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VORERINNEHÜNa 



Die Grundsäze, nach denen diese 
Uebersezung gearbeitet ist 31 wird Je- 
der leicht erkennen; sie zu verthei-^ 
digen , würde theils überfiüfsig sein, 
theils vergeblich. In Absicht aber 
auf die Art, wie ihnen überhaupt 
oder ioiEinzelnen genügt worden ist, 

erwartet derUebersezer mit Freuden 

• 

die Belehrungen sachverständiger 
Kunstrichter, und wird, was ihn über- 
zeugt, nach Möglichkeit benuzen- 
Andere Uebersezuiigeii in neuere 
Sprachen hat er währender Arbeit 
nicht zur Hand gehabt. Von der ein- 
zigen deutschen, welche sich über 
den^anzen Piaton erstrekt, konnte 
er nach alter Kenntnifs von ihr wenig 
nuzbares erwarten* Was , aber die 
vorhandenen Uebertragungen ein^ 
zelner Gespräche betrifft, so dünkte 
ilin theüs, der Uebersezer des gan- 
zen Piaton habe Verpachtungen auf 
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sich^ weiche jene nicht auerkennen 
dürfen oder wollen, und um derent- 
willen Manches , was sonst ein glük- 
licher Fund wäre , mufs zur Seite ge- 
legt werden, theils scheute er die ' 

•Gefahr, durch Her Übernahme bald 
dieses bald jenes ^Einzelnen sich un- 

^ vermerkt die Einheit und gleiche Hal^ 
tung zu zerstören, die einem solchen' 
Ganzen Aothwendig sind^ Sollte er 
in Zukunft in. Beziehung anf einige 
WiBuige ausgezeichnete yersuche ei- 
ne Ausnsdime machen ^ so ^ird es 
nicht ohne Anzeige geschehen. 

• In Absicht auf die -Leseart wird er * 
da, Wo ör nur aus dem bekannten 
VoiTath^ den Varianten der alten 
Ausgaben, den Mutliinafsungen des 
Stephanus, der Uebersezuhg desfi- 
ein, und den {Iklogen des Cornar • 
wählen durfte, nur iu dem Falle be- 
sondere Anzeige machen, wenn er 
nöthag findet, die Gründe seiner. 
Wahl aiiseinanderzusezen, bei wirk- 
lich kritischen Bearbeitungen aber, 
deren sich einzelne Gespräche er- 
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freuen, sich auf diese beziehen. Ue*^ 
her seine eigenen Versuche zur Ver-. . 
besserung des Textes hiifft, er zu be- 

. merken, dafs er nur diejenigen anzei-n 
gen wird, welche eineil wirkUchen 
EinÜufs auf die Uebersezung haben, • 
grammaüsche Klciiiigkeiten aber, be^ 
denen dies nicht der Fall ist , hier 
gänzüch übergehen 9 so dafs.ia lezter 
Hinsicht die Uebersezung g^ kleinen 
kritischen Wearth haben wird. Auf 
der andern Seite aber wird er als Ue-^ 
bersezer, der schlechtliin für sein Be-, 
dürfoifs Rath schaffen mufs, man-^ 
eher Verpiuthung folgen , die er als. 
He^^geber nicht nur nicht in den 
Text aufnehmen , sondern gar nicht 
oder nur mit groiser Scbüchten^eit 
erwähnen würde. Viel Verdienste 
haben um den Uebersezer seine 
Freundet^« IL. Spaldiitg und F. 

. Heindorf durch Auffindung des Rich-^ 
tigen und durc|i Warnung, vor Mifs- 
griffen« 

IJlie Einleitungen und Anmerkun- 
gen machen keii^esweges Anspruch 



VI 

dai auf 5 einen Commentar zu bilden, 
sondern jene sollen nur vomemlich 
die innern und äulseren Verhältnisse 
der pU.toiiischen Gespräche so viel 
nötMg auseiiiandersezen, diese sollen 
theüs jene Ansichten im Einzelnen 
unters tüzen 5 dieils dasjenige erläu-* 
tern/ was unkundigeren Lesern min- 
der verständlich sein möchte. Wenn 
die ersten unter den gröfseren Gesprä-r 
chen sich in jener Hinsicht einer viel- 
leicht zu ausführlichen Behandlung 
erfreuen; so whd wolil in der Folge 
mehr Kürze können gewonnen wer- 
den, wenn die Leser erst als vertraut 
mit der Ansicht des Uebersezers und 
als ihr beipflichtend vorauszusezen 
sind. Die Zahlen am Rande bezeich« 
nen die Seiten in Stephanus Ausgabe 
des Piaton, die auf gleiche Weise von 
den Zweibrükker Herausgebern sind 
beigefügt worden. '\* 
* Stolpe im April 1 8Q4* 

F. SCHLEJERM ACHER. 
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E I N l; E I T U N G. 



Die griechischen Ausgaben der Werke des Pia- 
ton pflegen denselben seine Lebensbesphreibung 
aus der bekannten Sammhmg des Pic^enes vor'* 
anzusezeh. Allem nur die unverständigste An» 

' hänglichkeit an einen alten Gebrauch könnte 
ein so rohes, ohne alles Urtheil zusammenge- 
schriebenes Produkt der Uebertragung würdi«» 

- gen. Eiiie Sichtung aber* dieser und der andern, 
alten Lebejisbeschreibungen desFlaton, vergli* 
chen mit dem', was sich sparsam und zerstreut 
in andern Quellen findet, hat bereits Tenne- 
manu in dem Leben des Piaton vor seinem Sy- 
stem der platonischen Philosophie angestellt; 
und da seitdem weder bedeutend tiefere Unter«» 
SQchungen bekannt gemacht worden sind, noch 
neue Thatsachen entdekt, welche gegründete 
Hoffnung gäben , durch ihre Benuzung die an- 
geßilirte Arbeit weit hinter sich zu lassen, sq 
ist wol am^ besten/ solche Xiesery welche hier« 
über unterrichtet zu seyn %viinschen, dorthin 
zu verweisen. Ein melaeres ist auch lun so we» 
niger nöthig, da niemand, der ein würdiger 
Leser der Schriften des Piaton wjire, den Ge^ 
danken fassen kann, aus vielfach uacherzählteii 
und entstellten Kleinigkeiten oder epigr^mati« 
sehen Antworten, wären sie auch wahr, über 
die Gesinnungen des Mannen ein JLicht ^^zuo« 



tm m woUen,'' das seine bestrahlett 

könnte, da vielmehr bei einem solchen Schrift- 
steller der verständige Leser aus den Werken die 
Gesinnungen zu erkennen unternimmt». Was 
aber die Begebenheiten seines Lebens betriilt^ 
so scheinen gerade diejenigen genaueren Ver- 
hältnisse , aus deren Kenntnifs sich noch viel- 
leicht ein gründlicheres Verstehen manches Ein- 
. zelnen in seinen Schriften entwickeln liefse • un- 
^erer Nachforschung fär immer -so weit entrükt 
2a sein 9 dafs jede Vermuthung, die jemand 
darüber beibringen wollte, ein Wagestück wäre, 
und dafs man selir oft in seinen Schriften auf 
das bestimmtste anzeigen kann , wo sich eine 
Anspielung auf irgend ein persönliches Verhält- 
nifs befindet^ ohne dieses selbst errathen zu 
können. Ja sogar über die bdcannteren VorfiSe 
seines Lehens, seine merkAvürdigen Reisen nrun- 
lich, läfst sich so wenig genaues mit Gewifslieit 
äusmitteln, dafs wenig Gewinn daraus zu ma- 
chen ist für dieZ^tbestimmung undAnordnung 
geiner Schrifiten» und dafs man höchstens hi« 
und da den Ort wahrscheinhch machen kann, 
wo jene die Reihe von diesen imterhrechen. 
Solche einzelne Vermuthungen also werden bes- 
ser dort unmittelbar vorgetrasen, wo sie viel- 
leicht einiges Licht verbreiten kötanen. 

IS all er zum Zweke gehörig, wenn es nur 
innerlialb der vorgestekten Grenzen möghch 
wäre, würde es allerdings sein, einiges beizu- 
bringen über den wissenschaftlichen Zustand 
der Hdlenen zu der Zeit, als Piaton ' seiiie. 
X^ufbahn betrat, über die Fortschritte der Spra- 
che in Al»siclit auf die Bezeichnung philosophi- 
scher Ideen, über die damals vorhandenen 
Schriften dieser Art und d^n muthmaCslichen 
Grad ihrer Verbreitung. Denn hier ist unstreir . 



• Sloch vieles genauer , als bisher gesdi^heiii' aus^^ 
einander zu sezen , und ganz aufs neue zu \m» 

tersuchen, ja vielleicht Fragen aufzmverfen , die 
dem Kenner dieser Gegenstände nichts weniger 
als gleichgültig sein können. Und an welche, 
man doch bisher so gut als gar nicht gedacht 
hat. Allein das Neue und Zweifelhafte solcher 
Untersuchungen im Zusammenhange zu verfol- 
gen , würde diesem Oyle nicht angemessen sein ; 
und Einzeles auch aus diesem Gebiete bleibt 
allenfalls y es sei nun als Erläuterung oder als wi- 
derlegende Bedenklichkeit gegen das bisher an«* ' 
genommene, besser dem bestimmten Orte vor- 
behalten , auf welchen es sich bezieht. Das 
Allgemeine aber und Bekannte ist auch in den 
deutschen Berichterstattern über die Geschichte 
jenes Zeitraumes' der Philosophie zwekmälkig 
dargestellt , soweit e^ zur Vorbereitung auf das 
Lesen der Platonischen Schriften überhaupt 
höchst nothwendig ist, um nicht im Finstern . 
zu tappen , und den richtigen Gesichtspunkt zu 
ihrem Verstandnils und ihrer Schaxung gleich 
von vom herein gänzlich zu verfeMen. Denn 
5ie sind überall voll von offenbaren und verstek- 
ten Beziehungen auf fast alles frühere und 

S leichzeitige.' Und eben so auch, wer nicht von 
em dürftigen Zustatf^e der Sprache in .philoso- 
phischer Hinsicht soviel Kenntnifs hat» dafs er 
fühlt, wo und wie Piaton durch sie beschränkt 
wird, und wo er sie selbst mühsam weiter bil- 
det, der wird ihn» und zwar an denmejrkwur- ^ 
digsten Orten am meisten^ nothwendig xmls-. 
vei^teheui . 

Von (kr Philosophie des Piaton selbst soll 
aber absichtlich, wäre es auch noch so leicht 
und mit wenigem abgethan» hier vorläufig 

ai«hts gesagt vrexde&f indm der ganze £nd*. 



sweck äi^ser neuen Darlegoitg semer Wcarke d»» 
hin geht/ durch die unmittelbare genauere 
Kenntnifs derselben allein jedem eine eigne , sei 
es nun ganz neue oder wenigstens v^ollstanrligere 
Ansicht von des Mannes Geist und Lehre mög- 
lich zu machen* Welchem Endzwek ja nichu 
BO sehr entgegenarbeiten würde, als ein Bestre- 
ben, dem Leser schon im Voraus irgend eine 
Vorstellung einzuflöfsen. Wer also mit diesen 
Werken bisher noch nicht unmittelbar bekannt 
gewesen t der lassen was ihn iiremde Berichte 
«flier' ihren Inhalt und die daraus zu ziehenden 
Folgerungen gelehrt haben , unterdessen auf sei* 
nem Werthe bemhen , und suche es zu verges- 
sen; wer aber aus eigner Kenntnifs derselben 
sich.bereits ein Urth eil« gebildet hat, >yird bald 
inne werden t in wiefern durch den Zusammeti- 
hang , in welchem er diese Schriften hier darge- 
legt findet, auch seine Ansichten eine Abände- 
rung erleiden, oder wenigstens sich besser ver- 
knüpfen imd mehr Umfang und Einheit ge^vin- 
nen ; dadurch , dafs er den Piaton auch als phi« 
losophischdn Künsder genauer, als wohl bisher 
geschehen ist, kennen lernt. Denn in vielfacher 
Hinsicht hat Avohl unter allen, die es von jeher 
gegeben» kein Philosoph ein solc>ies Recht ge- 
naht, jene nur zu allgemeine Klage anzustim- 
men über das falsch pder gar nicht verstanden 
werden, als eben der unsrige. Die gröbsten 
zwar unter diesen Mifs Verständnissen sind be- 
^ sonders durch neuere, alles Dankes wertjfie Be- 
mühungen gröfstentheils gehoben; indessen wer 
Achtung giebt, wie obenhin oder mit vergeb- 
lich verstektem Gefühle der Unsicherheit auch 
die besten Erklär er über die Absichten einzelner 
Platonischer Werke reden, oder Avie leicht und 
lüse sie den Zusammenhang des lohaltes mit der 
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Form im Einzelnen sowol als im Gan^ßeri beh^h« 
ddh, d«r Mwi Spuren genug finden, dafs auch 
bei allen besseren Ansichten ein rollstandiges 
Verstehen noch nicht überall zum Grunde gele- 
gen hat, und dafs dieses auch auf den Punkt 
noch nicht gebracht ist, auf den wir es mit un« 
aern imznreichendenHiüfsmitliebi könn« 
ten. So' dafs jene Zufriedenheit etwas unreif zu 
«ein scheint, welche behauptet, wir icönnten 
den Piaton jezt schon besser verstehen, als er 
«ich selbst verstanden habe, .nnd man sie belä- 
chehi kann , ^dafs sie den Piaton , welcher auf das 
Bewufstsein des Nichtwissens einen solchen 
Werth legt, so unplatonisch suchen will. Min- 
destens um eine Hälfte betrugt sie sich , um ^es 
dasjenige nämlich, was in der Philosophie des 
Platx>n jtinr' dadnrch verstanden werden kann» 
dafs man die grofse Absichtlichkeit in der Zu* 
sammensezung seiner Schriften gehörig zu wür- 
digen, imd soviel möglich zu alind.eu weifs* 
Und in dieser Hinsicht besonders ist zu dem» 
was Andere auf andere Weise gethan haben , ein 
Versuch, wie der gegenwartige, ein nicht leicht 
entbehrhches Ergänzungsstück, und mufs in 
dem Maafse, als er gelingt, auch beitragen, das 
Verstaiidnifs des Flaton weiter zu fördern , wel« 
ehes gewiis einem jeden von selbst einleuchtet« 
Denn niemand wird in Abrede Sein , da(s äufser 
den allgemeinen Schwierigkeiten, die es hat, 
irgend einen Andern als den Gleichgesinnten auf 
dem Gebiete der Philosophie gründlich zu ver« 
stehen, in Beziehung auf den Piaton noch a]s 
eigenthümliche Ursach hinzukommt seine ganz^* 
liehe Abweichung von den üblichen Formen der 
philosophischen Mittheilung. Von diesen giebt 
es besonders zweidy in denen sicli die gröfste 
ASttse dessen r^a^ gemeinhin Philosophie heifiitt 



vohlgefällt. Zuerst diejenige ^ weldie dies 
ganze Gebiet in mehrere besondere Wissenschaf- 
ten eintheilty nnd jedem von diesen bestimmten 

Theilen des Ganzen sein besonderes Werk -wid- 
met, worin er aus Zimmern und Stockwerken 
grundiifsmäfsig aufgebaut wird, so dafs, wem 
nur das Gedächtnifs und die Finger nidit versa- 
gen, alles, ohne Fehler wenigstens, wenn*auch 

* nicht ohne Mühe, nachmessen und nachzeich* 
iien kann , woraus denn leicht die Meinung ent- 
steht, als sei es etwas, und als habe auch der Be- 

, trachtende es nachgebildet nnd verstanden« 
Denn so schlecht begründet nnd auf Gerathe- 
wohl angelegt auch diese Gebäude öfters sind^ 
so haben sie doch ein einnehmendes Ansehn von 
Festigkeit und Ordnimg, und es. scheint leicht» 
nicht nur das Einzelne für sich , sondern auch 
im Zusammenhange mit de|i andern Theilen des 
Gebäudes zu verstehen, wozu der Urheber selbst 
diircli unvermeidliche Rük^ cisungen deutliche 
Anleitung geben mufs." Die zweite nicht selte- 
ner gebrauchte und nicht minder beUebte ist die 
fragmentarische» welohe .es nm: mit einzebien 
Untersüchujigen zu tlinn hat, und aus solchen 
abgerissenen Stücken, von denen man schwer- 
lich sicher sein kann, ob sie auch wirkhche 
Glieder sind ^ oder nur willkührhch und wider- 
natüxiiGh abgesondert, dennoch die Philosopliie 
begreiflich mact^n wiU. Wiewol nun hier, der 
JSai der Sache nach, Ungründhchkeit imd 
Unverständlichkeit recht einheimisch sind, weil 
man sich ja über den Mittelpunkt und den Ort, 
^o man st^t, nic^t verständiget hat, so ge- 
winnt doöh auch diese Art einen Anschein von 
Lieichtigkeit imd Sicherheit dadurch, dafs sie 
ihr Ziel im Voraus bestimmt, benennt, und in 
gerader fiichtung darauf zu. geht. So ist auch 
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dialogische Forat nicht selten, angewendet« 
worden , und mancher hat sich den Ruhm eiv 

«chlichen , ein glücklicher Nachahmer des Pia-- 
ton zu seyn, vielleicht noch sokratischer und 
klarer 9. der nichts aus der Erfindung zu machen» 
gewnlst als dieses'. Wer nun durch dieHülfs*. 
mittel» wdbhe diese Methoden darzubieten» 
scheinen, verwöhnt ist, der mtifs im Piaton al-' 
les w underlich, und entweder leer oder geheim- 
nifsvoll finden. Denn wicAvol die Eintheilung 
der Philosophie in verschiedene Disciplinen ihni ^ 
so wenig fremde war, dafs man ihn vielmehr 
gewissermafsen als den ersten Urheber derselben 
ansehen kann ; so ist doch fast keine seiner 
Scliriften auf eine derselben besonders be-. 
sduränkt , sondern weil er ihre wesentliche Ein- 
heit und ihr gemeinschaftliches Gesez iur das. 
grÖfsere hielt und dem vorzüglich nachstrebte, 
so sind die verschiedenen Aufgaben überall man- 
nigfaltig unter einander verschlungen. Wer 
aber deshalb auf der andern Seite seine Werke 
zu den Bragmeiitarischen herabsezen will, der 
mufs sich doch immer verlegen finden über den 
eigentlichen Inhalt, welcher sich selten buch- 
stäblich ausspricht, und wird insgeheim geste- 
hen infissen; der Mann scheine nicht die be-' 
scheidene Absicht gehabt zu haben, nur ein- 
zelne Gegenstande abzuhandeln , sondern entwe- 
der auch diese nicht einmal, oder eine weit grö- 
fsere. Daher nun über den Piaton imd seine. 
Schriften die zwiefacheii unrichtigen Urtheile^ 
welche fsM von je her sind gefallt worden* Das 
eine nämlich, dafs es vergeblich sei, in seineÄ 
Schriften irgend etwas Ganzes, ja auch mu' die 
ersten Grundzüge einer sich selbst gleichen , und 
durch alles hindurchgehenden philosophischeiL. 
Denkart und Xiehre auGBosttchm» viebnehj: 



Di 



«ichivanke alles darin, kaum irgend etwas stehe 
in fester Beouehung mit demi übrigen/ vielmehr 
^derstreite häufig eines dem andern, weil er 

nämlich mehr ein übermüthiger Dialektiker sei, 
als ein folgerechter Philosoph, melir begierig. 
Andre zu widerlegen , als fähig oder gesonnen» 
«in eignes wohlgegründetes Liehrgebäude au&u« 
fuhren , imd wo es ihm um den Schein eigner' 
Behauptungen zu thun sei , da suche er die Be- 
standtheile bald aus dieser liald aus jener sonst 
bestrittenen JLehre zusammen. Dieses nun ist 
'nichts anderes, als ein verkleidetes Geständnifs 
des gänzlichen Niebtverstehens seiner Werken 
imd zwar vorzüglich um ihrer Form willen , wo- 
bei nur der Gnmd des Gefühles \ erkannt, und 
anstatt ihn in dem Beurtheilenden zu suc;hen, in 
das Beurtheilte gesezt wird. £s ist aber nicht 
nothig; diese geringschäzige Ansicht ausfuhr- 
lieh zu würdigen, da sie selbst hinreichendes 
Zeugnifs gegen sich ablegt. Denn indem sie 
über Widerspruch und Unzusammenhang klagte 
lieweiset sie doch nicht, dafs sie das Einzelne 
richtig auFgefäfst habe; denn woher sonst jeno 
ifVTinderlichen Untersuchungen, imter welchen 
Personen Piaton wenigstens über dies und jenes 
seine eigne Meinimg vorgetragen? eine Frage, 
.welche voranssezt, seine dialogische Fonn sei 
nur eine ziemlich nnnüze mehr verwirrende als 
aufklärende Umgebung der ganz gemeinen Art 
seine Gedanken darzulegen, und welche also niur 
von einem, der den Piaton gar nicht versteht, 
kann anlgevirorfen werden. Diese Ansicht also 
gründet sich auf nichts und erklart nichts, son* 
dern läfst die ganze Aufgabe übrig, und kann 
ohne weiteres dmcli die That widerlegt wer- 
den, in sofern es gelingt, diese Werke in einen 

2ttsamtnenhang au bringen» . durdi irächett 



aubh jedes emzelne init den dami enthaltenen^ 
Ijehren verständlich wird« Zu einem sojchen 

Versuch wird die Aufmunterung auch von die- 
ser Seite uni so dringender, da die Meisten von 
denen, welche ein so schlechtes Urtheil über 
dia Schriften des FJaton fallen» sich doch einer 
gewissen Bewunderung des Mannes nicht er- 
wehren können. Da wir aber von seiner Gröfse 
und Treflichkeit keinen andern zeigliclien Be- 
weis haben» als diese Schriften, so wollen beide 
nicht zusammen stimmen , jenes Urtheil und 
^ diese Bewunderung, und die lezte würde kaum 
einen anderen Gegenstand haben, als die an 
einen nichtigen Inhalt verschwendeten Schön- 
heiten der Sprache und Dichtung, oder einzelne 
«{genannte schöne Stellen oder sittliche Sprüche 
und€rundsaze, welches alles einen sdirimter-* 
geordnetem, wo nicht gar zweifelhaften Weith 
andeutet, so dafs, wenn sie ungestört fortfah- 
ren wollen zu bewundem, ^ie selbst wünschen 
müssen, etwas mehreres an ihm. zu finden, als 
sie bisher gefunden haben« Daher h^hen nun 
Andere, grölstentheils mit .eben so wenig richti- 
ger Einsicht, aber mit mehr gutem Willen, 
theils aus einzelnen Aeufserungen des Flaton 
selbst, theils auch aus einer weit verbreiteten 
Ueberlieferung, dib sich aus dem Alterthum er* 
halten hat, von einem Esoterischen und Exo- 
terischen in der Philosophie, sich die Meinimg 
gebildet, als sei in den ScJiriften des Flaton seine 
eigentliche Weisheit gar nicht, oder nur in ge- 
heimen schwer, au&ufindenden Andeutungen 
enthalten. ' Dieser an sich ganz unbestimmte 
Gedanke hat sicli in die manniclifakigsten Ge- 
stalten ausgebildet, und bald mehr bald weni- 
ger hat man den Schriften des Flaton von ihrem 
Inhalt entzogen t und- dagegen seine ' wahre 



Weisheit in geheimen Lehren gesucht, welche 

er diesen Schriften so gut als gar nicht anver* 
• traut habe; ja grofse Erörterungen wiuden an- 
gestellt, um zu bestimmen, welche Schriften 
des Platon exoterisch wären , und welche esote* 
risch f um zu wissen, wo noch am meisten eine 
Spur «ufeusuchen "vi^äre von seiner wahren ge- 
heimen Weisheit. Abgerechnet also diejenige • 
Wahrlieit, welche in dieser Behauptung liegt^ 
in so fern das geheime und schwer zu findende 
nur beziehungsweise so ist, und es für irgend 
einen überall etv^as geheimes und jschwer zu fin- 
dendes geben kann, ist das Ganze nur ein Ge- 
webe von Mifsverständnissen und verwirrten 
Vorstellungen, welche erst müssen auseinander 
gewickelt werden. Denn jene Ideen von dem 
esoterischen und exoterischen ^bedtirfen einer 
kritischen Sichtung, indem sie zu verschiedenen 
Zeiten auch in ganz verschiedenen Bedeutungen 
vorkommen. Nämlich bei den ersten Pythago-^ 
reem ging dieser Unterschied so unmittelbar auf 
den Inhalt, daß er Gegenstände bezeichnete, 
über welche sie sich aufserhalb der Grenzen ih- 
rer innigsten Verbindung nicht mittheilen woll- 
te» , imd es ist zu vermuthen , dafs weit mehr 
ihr politisches System die Stelle des esoterischen 
ausfüllte, al^ ihre eben so unvollkommenen als 
unverdächtigen metaphysischen Spekulationen. 
Damals aber war auch die Philosophie mit poH- 
tischen Absichten und die Sehlde mit einer prak- 
tischen Verbrüderung auf eine Art verbunden, 
die hernach unter den Hellenen gar Qidit wieder 
Statt gefunden hat. Später hingegen bezeich- 
nete er nur dasjenige, was in dem populären 
Vortrage , zu dem sich nach der Vermischung 
der Sophisten mit den sokiatischen Philosophen 

Einige h^vaUieCMDi nicht konnte mitgeüieill; 
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wrden , und ging also unmittelbar auf den Vor- 
jtrag» und nur mittelbar imd um jenes willen 
erst auf den Inlialt. ZM^ischen diesrä beiden 
Zeiten nun steht Flaton mitten inne;* aber in 
welchem Sinne von beiden man auch diese Be« 
grifFe auf Platonische Schriften und Philosophie, 
upi jede dadurch in zwei Theile zu theilen, an* 
wenden wollte» so entsteht nur Unsinn daraus« 
Deim die leztere Bedeutung können diejenigen« 
welche eine solche Anwen^ lung ma€hen wollen^ 
selbst nicht wählen , indem sie ja gestehen , dafs 
auch die Schriften sämmtlich schwer verständ- 
lieh sind 9 und also auch», dafs JPlajton ihnen das 
• ^hwerste und geheimnifsvollate seiner Weisheit 
eben so gut hätte anvertrauen gekonnt, als das 
üebrige. Was aber die erste Bedeutung betrifft 
von Lehren seiner Philosophie, über welche er 
absichtlich aufser dem inneren Kreise vertrautei: 
FreQnde gar nic^bt oder nur in dUiikeln Winke» 
geredet habe, so müfste sie entweder« ordentlich 
behauptet \a erden und durchgeführt durch eine 
zusammenhängende Darlegung solcher Lehren 
imd der darauf -a^elendenf wenn auch noch so 
leisen» An^eumi^en» oder wenigcytelis in ^nem 
geringeren Gr^de bewiesen durch irge^id einige 
geschichtliche Spm'en. Damm sind unter allenL 
Vertheidigern dieser Meinung die sogenaimten 
Neu -Platoniker noch immer am meisten zu lo- 
ben , ala.welche.dQch das erste wirklich versucht 
liaben. Die Anderen aber möchten nichts au&u^ 
zeigen wissen» Denn wenn sie vom theosophi- 
sehen Inhalt absehen, und dem Piaton nicht 
etwa naturwissensch^tliche Kenntnisse zu^ 
schreiben wollm, die er nicht haben konnte» 
und denen seine Schriften noch überdies sogar 
widersprechen würden: so dürften sie wohl 
nichts ^ im Gebiete der Philosophie au^nden. 



worüber nicht ein Urtheil entweder geradezu 

und deutlich , oder Avenigstens den Gründen 
narji in diesen ScliriFten anzutrefFen Märe. Und 
diejenigen gar, welche den Unterschied des Eso- 
terischen blofs auf den Streit gegen den Poly- 
theismus und die Volksrdigion zui^fuhren, 
heben ihn in der That gänzlich auf, und machen 
ihn entweder zu einer rechtlichen Vei-vvahrung, 
welche höchst unzureichend wäre, da Piatons 
Grundsiize hi<erübar in seinen Schriften deutlich ' 
genug zu lesen sind, so dafs man kaum glauben 
kann, seine Schüler hätten darüber noch ande« 
rer Belehrungen bedurft, deren Bekanntma- 
chung er gescheut habe; oder zu einer kindi- 
schen Veranstaltung, welche sich daran ver* 
gm igt, bei verschlossenen Thüren laut zu redenv 
•was öffentlich zwar*aua|i, aber nur ins Ohr 
durfle aesaoi:' werden. Eben so weniff aber 
möchten wohl acht geschichtliche Spuren zu 
' finden sein, welche diese Meinung tmterstäKr 
ten. ' Denn wenn der Unterschied blofs auf deii 
Inhalt geht , und die geheimen Liehren in den 
esoterischen Schriften auf eben die Art sollen • 
enthalten sein , wie die gemeineren in den exo« 
terischen: sö müfste doch das erste und unnach- 
lafslichte seih» auf irgend eine Art wahrschein- 
lich zu machen , dafs jene Schriften auf eine an- 
dere Weise wären l)ekanMl gemacht worden, als 
diese y weil sonst die ganze Bemühung zweklos 
ge^vesen wäre; hieran abet scheint niemand 
emstlich gedacht zu haben. Femer aber ^ wie 
sollte es wohl zugehen, dafs Aristoteles » dem ea 
doch unstreitig um eftie wahre Bem-th eilung der 
wahren Philosophie des Piaton ^ zu thun war, 
imd dem als einem vieljährigen inneren Schüler 
desselben n^ohl nichts konnte verborgen bleiben« 
l^ch dehnocft niemals weder auf andere Quellen* 



beruft, noch ein g^eheimes Verstandnifs dieser 
Schriften ziim Gmnde zu legen scheint. Viel* 
mehr beruft er sich überall ganz unbe£angexi 
und einfach auf. dies(& Schriften, und -^o auch 
andere vi(slIe^<)h€^nländ]iche Bddmingen ange- 
führt werden , da enthalten diese Anfüh:^ungen 
keinesweges etwas in den anderen Schriften un* 
erhörtes oder Igänzhch von ihiien abweichendes« 
Wentn abo di^se^ar nidit^dfr mnr zufolge eineit 
geheim^ Aasle^ng die nrAhre liehve des l?la# 
ton enthielten ; wie hätte wohl Aristoteles, zu*' 
'mal bei der Art, wie er seinen JLehrer bestrei- 
tet, den bittersten Yorwus&n von Seite^. det ^ 
iebteti Nachfolger, desseibea 'entgehen; kobneil^ 
weiin'^^-^' yviAer besseiieflt Wissen -ainr gehext 
einen Schatten gefochten hätte. 

Um nun diese Mifsverständnisse und ihce 
UrsachejiTachtanscIianlich zu machen, und^die» 
joiigen', Vfdbhe darin veBStniotiamd » selbst .ztim 
Bewufstsein' und. jEäi^estilndiiifs. zu 1n^^ 
es allerdings «in Ibbenswerthes Unternehmen, 
den philosophischen Inhalt aus den Piatonischeu 
Werken zerlegend hera\iszuarbeiten , und ihn sä 
MTStäkkek und einzeln y-. ^seiner 'Umgebungen 
uhd Verbindungen en^leidet>< möglich^ form« 
los vor Augen zu legen. . Denn wenn sie so die 
baare Ausbeute übersehen können , und sich ur-^ 
jnindlich überzeugen, sie sei \virklich dorther 
genommen: so werden sieiv^ohl bekennen müs« 
sen X es habe nur an ihnen gelegen , 'sie nii^t 
auch zu entdeken, und es sei vergebHch, über 
einen andern verlorenen Schaz platonischer 
• Weisheit; zu klagen oder zu träumen*. Soviel 
. «Iso kann auf diesem Wege exreiche umdonj^ 
dafs der fsjsdhe Tei^acht gegen die Weile» des • 
Piatop verschwindet, und das Nichtverstehen 
desselben inehir an den Tag komjtnt} }a es. ist. 
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auch gemfsy dafe' derjenige selbst; der dieses 

'gründlich und vollständig ausführen "will, auch 
eben so den Piaton selbst mvifs verstanden ha- 
ben: eben so gewifs aber ist auch , dafs das Yer« 
Stehen des Flaton für andere dadurcih weder er« 
leicht^ t ncM)h gefördert wird, sondern dafs viel« 
mehr derjenige, der sich auch an die beste Dar- 
stellung dieser Art ausschliefsend halten wollte, 
leicht nur eine eingebildete Kenntnifs erlangen» 
voii der wahren aber sich eben deshalb nur 
weiter •enftfienten^.köiiiite. Denn; deqemge frei- 
lich mtifs die ganze Natur eines Körpers genaue 
kennen, der die einzelnen Gefäfse oder Knochen 
desselben 2um Behuf der Yergleichung mit äluvr 
liehen "sines andern «ben so zerstükkelten aus« 
iBondem will, wekfaes ebendoch der gründlicll^ 
ste Nüzen wäre, den jenes philosophische Ge-^ 
Schaft gewähren könnte: diejenigen aber, wel- 
che sich diese Theile vorzeigen lassen , und die 
Veigleichung* anstellen, werden dadurch zW. 
Kemiäiifs der eiglnithuiiUicheii Natar. des Ga»- 
sen doch nicht gelangen.- So äueh werden jene 
keineswegs die Philosophie des Piaton kennen 
lernen ; denn wenn irgendwo , so. ist in ihr Form 
mid Inhalt iiÄsert^nhlich , und jeder nur 
aii * seinem Orte ünd in den Verbindungen und 
Begrarizungen , wie ihn Piaton aufgestellt hatj 
recht zu verstehen» Noch weniger aber werden 
sie den Mann selbst begreifen, und am wenig- 
sten wird seine Absicht an ihnen erreicht "vyer- 
dea» welche darauf ging^ nicht nur seinen-eig« 
nen Sinn" Andern lebendig darzulegen , . sondern 
eben dadurch auch den ihrigen lebendig aufzu- 
regen und zu erheben. Daher ist zu jener zer- 
legenden DarsteUung, welche wir seit kurzem 
iii' ^neor die vcnisen Vcirsuche weit üb^treffen* 
den Tc^omm^BiUieit bestlMii» di€^9 ein n<^th« 

wendiges 
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wendiges £tgänzmigsstäk, dals man die auch 
ohne Zerstükelung schon so, wie sie gewöhn- 
lich erscheinen, sehr kläMich duixh einander iie- 
worfenen Glieder, nämlich nicht die einzelnen 
Meinungen etwa , sondern die cän^ekien Werke 
in ihren natürlichen Zusammenhang herstelle, 
wie sie als immer vollständigere Darstellungen 
seine Ideen nach und nach entvvikelt haben, 
damit, indem jedes Gc^spräch. nicht nur als ein. 
Gdnzes für sich, sondern auch in seinem Zu- 
sammenhange mit den übrigen begriffen wird, 
auch er selbst endlich als Fhil9soph imd Kunst« 
1er verstanden werde. 

Ob es aber einen solchen Zusammenhang 
giebt , und nicht vielleicht ein solches Unterneh« 
men der Saclie unangemessen und viel zu grofs 
ist, um irgend gelingen zu können, das vrtrd 
am besten aus der ersten Vorstellung erhellen, 
die uns Piaton selbst voiji seinen Schriften und 
ihren Absichten erregt, und die wir ihn bald im 
Phädros werben vortragen hören. ZiemUch ge- 
ringfügig nämlich die Sache behandelnd klagt 
er, wie ungeAvifs es immer bleibe bei der schrift- 
lichen Mittheilung der Ideen, ob auch die Seele 
des Lesers sie selbstthätig nachgebildet und 
$ich also 'in Wahrheit angeeignet habe, oder ob. 
ihr nur mit dem scheinbaren Verständnifs der 
Worte und Buclistaben eine leere Einbildung 
gekommen sei, als wisse sie, was sie doch nicht 
weifs. Darum sei es Thorheit , viel Iiiei'auf zu 
bauen, und rechter Ver^fs sei nur auf den 
mündlichen lebendigen Unterricht. Das Schrei- 
ben aber müsse gewagt werden aufs ilngev-^ isse, 
und mehr um desAvillen, was es für den Schrei- 
benden und die schon mit ihm Wissenden sei, 
als um deswillen, was e$ werden könne fär.die 
noch nicht W^issenden. Wer nun überlegen will, 
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wdches denn jener so hoch .herausgehoben« 
Vorzug des mündlichen Unterrichts sei, nnd 

•worauf er beruhe, der -wird keinen andern fin- 
den als diesen, dafs hier der Lehrende in einer 
gegenwärtigen und lebendigen Wechselwirkung 
stdie mit dem Lemenden, und jeden Aitgen^Uk 
wissen könne 9 was dieser begriffen , und so . der 
Thätigkeit seines Verstandes nachhelfen , ^vo- es 
fehlt; dafs aber dieser Vortheil "wirkhch erreicht 
werde, beruht, wie Jeder einsieht, auf der 
* Form des Gesprächs, welche ein lebendiger Un« 
ierricht nothwendig, haben muTs. Darauf auch 
bezieht sich, Wa5 Piaton sagt, dafs der g^espro* 
dienen Rede ihr VaLer immer helfen kcinne und 
sie vertheidigeu, nemlich nicht nui* gegen die 
Einwürfe des anders meinenden, sondern auch 
gegen die Hartsinnigkeit des noch nicht wissen* 
d^n, die geschriebene aber habe keine Antwort 
auf irgend eine w eiter^ Frage. Woraus beiläu- 
fig schon erhellt, wie sehr derjenige jedes Hecht 
verwirkt habe, auch nur ein Wort über Jen. 
Piaton zu reden, der den Gedanken fassen kann, 
dieser könne sich wohl bei sieinem inneren 
mündlichen Untemcht der sopfiistischen Me- 
Üiode bedient haben in langen Vorträgen, wel- 
che doch ihm, seiner eigenen «Aussage nach, 
von jenem Vorzüge sich am meisten zu entfer- 
nen scheint. Sondern auf alle Weise , nicht nür 
zufallig oder durch Angewöhnung und üeberlie- 
fenmg, sondern nothwendig imd seiner Natur 
nach ist seine Meth(^de eine sokratische gewe- 
sen, imd zwar, was die ununterbrochen fort» 
schreitende 'Wecbselwitkung und das tiefere 
Eindringen in die Seele des Hörenden belrift, 
gevifs der des Meisters so weit vorzuziehen, als 
der Schüler es ihm zuvorthat in der bildenden 
Dialekiüc sowohl,, als im Aeichthum undUn\* 



fang der- eignen Anschaütba^.^ Da nnii migeaclif 
tet dieser Klagen Piaton vdn der ersten Mann:* 
liclikeit an bis in das späteste Alter so vieles get 
8chriebenjiat: so istoiFenbar, er inuCs gesncfat 
haben y auch. die schriftlidie B,elehrmig jener 
besseren so ähnlich zu, machen ab möglich , vatA 
es mufs ihm damit auch gelungen sein. Denn 
wenn wir aucli nnr an jene unmittelbare Absicht 
denken, dafs die Sclirift für üm und.die Seini^ 
g6n eine Erinnerung sein solle an dieiihnefa 
schon geläufigen Ideen, so betrachtet Flato^: dU 
les Denken so sehr äIs Selbstthätigkeit, dafs bei 
ihm eine Erinnerung an das Erworbene von die- 
ser Art auch notliM endig eine sein muls an die 
erste und ursprüngliche Art des Erwerbes» . 
her schon um deswillen die dialogische Form,''ais 
ngrthwendig zur Nachahmung jenes msprüngli*- 
eben gegenseitigen MitClieilens, * auch seinen 
ßchriften eben so imentbehrlich und natürlich, 
ist, *als seinem mündUchen Untetrichte, ' Indes* 
sen erschöpft diese Form keinesweges das Ganze 
seiner Methode, ^yie sie denn gar oft gleichzei- 
tig und später zu philosopliischen Zweken ist 
angewendet worden ohne eine Spur von dem 
Geiste des Flaton und von seinem grofsen Ver« 
Stande in der Art, sie zu gebrauchen* Sondern 
schon in seinem wirklichen Unterricht, noch 
mehr aber in der scbriftliclien Nachahmung, 
wenn man hinzunimmt, dafs Piaton docli anch 
djen noch nicht wissenden Leser woUte zum Wis- 
sen bringen, oder wenigstens in Beziehung auf 
ihn besonders sich hüten mufste, dafs er nicht 
eine Jeere Einbildung des Wissens veranlasse; 
aus beider Hinsicht mufs dieses ilmx die Haupt- 
Sache gewesen sein , jede Untersuchüng von An- 
fang an so zu fuhren und darauf zu^berechnen; 
dafs der Leser entweder ziu: eignen inneren Ex^ 



— 2a — . 

Mügung der betibsichtigten Idee, tider dazu ^e« 
Kwungen Trerde,* dafs er sich dem Oefiihle, 

nichts gefunden und nichts verstanden zu haben, 
auf das allerbesliuimteste übergehen ii^ufs. Hie« 
ZU nun wird erfordert, da£s das £nde der Unter« 
auchung nidit geradezu, ansg^prochen -und 
wörilich niedergelegt Mrird, welches Vielen, die 
«irh gern beruhigen , wenn sie nur das Ende ha- 
ben, gar leicht zum Fallstrik gereichen konnte, 
dafs die Seele aber in dieNothwendigkeit gesezt • 
wird» ies zu suchen», und auf den Weg geleitet» 
wo sie es finden kann. Das erste fs^schiieht, in« 
dem sie über ihren Zustand des Nichtwissens zu 
so klarem Bewufstsein gebracht wird, dafs sie 
unmöglich gutwillig darin bleiben kann* Das 
«ndere-« indem entweder afüs Widentjkrüohen^n 
ftäthsel geflochten wird, zu welchem die beab* 
sichtigte Idee die einzig mögliche Lösung ist, 
und oft auf ganz fremdscheinende zufällige Art 
manche Andeutung hingeworfen, die nur derje« 
nige findet und versteht-, der wirklich und 
«elbstthätig sucht. Oder die eigentliche Unter« 
auchung wird mit einer andern, nicht wie mit 
einem Schleier, sondern wie mit einer ange- 
wachsenen Haut überkl ei det, welche dem Un« 
aufmerksamen, aber aiidi nur diesem, dasjenige 
verdekt, was eigentlich soll beobachtet oder ge* 
funden werden, dem Aufmerksamen aber niur 
noch den Sinn für den innern Zusammenhang 
schärft imdläuterL Oder w o es auf die Darstel* 
lung eines Ganzen ankommt, da wird dieses nur 
durch unzusamnieuhängende Striche angedeu« 
tet, die aber derjenige, dem die Gestalt schon 
im eigenen Sinne vorschwebt, leicht ergänzen 
• tmd verbinden kann. Dieses ungefähr sind did 

Künste , durch welche es dem Piaton fast mit Je« , 
- dem gelingt, -entweder das zu erreichen, waa 
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«r Mischt, oder wenigstens das zu vermeiden,, 
was er ßprchtet« Und so wäre dieses die einzige 
Bedeutuno;, in welcher man hier von einem Eso- 
terischen und Exoterischen reden könnte, so 
nämlich» dafs dieses nur eine BeschaiFenheit des 
Ijesers anzeigte » je nachdem er sich zu einem 
wahren Hörer des Inneren: erhebt .oder, nicht;: 
oder soll es doch auf den iPlaton selbst bezogen 
\yerden, so kann man nur sagen, das unmitteU 
bare Lehren sei allein sein esoterisches Handeln 
gewesen, das Schreiben ahor nur seinexoterisches. 
Denn bei jenem konnte er allerdings» wenn« 
er erst hinlänglich gevrifs war, die Hörer seien, 
ihm nach Wunsch gefolgt, auch seine Gedanken ' 
rein und vollständig aussprechen , und vielleicht 
auch die besonderen piiilosophisclien Wissen« 
Schäften, wenn sie erst ihren höheren Grund 
und Zusammenhang tn seinem Geiste gefafst hau 
ten, auch gemeinschaftlich mit ihnen, nach 
einem gemeinschaftlich erzeugten Grundiifs re- . 
gelmäfsig ausfuhren. Djt indessen auch in sei*^: 
nen Werken die Darstellung der Philosophie in - 
demselben Sinne fortschreitend ist von der er« 
sten Aufregung der luspfüngHchen und leiten- 
den Ideen bis zu einer wenn auch nicht vollen- 
deten Darstellung der besonderen Wissenschaf« 
ten; so. folgt das obige» vormsgesezt» dafs ^es 
mne natürliche Folge und eine nothtv^endige Be?i 
Ziehung dieser Gevsprache auf einander geben 
mufs. Denn weiter fortschreiten kann er doch 
nicht in einem andern Gespräch ,, wenn er nich^ 
die in einem firiiheren beabsichtigte Wirkung als 
erreicht voraussezt» so dafs dasselbe; was als 
Ende des einen ergänzt wird , auch mufs als An* 
fang und Grtmd eines andern vorausgesezt wer* • 
den« landete nu» Pl^ton. in abgesonderte Dar* . 
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$«schaften,. so wäre vörauszusezen, dafs et 
Mach jede fiir sich 'nach und n^ch weiter g©*- 
bracht habe, und man müfste zwei rerschiedeno 
Reihen von Gesprächen aufsuchen , eine ethi- 
sche und eine physische. Da er sie aber als ein 
vn hundenes Ganzes darstellt , und es eben sein 
£ioenthümliches ist, sie überall als wesentlich 
verbunden und unzertreniilibh zu denken , ' so 
sind auch die Zurüstungen zu ihnen eben so ver-" 
eint und durch Betrachtung ihrer gemeinscli aft- 
lichen Gründe und Geseze gemacht» und es giebt 
daher nicht mehrere unabhängig neben .einan- 
der fortlaufende ]\eihen platonischer Gespräche^ 
'sondern mir eine einzige alles in sich befassende.- 
Diese natürliche Folge nun Avieder herzu- 
stellen, * dies ist, wie Jeder si^ht, eine Absicht, 
welche sich sehr weit entfernt von allen bisheri*. 
gen Versuchen zur Anordnung disr Platonischen 
WörkC) als welche theils nur auf leere Spidb«* 
reien hinauslaufen, theils ausgehn auf eine syste- 
matische Sondemng und Zusammenstellung 
nach den hergebrachten Ein th ei Jungen der Phi-^ 
losophie, theils auch nur hie und da einen An« 
saz nehmen, und nichts Ganzes im Auge haben« 
Die Zusammenstellung in Tetralogien , welche 
uns Diogenes nach dem Thrasyllos aufbehalten 
hat, beruht o^^nbar blofs auf der beinahe dra« 
matischen Form 'dieser Gespräche ^ welche Ver» 
« anlassung gab, sie eben so siu ordnen, wie'die 
Werke der tra£rischen Dichter sich nach der Ein- 
riclitung der Athenischen Feste von selbst ord* 
neten} und auch in dieser reinen Zufälligkeit ist* 
sie so sclileoht gehalten und so unverständig 
ausgeftlhrt, dafe sich- meistentheils gar kein 
Grund einsehen Jäfst, warum sie im Einzelen 
gerade so ausgefallen ist?. Nicht einmal 30 weit 
ist die Aehnliq}ikeit ditf^hgeliitirt, 4lUs^ "wi^ 



jede dsamatische Tetralogie mit einem Satyri« 
kon endigte, so auch hier die Dialogen, in de* 

nen die Ironie und die epideiktische Polemik am 
stärksten lier\^ortnLt , an die Sclilufss teilen ver- 
ÜieiLt wären, vielixxehr sind sie alle X|i zwei Te« 
tralogien zusammengehäufit* Eben so wenig ist 
auf die alte und schon an 'sich höchst wahr- 
scheinliche ITeberliefening Rüksicht genom- 
men, dafs Piaton schon als Schuler des Sokrates 
einige seiner Dialogen bekannt gemacht; denn 
wie könnten sonst die, welche sich auf die 
Verurtbeilung und den Tod des Sokrates bezie- 
hen, die ersten, der Lysis aber und Phädros 
weit in die Mitte vervvit\<:en sein? Die einzige 
Spur eines verständigen Gedankens möchte viel* 
leicht die sein, dals der Kleitpphon vor den 
Staat gestellt ist, als rechtfertigender Uebergang 
von den sogenannten untersuchenden imd dem 
Anscheine nach skeptischen Dialogen zu den 
unmittelbar unterrichtenden und darstellenden, 
wobei es fast lacherlich ist, dafs ein so zweifel- 
hafter G^enstatid sich rühmen kann , diesen 
einzigen- Gedanken veranlafst zu haben. ' Ver- 
ständiger sind, wie^vol sie von derselben Ver- 
gleichung ausgeben, die Trilogien des Alis to- 
phanes, wenigstens in so Fem, dafs erüicht die 
ganze Masse diesem Gedankenspiel unterwerfen 
wollte, sondern nur da, wo Piaton selbst eine 
Verbindung deutlich ^^nug angegeben hat, oder 
wo sie in einem äufseren Umstände liegt, eine 
Trilogie construirt, alles librige aber ungeord« 
net lafst. Indefs können beide Versuche nur 
beweisen^, wie bald die wuhre Ordnuiig der Pla- 
tonischen Werke bis auf wenige Spuren verlo- 
ren gegangen ist, und wie schlecht diejenige 
Art von Kritik t welche die Alexandrinischen 
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eignete^ zu einer richtigen Anordnimg pln'loso- 
• pbischer Werke die Principien zu finden. Weni- 
ger äufserlich zwar ', sonst aber um nichts besser^ 
sind die bekannten dialektischen Eintheilunpren, 
der Dialogen , die uns ebenfalls Diogenes ohne 
Anzeige ihres Urhebers aufbehalten, und deren 
Ausspruch über einen jeden die Ausgaben der 
Ueberschrift beizusezen pflegen. Auf den er^ 
8teA Anblik zwai* scheint dies^ Versuch gar 
nicht hiehcr zu gehören, da er mehr auf Sonde- 
riuig ausgeht als auf Znsammenstellung , und 
solche innere Merkmale bezeichnet, welche kei- 
. nen Atopruch darauf machen , ^en Exponenten 
jener natörhcben Reihe anzudeuten; Allein 
die Haupteintheilimg in untersuchende und un- 
terrichtende könnte, recht verstanden, aller- 
dings eine Anleitung geben , um das JFortsclurei^ 
ten der^Pj|iatonischen Gespräche -wenigstens im 
Grofsen zu bezeichnen, da doch jene nur vorbe» 
reitend sein können auf diese, als die darstellen» 
den. Wenn nm: nicht die weitere Eintheilung 
ganz imdialektisch, bei der einen uui* nadi der 
Farm der Untersuchung, bei der andern nur 
nach dem Gegenstande gemacht .vjräre, und diQ 
lezte wiederum ganz unplatonisch die Werke 
nach den verschiedenen philosophischen W is- 
senschaften ordnete, so daJOs selbst dasjenige zer« 
rissen wird, was Piaton ausdrüklich zusammerir 
gefügt hat, wie den Sopbist und den PolitikoSt 
den Timäos undKritias, anderer ganz wunder- 
licher Beurtheiluniien im Einzelen nicht zu ge- 
denken. Demselben unplatonischen Grundsa^ 
folgen auch die Syzygien des Senranus , welche 
also für die Anordnung des Piaton völlig un^ 
brauchbar sind, und höchstens demjenigen, deip 
sich über einzele Gegenstände von der Meinung 

de^ Piaton unterfic^ten wiUi. *al3. ein &^^Usk 



dienen können, um ihm naclizAiweisen , %ro er 
die entscheidenden Stellen zu sucaen liat, amc- 
vrol auch dieses bei der Jämichtiing der Platoni* 
. sehen Schriften nur sehr mifslich und mangel«. 
hafit; sein kann. Aufser diesen nun ist kaum 
noch etwas zu erwjihnen, es miifste sein was der 
Schotte Jakol) Geddes versucht hat, und Eber- 
hard iA seiner Abhandlung von den Mythen des. 
Piaton und dem Zwek* seiner Philosophie. Der 
erste würde gar nicht verdienen , dafs seiner. 
Meldimg geshähe, wenn man ihm nicht hie und 
da grofse Verdienste zugesclirieben , und gar ge- 
fordert hatte, ein künftig^^r Uebersezer solle 
nach seinem £ntmirf die Werke des Piaton ordr! 
nen. Dieses dürfte jedoch auch bei dem besten! 
Willen unmöghch fallen. Denn die «rflnze Ent- 
dekung des Mannes besteht darin , dals gewisse. 
Dialogen des Piaton sich wechselseitig erlau- 
tem » u|id aus dieser Veranlassung sagt er fast, 
über jeden einige höchst dürftige Zeilen , welche 
nichts so deutlich zeigen, als dafs er fast nir- 
gends der Absicht des Piaton mit Verslande 
nachgespürt hat. Doch wenn auch alles dieses, 
besser wäre ^ .und die gröbsten Be^^weise von Uiw. 
wissenheit wie auch Mifsverständnisse einzel*. 
ner Stellen gar nicht vorhanden, wie kann 
wohl nach einer wechselscititren Erläuterun"; 
eine Anordnung vorgenommen werden, oder 
welches u^ter4em wechs€;)seidgen, und nach 
w:elchem Gesez soU das erste sein? Was aber 
den' Versuch von Eberhard betrilFt, so geht er 
darauf hin , alle Werke des Piaton auf einen ge- 
meinschaftlichen £ndz.wek seiner Philosophie 
xnrükzuführen, der aber aufser der Philosophie . 
selbst liegt in der Bildung der vornehmen athe«, 
nischen Jugend zu tugendhaften Bürgern. Hie* 
bei nun ist.ohperachtel: des sehr klaren Vor träges^ 



schwer zu entscheiden, ob dieser Zwek zu* 
• gleich der Gnmd gewesen sein soll zur £riiil« 
dun«: aller höheren Speculationen des' Platon» 
welches doch par zu abentheuerlich "wäre zu be- 
haupten, Hilf] den Krris abi^ ersehnet , in dem es 
sich dreht, da ja die Philosophie erst bestimmen 
xnufs , ivas die Tugend des Biirgers sei , auch ein 
viel zu untergeordneter Standpunkt für die Phi* 
lorophie selbst. Soll aber die Meinung dahin 
gehen, dafs Piaton seine Philosophie unabhän- 
gig von jedem liesonderen Zwek erfmiden habe» 
und diese schon müsse vorausgesezt -werden, die 
Schriften aber sich auf jenen Endzvrek beziehen 
sollten , und so» m ären ausgearbeitet wordeut 
wie ({]( ser es unter den ieclesnialiiien Umstanden 
erfordert hatte: so wäre dieses das stärkste, -vvas 
jemals von ihrer exoterischen Beschaffenheit ge- 
sagt worden. Indefs kennten dem zqieAge die 
philosophischexif Schriften des Flaton mir eine 
pädagogische Reihe ausmachen, oder vielmefir 
eine polemische, in welcher wegen ihrer Bezie-» 
hung auf äufsere Umstände und Ereignisse auch 
alles nur zufaUig sein könnte» und so wäre sie» 
ähnlich geniig einbr Perlenschnur, nur eine 
ivillkührliche Ziisammenreihung; von Productio- 
Xien , die aus ihrer organischen Stelle herausge« 
, rissen, auch bei demgänzhchenMifsIingen jener 
Absicht nur als ein zwekloser Schmuk aüzuse- ' 
- hen waren} nicht besser, als wenn Andere be- 
haupten , Piaton habe mu* aus Eitelkeit bald die- , 
ses bald jenes von seinem Wissen oder gegen das 
anderer Philosophen . bekannt gemach t. Bei al- 
len diesen Bemühungen also ist an die Herstel« 
hing der naturlichim auf die fortschipeitendeEnt« 
'wikelung der Philosophie sich beziehenden 
Reihe dieser Schriften noch gar nicht gedacht 

worden« Sinen ganz anderen Charakter aber 
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als alles bisherige hat der in TexmemaBns System 
der platonischen Philosophie, wenigstens dort 
zuerst mit einiger Vollständigkeit angestellte Ver- 
such, die chronologische Folge der platonisclien 
Gespräche aus mancherlei ihnen eingedrükteu 
historischen Spuren zu entdeken; denn dieses ist 
aUerdings ^n kritisches und eines Geschichtsfor- 
schers, *wie der Urheber jenes Werkes, gana 
"würdiges Bestreben. Zwar ist seine Absicht da- 
bei ^veniger darauf gerichtet gewesen , auf die- 
sem Wege die vrsibxje und wesentliche Beziehimg 
der Werke des Piaton zu entdeken, sondern nur 
im Allgemeinen die Zeiten zu imterscheiden, 
um niclit in eine Darste]hm<i der Pliilosophie 
des reifen und vollendeten Piaton auch frühera 
Unvollkommenheiten mit aü&imehmen. Allem 
so wie zu jenem Unteme)im0n überhaupt das 
gegenwartige ein nothwendiges Ge^( nstuk ist, 
so wäre wiederum jene Methode, da sie ganz 
auf äuTseren Merkmalen beruht , wen^ sie nur* 
allgemein angewendet werden könnte, und je- 
dem platonischen Gespräche seine Stelle zwi-. 
sehen zwei, anderen bestimmt anwiese, die na- 
türliche Probe zu der unsrigen ganz inneren. 
Vollkommen freilich müfsten deshalb die Resul- 
tate vorn beidei^ vielleicht doch nicht überein-, 
Stimmen I weil nämHch die äufsere Entstehung, 
eines Werkes noch andern äufseren und zufalli- 
gen Bedingungen unterworfen ist, als seine in- 
nere Entwikelung, welche nur, inneren imd 
nothwendigen folgt; woraus leicht kleine Ab* 
weichmigen entstehen können« so dafs, was in« 
nerKch ehrfr vorhanden war, als ein anderes, 
doch äufserhch später erscheint. Mit gehöriger 
Hinsicht aber auf diese Einwiikungen des Zufäl- 
ligen, welche sich doch einem aufm^ksamen 
Auge sohwerlich entziehen wurden, wenn beid« 



ReiTien vollständig vorhanden %vären, imä gc»- 
nau verglichen werden konnten, müfsten doch 
beide dm ch heirschendeüebereinstimipimgiäu^ 
Wahrheit gegenseitig am besten bestätigen* AI» 
lein man entdekt auf jenem Wege "wfenig bc* 
stimmte Punkte, sondeni für die meisten Ge- 
spräche nur ziemlich un bestimmte Garenzpunkte^ 
zwischen welche sie fallen müssen, ja oft ist nur ' 
»ach Einer Seite hin ein Aeufserstes gegeben. 
Nämlich der Strenge nach durften sich die histo» 
risclien Spuren niclit liber das Leben des Sokra- 
tes hinaus erstreken , in welches ja alle Ge^pra« 
che fallen, mit Ausnahme der Geseze und der 
• iwenigen, die Flaton durch Andere wieder er* 
zählen läfst, und- f>ei denen ihm alA> auch eine 
spätere Zeit zu Gebote stand, eichen Vortheil 
er aber auch nicht immer benuzt hat um uns 
eine genauere Spiu: zu liinterlassen. Nun geben 
zwar die Anachronisnien, die er sich hie und da^ 
arlaubtV Hoffnung zu einigen mehreren ge« 
schichtlichen Angaben, so dafs man wünschen 
m(>chte, Platon hatte sich dieses Fehlers öfter 
schuldig gemacht; aber aucli diese geringe Aus- 
beute yvird sehr zweifelhaft durch dieBetrach« 
tung , dafs manche von »diesen Thatsachen viel^ 
leicht erst bei einer späteren ÜeberarbeitTing ih- 
ren Plaz gefunden, bei welcher sich Platon na-^ 
türlich nicht melir so lebhaft in die wahre Zeit 
des Gesprächs .versezte , imd sich eher verleiten, 
lasisen konnte, sie regellosen überspringen. Es 
gäbe vielleicht noch mehr bis jezt nöch unbe«* 
nuzte Ilülfsmittel fiir diese Methode. So könnte 
man das herrschende Ansehen des Sokrates, wel- 
che^, vreiin man die Gespräche in eine gewisse 
Reihe stellt» allmähUch verschwindet, als . einen 
JVIaafsstab ansehn für die Entfernung der Gesprä« 
.obQ V.ou Zeit seix^es Illebens; od^er aucj^ di^ 
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.Wahl der librigen Personen fiir ein Zeichen von 
der LebliaFtigkeit des Antheils, den Piaton an 
Athen und dem öfFendichen Leben daselbst ' ' 
.nahm » und der ebenfalls sich mit der Zeit abge^ 
ctompft hat. Allein alles dieses ist so idelen Ein* 
schrankungen unter>vorfen , dafs jeder zuver^ 
sichtliche Gebrauch davon verfäiiiiiiclier sein 
möchte als ersprielslichy und keine daraus ge* 
jzogew Folgerung etwas entscheiddn sondern 
srar einen geringen Zuwachs von Wahrsbhein* s 
Jlichkeit abgeben Icönnte. So dafs durch diese 
Methode schwerlich mehr möclite zu errei- 
chen sein, als wozu sie in jenem Werke mit 
lobenswerther Mäfsigung, wenn auch vielleicht 
nicht immernach richtigen Voraussezungen 9 ist' 
angewendet worden. Gewifo weni^rstens kann 
dasjenige, was sich aus der inneren Beliachtung 
der platonischen Werke für ihren Zusammen- 
hang ergiebt, aiis jenen historischen And eutiin« 
gea nicht beprtheik oder -widerlegt werden , da 
jenes Bestreben nur eine Folge und keinen Zeit«^ 
punkt bestimmt. Zu Hülfe aber müssen sie al* 
lerdings so viel möglich genommein werden, um 
doch einige Punkte zu g^ewinneüf durch welche 
jene Folge'auch mit den änfseren Begebenheiten 
Jcimn in Verbindung gebracht werden» 

Will man nun aber die natürlicbe Folf^e der 
platonischen W^erkoms der Unordnimg, j^n we^ 
•eher sie sich jezt befinden, wieder herstellen, 
so muTs, wie es scheint, nothwendig vorH^ 
entschieden sein, welche Schriften wirklich 
des Piaton sind, und welche nicht. Denn wiö 
könnte sonst ein solcher Versuch mit einiger Si- 
cherheit angestellt werden , und wie . müfste ' • 
nicht vielmehr, falb etwa$ fremdes unter die 
Werke des Piaton gemischt wäre, auch das ächte 
in. einem. gaux falschen Lichte erscheinen, wenn 




lUAn erzDiring^ woDte , das unächte damit in 
«Verbindung zu sezen? Oder sollte es eiiaubt 
fstin , die aufgestellte Forderung selbi^t zum 
Maafsstabe 7Ai machen , und etwas scliarf und 
schneidend festzusezen, dals, was sich in jenen 
Zusammenhang nicht hineinfüge f auch dem 
Piaton nicht angehören könnte? Wohl schwer^ 
lieh möchte sich jemand finden, der dieses bil- 
ligte, und nicht einsähe, dafs es eine hcicbst 
einseitige Entscheidung wäre über eine nach 
ganz anderen Gründen zu beantwortende Frage, 
und. dafs ein^ aus Betrachtung der als platonisch 
vorausgesezten Werke entstandene Idee unmögw 
lieh zugleich über die Richtigkeit der Voraus- 
sezung selbst abspiechen könne. Vielmehr wer- 
den die Meisten dCe ganze Frage nicht erwarten 
über die Aechtheit der platonischen 5chriß:en, 
sondern sie fiir langst entschieden ansehen , bis 
auf unbedeutende Zweifel, welche nur ein Paai: 
Kleinigkeiten betreffen , von denea sehr gleich- 
' gültig sein kann , ob sie jemand'annimmt oder 
verwirft. So nämlich werden alle diejenigen ur- 
tlieilen, die sich bei der langst verjährten Auto- 
rität unserer Sammlungen berubigen. Diese 
stimmt freilicir genau zusammen mit dem Ver-* 
zeichnifs des ThrasyUos im Diogenes, nur dafs 
eine spätere Kritik unserer Sammlung noch den 
Itlei tophon entrissen hat, und dagegen jeneiji 
Verzeicbni fs die Worterklärungen fehlen, wel- 
ches also die einzigen zweifelhaften Gegenstände 
sein würden«' Ja, wir haben ein noch besseres 
Zeugnifs für diese Sammlung, nämlich den schon 
genannten Grammatiker Aristoplianes, dessen 
anordnendes Verzeichnifs Diogenes auch vor 
Augen gehabt hat, und uns gewifs nicht würde 
verschwiegen haben , dafs es irgendwo von je- 
nem abweiche. Aber wie kann sich yrohl eine 
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gi^ndliehe Kritik y wenn sie auch auf die Zwei* 
fei 9 welche das eigne GeFiihl einriebt, keine 

Rüksicht nehmen wollte, bei jenen Autoritäten 
benihioen? Denn nicht iiiir Jiaben sich, mit 
Ausnahme vielleicht weniger Dichter» in alle 
beträchtlichen aus. dem Alterthum erhaltene 
Sammlungen von Werken einz^ler Schriftsteller 
auch unachte Hen or])i ingungen eingeschliclien, 
so dafs es ein Wunder wäre, wenn die des Pia- 
ton eine Ausnahme machen sollten, da zumal 
die philosophische litteratur den Fleifs der Kri- 
tiker weniger beschäftiget hat. Sondern es tritt 
beim Piaton noch der besondere Umstand hin- 
zu, dessen Wichtigkeit in dieser Hinsiclit maa 
nicht recht ervvogeu zu habeu^cheint, dafs näm« 
lieh schon jene Kimstrichter eine b^trächtlicho 
Menge kleiner. Gespräche, als. dem I^laton nicht 
■zugehörig , aus der Sammlung, welche sie vor- 
fanden, herausgeworfen haben. Denn hieraus 
geht doch offenbar hervor, dafs jene Pialogen 
ihren Plaz unter den ande^ren Werken des Flaton 
'damals schon eine geraume Zeit lang mufsten 
behauptet haben, weil ja sonst keine besondere 
jOperation der Kritik nothig gewesen war^, um. 
ihn 'ihnen wieder zu entreifsen. Und diese 
Usurpation wiederum hätte nicht erfolgen kön* 
neu , wenn man von der Unächtheit jeiier Ge- 
spräche Zeugnisse gehabt hätte, die sich noch 
aiLS den Zeiten der ächten Akademiker herschrie- 
ben» wie denn überhaupt, so lange Solche vor«, 
'handen^wareut welche die ächte platonische 
üeberlieferung mit Eifer für die Sache verwahr« 
ten, sich nicht denken läfst, dafs dem Piaton 
fremde Arbeit allgemein hätte können unterge« 
schoben werden. Wonach also haben jene Kii« 
tiker geurtheilt» als sie einige Dialogen annah« 
ßamsi und andere verwarfen ? Wollte man sagen, 



i5ie hätten über alle nicht vemarfenexr' sichere 
lunreichend alte Zeugnisse ihrer Anerkennung 
Von den nächsten Zeitaltem gehabt: so ist ja das 
Stillschweigen der Zeitgenossen, die für den 
Fall einer künftigen Verwechselung nicht zu sor^ 
gen pflegen , und zu jeder Anfiihcung einer Veiv 
imlassung bedürfen» weder dnzeln noch £usam* 
ihengenömmen eine Urisache zur Verwerfung, 
und sie könnten also leicht unrecht verurtheiit 
haben. Eben so könnten auch gegen die, Zu* 
' 'länglichkeit der angewendeten Zeugnisse man« 
t^herlei Bedenklichkeiten erhoben werden , da 
^hon mehrere JBei^piele und noch neuerlich ge- 
lc]irt haben, \vie zeiti^; im Alterthum unterge- 

* *schobene Scliriften selbst von Sprachkenneru. 
imd Gelehrten in die Reihe der ächten au%e« 
kommen wurden. Haben sie aber mehr nach, 
^iincten Grcliiden peurtheflt, so giebt es für diese 
wenigstens keine Verjahnmg, sondern sie blei- 
ben erneuerter Prüfung jedes auch späteren Zeit*^ 
alters biUig unterworfen» Daher entsteht nun* 
^xmiai jedem Aeifsigen I^eser des Platen man« 
V:;he Bedenklichkeiten ge^n manches attfstofseii 
werden, die Fraae, ob Jene nicht von einem zu 
beschränkten Gesichtspunkt bei ihrer Kritik aus- 
gegangen sind, oder ob sie vieUeicht richtige 
Grundsäze doch nicht in ihrer ganzen Schärfe 
angew^endetr und also manches beibehalten ha« 
ben, das zniii yei'\verfen nicht minder geeignet 

• war. Zweierlei giebt diesem Zweifel noch be- 
sondere Nahrung. Zuerst, dafs die damals ver» 
worfenen Gespräche sich nicht alle von aHen da« 
tnals anerkannten ganz schneidend der Art nach 
Unterscheiden, sondern, man sehe mm auf den 
Inhalt oder die Zusanimensezung und Behand- 
lungsart, einige sich einigen ziemlich nähern. 
Dann a^ch» -dafs äus-dersejlbea Zeit , in welche;; 

jene 



jene Autoritäten aUgem^n anerkannt wurden, 
deiiuoch in den bekannten Bedenklichkei teil gin- 
gen die £ra5tä und den Hipparchos. 3ich noch 
eine Wurzel von Zweifeln erhalten hat, welche 
vielleicht niu' in besseren laitischen Boden ver* 
pflanzt werden diii fte , um noch merklich wei- 
ter sich, zu verbreiten, und an vielen andern Or- 
ten auszuschlagen. .Ist aber das Ansehen der 
Sammlung auf diese Art erschüttert, so wird je- 
der, der nur mit einigem Sinn für solche Nach-^ 
Forschungen begabt ist, •eingestehen müssen, 
dafs nun der Strenge nach jedes einzelne Werk 
für sich aus eignen Gründen sich als platonisch 
be'währen mufs. Dieses nun Hann doch zunächst 
ai^f keine andere Art geschehen, als wiederiun 
durch Zeugnisse, und mitRüksicht auf das Obige 
möchte sich zweifeln lassen, pb es für uns jezt 
^no'ch ändert gültige Zeugnisse gebe, als die des 
' Aristoteles« .Indessen treten auch bei diesen 
mancherlei Bedenken ein, theils Avegen dor 
Zweifelhaftigkeit mancher seinen Namen tragen- 
den Schrift;» da auch diesjpr Sammlung fremde 
Arbeiten beigenxischt sind; theils wegen der 
schlechten BeschaSmheit des Textes , der weit 
mehr mit Glossemen angefüllt zu sein scheint, 
als^man bisher bemerkt hat, theils endlich we- 
gen seiner Art anzufiihren , iadem er oft nur die 
Ueberscluiften platonischer Dialogen nennt 
ohne den Yeirfasser, oder aüch.d^ Sokrates, wo 
man den Waton er>vartet. i)as philologische 
Gefühl aber, welches hier zuversichthch ent- 
scheiden wollte, ob er den PJaton im Sinn ge? 
habt oder nicht, und ob er ihiu die genannten 
Gespräche zugeschrieben oder nicht, dieses 
müfste sich ZMW als in hohem Grade geübt be« 
währt haben , nicht nur ixu Allgemeinen, son« 

Fiat. W. l.Tii. ' £33*. 
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'dein auch besonders dafs es hier keinen Kreis 

beschreibe, und etwa das ITrth eil über die An- 
führungen des Aristoteles auf ein früher gefälltes 
über die platonischen Schriften selbst gründe« 
Daher darf auch nicht jede nur beiläuf^, und. 
•wie es nicht selten der Fall ist, fast überflüssig 
und zum Schmnk hingestellte Anführung in den 
Werken des Aristoteles als Beweis der Aechtheit 
eines platonisclien Dialogen gelten* Das einzige 
nun was aus dieser Kathlosigkeit rettet , ist ein 
durch den gröfsten Theil der ächten Schriften 
des Aristoteles sich hindiu-clizieliendes System 
der BeurLheilung des Piaton, dessen einzele 
' Theiie jeder bei einiger üebung leicht unter- 
scheiden lernt. Wo wir also dieses mit SteUen 
aus unsem platonischen Schriften oder auch nur 
mit Ideen beschäftiget finden , die in denselben 
de utlich enthalten sind, da können wir mit Si- 
cherheit schlielscn, dafs Aristoteles diese Schrit 
ten als platonische vor Angen gehabt; habe, 
sollte er auch, wie bisweilen geschieht, die 
Schrift selbst nicht namhaft machen, sondern 
nur im Allgemeinen des Piaton oder des Sokra- 
tes erwähnen. Dieses genauer auseinander zu 
sezen; würde weit über die Grenzen gegenwar« 
I \<j-ev £inleitiin hinausfiihreVi • und um so umiö« 
thiger sein , da unter den Nichtkennem beider 
Werke die Z\v ei fei wohl nicht stark irenue: sind 
uin es zu fodem, die Kenner aber schwerlich 
Einwendungen machen werden gegen das^esid- 
tat, dafs es uns auf diese Art an sicheren Bewei« 
sen für die Aechtheit der gröfsten und fiir den 
Sinn seiner Pliilosophie wichtigsten Werke des 
Pia ton nicht feiüen kann. Diese nun sind der 
kritische Grund, auf welchen jede weitere Un- 
tersudiang bauen mh&f und in der That bedarf 
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sie eines besseren nicht» Denn 3ie so bemkim» 

deten Gespräche bilden einen Stamm, vonwel» 
chcm alle übrige mir Schöfslinge zu sein schei- 
nen , so dafs die Verwandtschaft mit jenen 4^ 
' beste Merkmal abgiebt , um über ihren ürspnmg 
2XL entscheiden. . Zugleich auch müssen' Rix das 
zweite Geschäft des Anordnens ebenfalls der Na« 
tiu' der Sache nach in jenen schon alle wesentli- 
chen Momente des allgemeinen Zusammenhan-* 
ges' gegeben sein. Demi natürHch pulste. der 
erste Beurtheiler des platonische];! Systems auch 
die wichtigsten EntwikelUngen desselben ohne 
Ausnahme vorzüglich ins Auge fassen, imd so 
£nden wir diese auch wirklich ii^ den dmxh ihn. 
am meisten beglaubigten Werken, Als solche^ 
welche in beider Hinsicht der Aechtheit sowcM 
als der Wichtigkeit die erste Kangordwting plato^ 
nischer Werke ausmachen , zahlen wir den Pha- 
dros, den Protagoras, den Parnienides, den 
Theätetos , deh Sophist und Politikos, den PhaT 
don:, den Philebos, und den SUi^, nebst dem da» 
mit in Verbindmig gesezten Timäos imd Kritias^ 
An diesen also haben ^vir einen festen Punkt, 
von welchem aus beide Bemühungen, die Aecht- 
heit der übrigen zn entscheiden, .und die Stellt^ 
.welche jedem gebührt »nigninitteln^ weiter 
fortgehn können ; auch die zweite gleibhzoitig 
mit der ersten , imd ohne dafs sich beide dmch 
ihre Beziehuniren auf einander als leer aufhö- 
ben, sondern vielmehr ßo, dafs sie auf man> 
cherlei Art einander sehr matürlich unterstüzen, 
wie die folgende Erörterung hoffentlich »ei« 

gen wird, ' ' * 

Das erste Geschäft nemlich, die übrigen Ge- 
spräche unserer Sammlung prüfen, ob sie 
dem FMoft angehöre» können ode^nii^« U% 



deshalb nicht ohne Sch^erigikeit> weil der Cht!« 
yakfcer der Verwandtschaft, den man aus jento 

envi(\^enen abziehen kann , aus mehreren Züaen 
lind Merkmalen rjisanimengesezt ist, und es un- 
hiUig scheint zu verlangen, dafs alle in allerg 
Hervorhringungen desFlaton auf gleiche Art sol- 
len reiknnpft sein, und schwierig zu bestim- 
men , auf welche man vorzüglich sehen , und 
welchen Rang jedem amv eisen soll. Dreierlei 
aber ist es, was hiebei vornemlich in Betrach« 
tung kommt; die £igenthüniLichkeit der Spra« 
che , ein gewisses gemeinschaftliches Gebiet dets 
Inhalts, und die besondere Gestalt, in welclie 
Piaton ihn auszubilden pilegt. Was nun dje 
Sprache betrift, so wärp es glükhch um die vor- 
liegende .Sache bestellt 9 wenn aus. derselben ir- 
gend ein Be'weis über den-Urspnlng jener Schrif- 
ten" konnte s^eführt werden. Allein sehen wir 
auf den philosophischen Theil derselben, so 
giebt eä unjter den Gesprächen welche in diese 
Untersuchung fallen einige , die überall keinQ 
wii$i9en6Chaftlichen Gegenstände, noch im Geist 
der SpectilatioÄ , behandln; die übrigen aber 
nehmen iliren Inhalt so unmittelbar aus demGe- 
i>iet der ächten her, und sind so offenbar von 
gleicher Denkungaart eingegeben, dafs es un- 
möglich i3t;rhteran dne spätere oder fremde 
Hand, zu erlci^nen , und dennoch konntetrsie»^ 
was diesen Punkt angeht, nur von einem Schü- 
^if='r oder. Nachahmer hemihren, welcher den 
iF-ttfetapfen des Meisters treulich gefolgt wäre» 
4¥as aber .den. eigentlich dialogischen Theil 4e|: 
Sprache betriff, so durfte sicK schwerlich je- 
mand henrnsnehmen,' zuerst von dem g;emein- 
schaftlichen Besiz des Zeitalters dasjenig^e, was 
^ besonderes Werk d«r^ «okratischeü Sclyile w«^,^ 



iind, von diesem ■wiederum die EigenthümlicTi« 
keiten des Platqn mit Sicherheit zu imterschei« 
den. Oder sollte bei dem grofsen Umfang , den 

die Sprache eines Mannes gewinnen mufste, der 
so lange. Zeit den Griffel geführt hat, dann bei 
dem grofsen Verlust gleichzeitige und gleichar« 
tiger Werite, und endlich wenn nato doch die 
kleinen schon längst verworfenen Gespräche mit 
in das zu beiirthenende Ganze einrechnen mufs, 
bei der grofsen Verschiedenlieit des Werthes und 
Gehaltes, sollte irgend jemand jezt schon sich 
rühmen hellenisch genug zu wissen , um über 
irgend einen Austlruk selbst in jenen klemen 
Gesprächen das sichere Urtheil zu fällen , dafs er 
unplatonisch sei? Vielmehr ist es gewifs nicht 
«oSrohl etwas aufzuzeigendes fremdes, sondern 
i|ur das abwesende einh ei '«lösche, die fehlenden 
auserles^en und zi^licfaen dialogischen För^ 
mein, diese sind es, was jenen längst schon ge» 
äcliteten Schriften von Seiten der Sprache da'^ 
Verwerfungsurtheil zuziehen kann. Unter de» 
nen^alsOy welche jenes Mangels nicht zti zeihen^ 
sind 9 könnte gar wohl manches dem Platoa 
nicht angehwen , ohne daß e« sich in der Spra% 
che offenbarte. So dafs diese einseitig fast nichts 
entscheiden kann: denn manches Gefühl, Avel-r 
ches keine bestimmten Beläge beibringt, sondern 
sicli mehr äuf^nen allgemeinen £in<kuk beruft» 
zeigt eben dadiurch , dafs es schon mehr ron de» 
Composition abhängt, als von der Sprache allein; 
Dasselbige dürfte zweitens auch von dem Inlialt 
j^er Werke der ersten Klasse gelten, wenn ^lan 
nach ihm die Aeöhtheit der übrigen beuiftheilen 
wollte. Denn dieses könnte 'auf zweierlei Art 
geschehen. Entweder man behauptete, niehts 
Platonilches düyfe dem Inhalt jener anerkannten 
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Werke ^vidersprcchen ; hiediircli aber %vür(le . 
man den Piaton eines Rechtes berauben , dessen 
tich jeder andere erfreut» nemlich seine GedänF 
Jten zu berichtigen oder zu vertauschen, aucti 
nachdem er sie schon öfFenllich f?eäufsert, und 
man o^estande ihm ohne wei leres zu, was nach . 
Beobachtung unserer heutigen Fh^osophen $q 
wunderlich scheinen mufs, daf« fis nicht ohne* 
den strengsten Beweis geglaubt werden dürfte: 
dafs er vom Antiitt seiner lehrenden Laufbahn, 
und noch früher, immer so gedacht habe ^vie 
hernach- Oder man wollte weniger auf genaue 
U^berednstimmung^ aller einzelien Gedanken sehn, 
«k nur auf die Beschaffenheit und Gröfse des 
Inhaltes überhaupt, imd zur Regel aufstellen, 
jede platonische Schrift müsse dieselbe Bedeut- 
samkeit haben und sizh eben so auf die ganze 
Idee der Fhilosopliie beziehen ^Vie jene. Dann 
4iher ?mirde man vergessen, dafs gar leicht einem 
Schriftsteller äufsere Veranlassungen kommen zu 
fremdartigen und beschr«ankteren Werken, die 
ohne äufseres Zuthun aus der ganzi freien Thä- 

' tigkeit desselben nicht würden hervorgegangen 
«ein. In solchen » eigentlich zu reden , Gelegen« 
heitsschriften kann mit Recht nicht gefodert 
werden, dafs seine einer höheren Sphäre ange- 
hörigen Ideen sich entwikein sollen, und wo sich 
Spuren derselben zeigen , ist dies etwas zufälli- 
ges und überverdienstliches ^ welches auch nicht 
immer imtrüglich den Ursprung von ihm bewei- 

' sißn möchte. Eben so ist ja offenbar, dafs jeder 
grofse Künstler jeder Art aufsei* seinen eigentli- 
chen Werken auch Studien zu «arbeiten pflegt^ 
in denen freilich der Kenner mehr oder inindeir 
vfm seinem Styl und Geist entdeken wird» die 
a|>er dennoch in die ^eihe d^r ihn eigentlich 
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charakterisirenden Werke nicht gehören und 
sein^ grofseu Kunstabsichten nicht ford^erny ja 
in denen er sich vielleicht absichtlich irgend 
einer Vorübung wegen yon dem gewohnten 
Kreise seiner Gegenstande oder aucli von der 
ihm natürhchenBehandlunosweise entfernt. Of- 
fenbar. giebt es in unserer platonischen Samm- 
lung mehrere Stüke, welche nur unter diesem 
Gesiphtspunkt dem Piaton können zugescjuie» 
ben werden, und von solchen aus der Geringfü- 
gigkeit des Inhalts oder aus einzelnen Abwei- 
chungen in der Behanaluug desselben* entsciiei- 
den zu wollen, ob sie ihm angehören oder nicht, 
möchte nach dieser Analogie sehr mi£slich sein. 
Daher fuhren uns die schwierigen Fälle Von die* 
sem Kennzeichen sowohl als von jenen^ der 
Sprache auf ein drittes imd sicherers, in wel- 
chem sie* sich auch beide vereinigen» nemhc^ 
.auf die Form undComposition im Gänsen« Denn 
auch was in der Sprache am meisten bewies, wa- 
ren nicht Einzelheiten, sondern der ganze Ton 
und die eigenthümliche Farbe derselben , welche 
schon mit der Composition in dem genauesten 
Yerhältnils steht. Eben so wird diese sich 
ihren Hauptzügen nach auch in solchen Studien 
verrathen, in denen uns der grofse Inhalt jener 
Werke einer höheren Klasse verläfst. Ja was das 
meiste ist, um uns von dieser acht platonischen 
Form einen richtigen Be^rüF zu machen t dür- 
fen wir sie nicht erst, wie jene beiden andern 
Kennzeichen , aus den gröfscren Werken abstra- 
hiren als eine Analogie, von deren AnA\ endbar- 
keit die Grenzen doch nicht mit Sicherheit kön- 
nen gezogen werden;' sohderh-sie ist in allem 
Wesentlichen eine natürliche Folge von Piatons 
Gedanken über ,die philosophiscbe Mitllieilung, 
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un^mufs also auch überall anzutrelFen sein,. so 
^eit sich diese nur erstxekt. Deiin sie ist nichts 
Anderes als die unmittelbare Ausübung jener me^ 
thodischen Ideen, die wir aus Piatons ersteiA 
Gninrlsaz üb^er die Wirkunjrsart der Schrift ent;- 
M'ikelt haben. So dafs diei^elbe Eigenthüinlich- 

' keit des Mannes, welche berechtiget durch- • 
gängigen Zusammenhang in seinen Werl^en zu 
•suchen, uns Auch dasjenige offenbart/ was den 
sichersten Kanon zur Beurtheilimg ilirer Aecht- ' 
heit abgiebt, und auch so die Lösung beider 
Aufgaben aus einer gemeinschaMiclien Wurzel - 
faervorwächst. Als das Aeufsere dieser platoni- 
schen Form und ihr fast unentbehrliches Schema 
ist schon oben die dialogische Einkleidung ange- 
geben, nur so aber, >vie sie durch lebendige 
Auffassung jeuer Absicht den mündlichen Un- 
terricht, der es imnier mit einem bestimmten 
Subjekt zu thun hat , nachzuahmen, noch eine - 
besondere Eigenthünilichkeit annimmt, -welche 
erst den platonischen Dialogen V)ildet; nenilich 
jene mimische und dramatische Zuthat, welche 
Personen und Umstände individualisirt tmd nach 

. allgemLeiriem Gestähdiiifs als eine reiche Quelle 
so viel Schönheit und Anmutli in die Dialogen 
des Piaton ausströmt. Seine grofsen unbestiit- 
tenen Werke zeigen uns deutlich, dafs er sie 
selbst da nicht Vernachläfsigt, wo er ain meisten 
in den Gegenstand vertieft ist , so wie auf der an- 
dern Seit4 last durchgehends, dafs er sie da am 
reichh'chsten zulafst, wo der Inhalt weniger in 
den dunkelsten Ernst der Speculation hinein- 
führt. Woraus denn allerdings zu schliefsen ist^ 
dafs diese äulkere Föirm nirgends gäiiz fehlen 

darf, und daß Piaton auch an das unbedetitenJ- 

,1» 

ste, was er als Studium Q^ler auf Veranlassmig 

< 
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abfaCst^i- etvras von dieser Kunst mrd geiy^nd^ 
haben. Auch ist dies unstreitig das erste, was 

die schon von Alters her verworfenen Dialogen 
dem Gefühl eines Jeden als iinplatonisch be- 
zeichnen mufs} so wie es ebenfalls die lichtige 
Grundlage ist von jenem alten kritischen Uxt 
theile, dafs alle Gespräche ohne Eingang dem 
Piaton abzusprechen seien, nur dafs freilich diese 
Formel die Saclie nur sehr unv^oUständig und 
einseitig ausdrükt. Zum inneren und wesentli« 
chen der platonischen Form aber gehövt- alle« 
was ßir die Gomposition aus 46r Absicht, dieSeele 
des Lesers zm' eignen Ideenerzeugung zu nöthi- 
gen, folgt, jenes öftere Wiederanfi^ngeh der Un- 
tersuchxmg von einem andern Punkte aus, ohne 
dafs jedoch alle diese Fäden in dem . gemein- 
schaftlichen IVGttelpuidct wirklich zusanunenge- 
führt wurden , jene dem Anschein nach oft Avill- 
kührliche und nur aus der losen Haltung, die 
ein Gespräch haben darf, zu entschuldigende 
Fortsclu^eitungy welche- aber doch immer ab- 
sichtsvoll und künstlich ist, femer das Verber« 
geil des gröfseren Zieles unter einem kleineren, 
das indirecte Anfangen mit etwas Einzelem, das 
dialektische Verkehr mit BemfFen, worunter 
jedoch die Hinweisung auf das Ganze und auf 
die ursprünglichen Ideen immer fortgeht: dies 
ist es , wovon sich etwas in allen wirldich plato* 
nischen Arbeiten von irgend philosophischem 
Gehalt nothwendig linden muis. Indessen ist 
freiUch offenbar, dafs diesö:. Charakter nur im 
Verhähnifs mit der Gröfse dtea Inhaltes sich in 
seinem V'Ollen Lichte zeigen Itann , imd hier se- 
hen wir zuerst, wie l>eide Bemühungen um den 
Piaton, die Prüfung der Aechtheit und dieAufeu- 
jchung'des rechten- Ortea-fiir ein jedes Gespräcji 



cinancler £:e<renseitig unterstüzen und bewähren. 
Denn je vollkommener in einem Gespräche, wel* 
ches sich schon diu^ch seine Sprache empfiehlt, 
und welches offenbai* platonische Gegenstände 
behamdelt, diese Form sich ausgeprägt findet, 
um desto sicherer nicht niu* ist es acht, sondenj 
weil alle jene Künste auf das frühere zurük und 
auf das wieitere hindeuten, muCs es auch.nm de« 
8to leichter werden zu bestimmeil, welchem 
Hauptgesprach es angehört oder zwischen wel- 
chem es hegt, und in av elcher Gegend der En t- 
wikelung platonischer Philo&ophie es einen auf» 
hellenden Funkt abgeben kann. ' Und eben so 
UDzgekehrtt je leichter es wird einem Gespräch 
seinen Ort in der Reihe der übrigen anzuweisen, 
um desto kenntlicher müssen ja eben diu-cli jeuQ 
Hülfsmittel diese Beziehungen gemacht sein, 
Tind um desto sicherer eignet es ja den^ Piaton. 
'Diejenigen Gespräche also, bei denen platoni*. 
»eher Inhalt mit platonischer Form in dem rech- 
ten Verhältnifs vereinigt und beide deuthch ger 
nug sind, bilden eine zweite Klasse platonischer 
Werke , welche auch - ohne Hiiasicht auf die 
ziemlich vollgültigen Zeugnisse, die auch einir 
gen vön ihnen zu Statten kommen , sich durch 
ihre Verwandtschaft und Verbindung mit der er- 
sten hinlänglich beurkundet. Je schlechter aber 
ein^ Gespräch in Absicht auf diese Form ist bei 
einem sich ihr vferhältmfsmäfsig leieht genue 
darbietenden Inhak, um desto'zweif^hdfterwird 
auch ojewifs seine Aechtheit, da zumal auch in 
demselbenMaafs sich die andern Bestandtheile des 
platonischen Charakters undeutlicher offenbaren 
müssen. Denn auch die Ideen selbst werden 
dann w^riiger vom Geiste des Flatöh verrathen^ 
imd auch die Sprache wird weniger GeJ^genheijt 
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haben sich in ihrer« ganzer^ Jissiit und Schön- 
heit zu entfalten», da so vieles von beiden mit; 
jenen Eigenheiten der Cpniposition zusamxhf n«- 
hängt. So nimmt mit der Klarheit der Form 
auch von allen Seiten die LJeberzeugmig von der 
Aechtheit ab , bis sie um so mehr in Bedenk« 
lichkeiten lind Zweifel übergeht, je weniger zn 
glauben ist, dafs Flaton , dem es so leicht und 
natürlich war von allen einzelen Begriffen und. 
besonderen Meinungen auf seine grofsen Grund- 
ideen zurükzukommen , irgend einen Gegen- 
stand aus dem Gebiete der Philosophie^ wo.sich 
jeder so Kehandeln läfsty anders sollte^ ausge* 
fuhrt haben , weil er sich ja hiebei, ohne einen 
von seinen bekannten ZAveken zu erreichen, lun 
nichts in einen^ewaltsamen Zustand mülste verv> 
sezt haben« Für solche Gespräche yrird daher 
eine dringende; Atifgabe einen besonderen Be^ 
M'eis zu führen , auf welche Art sie wohl plato* 
nisch sein können, und eine überwiegende 
Wahrscheinlichkeit wenigstens iimis beigebracht 
werden» um sie nicht mit voUeQtn, Rechte zu 
verwerfen. .Gesezt aber .^uch» die Wage' 
^hwankte und die Sache könnte gar nicht ent- 
schieden werden, so Avird auch diese bleibende 
Ungewifsheit .den Anordner der piatQuischen 
Werke in kein^ Verlegenheit sezen. Denn Ge- 
spräche' dieser Art gehören* auf keine Weise in 
die Reihe welche er aufteilen will, indem, auch 
wenn ihre Aechtheit zu einweisen wäre, dies mu: 
dadurch g£sc,hehe9^ könnte, dafs ein besonderer 
Zwek oder eine eigne Yeranlassnn^ 2um Dasein 
fiO ungleichamger Hervorbringungen au%ezeigt 
würde, so dafs sie auf jeden Fall nur Gelegen- 
heitsschriften sein können , die ihrer Nalur nach 
aufserhalb seines Gebietes liegen. Allies also 



in den Zusammexihäng, den er sucht, geiio-ir 
ren kaiin / über dessen Aechtheit ist auch leicfa^ 
ter zu entscheiden , und alles "vrorüber die Vn* 
tersiichim^ der Aechtheit gar nicht oder mir ans 
andeieii Momenten abgeschlossen Averden kann, 
gehört schon an sich in eine dritte für ihn 
gleichgültige Klasse ^ nemlioh nicht nur jene: um 
eines Miftrerhältnisses * will€fn ' zweifelhÄften 
Schriften, sondern auch diejenigen Stiike der 
platonischen Sammlung, die gar nicht in das 
Gebiet der Philosophie . gehören , lind deren 
Aechtheit also auch nicht itach einerldl Regelii 
2nit den übrigen kann beurtheilt werden. 

So ist deilmach dieBefugnifs gerettet, gleich 
von Anfang an den Zusammenhang der platoni^ 
sehen Schriften aufzusuchen, und sie in einer 

, solchen Reihe Aufzustellen , welche, die Wahr- 
iBcheiiilichkeit fut;sich h^t , däfs .sie von der- Ord- 
nung, in welcher Plr*ori sie schrieb, am wenig- 
sten abweiche; und dieses Unternehmen Avird 
nicht gefährdet , gesezt auch es müfste ein be- 
«timmtes Urtheil über die Aebhtheit manches 
Gespräches erst künftigen -Zeiten oder einer 
schärfer nachspähenden und besser' ^isgenistefc 
teil Kemierscliaft aufbehalten bleiben. Dieses 
also ist mu noch übrig , dafs , wie die Kennzei- 

. cHen der Aechtheit und die daraus entstehenden 
verschiedenen Verhältnisse der platoxiischen 
Schriften kürzlich angegeben worden .sind-, so 
auch nun die ersten Gnmdzüge ihres Zuf^ammen- 
hanges und der darauf beruhenden Anordnung 
atu vorläufige Uebersicht des Ganzen im Allge- 
-ttieinen vöi^gelegt werden« Denn im fiinaelnen 
v.VL zeigen, wie jedes Gespräch in' die andern 
eingreift, dies mufs den besonderen Einleitun- 
gen vorbehalten bleiben} hier aber kann nur 
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von- den -Hauptgedanjken Rechenschaft gegeb^^i;^ . 
M- erden , "Welche seinem ganzen Verfahren zum 
.Grunde Hegen. Bleiben wir nun zunäcljst bei 
4er engeren Auswahl der gröfseren platonisciieu 
Werke ^el^tei^L, in de^ien der Hauptfaden dieses 
Zusammenhanges voUständig) yvie schon erin« 

• nerty mufs zu finden sein: so zeichnen sich 
einige unter ihnen vor allen andern dadurch 
aus , dafs sie allein eine objecti\ e wissenschaft- 
liche Darstellung enthalten, der Staat nemliphp 
derTimäos und Kritias. «Alles. stimmt ^usam« 
men um diesen die Iczte Stelle anzuweisen, 
Ueberlieferung soavoI als auch, wenn gleich in 
verschiedenem jQiade, innerer Charakter d^ 
' höchsten Keife und des ernsten Alters, und 
sel^t 4^ unvollendete Zustand, in welchem 
eie sichim Zus»nmenhange betrachtet befinden. 
31ehr aber als alles dieses eulscheidet die Natur 
.der Sache , indem diese w issenschaftÜchen Dar- 
stellungen auf den früher geführten Untersu« 
chungen beruhen , in welche alle ' Gespräche 
meht oder .weniger verwikelt sind, nemlich 
über das Wesen der Erkeniitnifs überhaupt und 
der philosophischen besonders, und liber die 
•Anwendbarkeit der Idee der Wissenschaft auf 
4i& in )^en Werken behandelten Gegenständ^ ' 
deai 'Menschen .selbst und die Natur. Es kai^n 
freilich sein, dafs der Zeit nach ein grofser Zwi- 
schenraum ist zwischen dem Staat und dem Ti- 
jnäos; aber es isji;, nicht zu glauben, dafs-Platon 

' in- diesem Zwischenraum, irgend eines von den 
uns übrigen Werken, ja überhaupt irgend eines 
in ihren Zusammenhang gehch-iges abgefafst ha- 
be, aufser den Gesezgn, wenn man diese mit 
jbineinrechnqn will, denn von ihnen haben wir, 
Ufas difj(Zttt l^tiift^ 



dafs sie nach den Büchern vom Staate geschrie- 
ben sind. Diese aber nebst dem Timäos und 
Ki'itias sind ein nicht zu vereinzelndes Ganze, 
und wenn jemand sagen wollte: der Staat, als 
welcher, eigentlich die £thik und Politik in ih- 
tem ganzen Umfang darstelle, sei freilich später 

' als diejenigen Gespräche geschrieben, in denen 
von dem Wesen der Tugend, von iluer Lehr- 
barkeit und von der ^dee des Guten gehandelt 
wird » er könne aber dem ohnerachtet sehr gut 
früher geschrieben sein, als die zunächst aüf den 
Timäos vorbereitenden Gespräche, welche nem« 
lieh das Problem von derEinwohnung der Ideen 
in den Dingen und von der Art unseres Wissens 
über die Natur zu lösen suchen; so wäre dieses 
nicht nur nach allem obigen so implatonisch als 
nur etwas gesagt werden. kann, und sezte die 
gröbste Unbekanntschaf t mit ienen vorbereiten- 
den Werken voraus , in denen eine solche Tren- 
nung der Materien gar nicht zu finden ist, son- 
dern es würde darauf naihentlich folgien» dafa 
der Politikos , welcher gerade in demselben Ver- 
liältnifs den Staat vorbereitet, wie der Sophist 
den Timäos, früher, und zwar bei weitem, ge- 
schrieben wäre, eben dieser Sophistes, der 
doch ihit ihni nur Ein Gespräch ausmabht und 
g^r dessen erster Theil ist. Sondern der Staat, 
als oJTenbar das früheste unter den eigentlich 
darstellenden Werken , sezt schon alle, die nicht 
in diese Klasse gehören , \^oraus , und dies präch* 
tige Gebäude enthält in 'seinem Fufsboden und 
'^seinen Wänden die Schlufssteine gleichsam aller 
jener auch herrlichen Gewölbe eingemauert, auf 

, denen es ruht, und die man vor dem Eintiitt in 
jenes , wenn man sie nur für sich betrachtet und 

«iQh u| ihnen Hihßt ipni^auti t^e^^mdung 



ihrer Bestimmung zweklos und unvollendet nen*« 
nen mdclite« Wenn also der Staadt sich von dem, 
später herangearbriteten Timäos und Kritiaa 
durch nichts trennen läfst, so müfste, wer gegen 
ilure gemeinschaftliche Stelle et^vas ein^venden 
M^ollte, behaupten, Flaton habe überhaupt die 
vollendeten Darstellungen vorangeschikt, und 
die Elementar-Untersuchmigen über die Frindt* 
pieii erst nachgebracht. Allein alles » sowol die 
Art wie in den daistellenden Werken selbst tliese 
Frincipien g^sezt und wie sie in den v^orb erei- 
lenden gesucht werden y als auch überhaupt jede 
mögliche YorsteUung von der Üenkart und dem 
Geiste des Piaton sträubt sich so sehr aea en die 
Annahme einer solchen mngekehrten Ordnung, 
da£s fast nichts dagegen zu sagen ist, sondern 
man nur Jeden auffordern darf, welche GesprSp 
che er wolle nach dieser Ordnung zu -lesen , und* 
ihn dann ^inen eigenen Empfindungen überlas^i' 
sen über das verkehrte Verfahren und über das 
elende Hülfsmittel die zu den Principien ziiruk« 
führenden Untersuchimgen mit solchen anzu- 
stellen, welche voi; den vorhergegangenen Dar- 
stellungen nichts wissen , um so allen n^turl^» 
chen Beziehungen auf diese 7ai entgehen, Auch 
würden sich selbst dem so lesenden überall an» 
statt jener Rükweisungen,. welche er vergeblich 
sucht, andere Beziehungen aufdringen, die of«* 
fenhar auf die entgegengesezte Ordnung hindeu- 
ten. Hoffentlich wild niemand einwenden, es 
Aväre im Ganzen mit der hier vorgeschlagenen 
Folge . derselbe Fall , indem nach dieser nicht 
selten mythisch anticipirt wird^ wa$ erst später 
in seiner wissenschaftlichen ' Gestalt erscheint« 
Denn eben dafs es niu* mythisch geschieht, 

Stimmt nieht nui* geiüiau xiitm^^tt- mii^ jeiier 



HaaptaLsicht des Piaton zur-eigenenldeenerzeu» 
. gung aufzuregen, auf deren\Anerkennung unsere 
ganze Anoi*dmiiig beruht , sondern es ist auch 

schon für sich selbst ein deutlicher üe^veis , wie 
iest Piaton überzeugt \Var, dafs man bei deni 
eigentlichen Philosophiren nicht von einer zu- 
sanunengesezten Darstellung , sondern von den 
•einfachen Principien , ausgehn müsse. Ja wer 
erst tiefer in das Studium des Piaton eindiingt, 
dem wird die allmähliche Entwikelung undAus- 
l»ildujig der platoiuschen- Mythen aus Einem 
Grundmythos» eben "wie jenes Uebergehen man- 
ches ' Mythischen in WissenschaWiches , ein 
neuer Beweis werden für die Richtigkeit der 
•Älge, in welcher die^ alles sich am deutlich- 
sten wahrnehmen läfst. Die Nothwendigkeit 
•also, den darstellenden Gesprächen dielezteStelle 
anzuweisen 9 ist von allen Seiten so grofs, Aik 
•wenn sich von einer früheren Abfassung des 
Staates v^or irgend einem jener vorbereitenden 
Werke gegründete . historische Spuren fänden, 
-die aber noch niemand gefunden hat» auch 
-wohl nicht finden wird; wir in den ärgsten Wi- 
•derstreit gerathen müfsten mit unserm Urtheil 
über den Plnton , und in grofse Rathlosigkeit 
diese Unvernunft zu reimen mit seinem grofsen , 
Verstände. .-So . wie nun diese darstellenden Ge- 
spräche unstreitig die lezten sind» so zeichneu 
sich auf der andern Seite einige unter den übri^ 
£:en eben so offenbar als die frühesten aus, nem- 
üchr um wieder nur bei denen der ersten Ordr 
nuttg stehen zu bleiben , der Fhädros, Frotago» 
ras und Parmenides. Dtesb nemlich stehen je- 
Tien gegenüber , zuerst durch einen ganz ei^^t n- 
ihiinilichen Charakter der Jugendlichkeit, der 
mar .io.. den ersten beiden a^t^ l^c^testen zu er- 
kennen 
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kennen ist» einem aufmerksamen Aug^ aber 
äucii in dem lezteren nicht entgehen wird» Fer- 
ner dadurch, dafs so wie von jenen alle andern 

vorausgesezt wm-den, so umgekehrt überall 
mancherlei Beziehungen auf diese als frühere 
anzutreifen sind, und auch wenn man nm^ auf 
die einzelen Gedanken sieht , diese alle in ihnen 
am jüiiffsten erscheinen. Weiter sind sie zwar 
nicht absichtlich »und künstlich vie jene in Ein- 
Ganzes verarbeitet, aber sich dennoch aufs ge- 
naueste vervvan4t durch eine fast nie so wieder 
zu findende Aehnlichkeit der ganzen Construc- 
tion, durch viele gleiche Gedanken und eine 
Menge einzeler Beziehungen« Das wichtigste 
ist aber auch bei ihnen ihr innerer Gehalt, denn 
in ihnen entwikeln sich die ersten Ahndungen 
von dem, was allem folgenden zum Gnmdo 
liegt, von der Dialektik aU der Technik der Phi« 
losophie y von den Ideen als ihrem eigentlichen 
Gegenstande, also von der Möglichkeit und den 
Bedingungen des Wissens. Diese also bilden 
mit einigen sich an sie anschliefsenden Gesprä* 
. chen der zweiten Ordnung den ersten gleichsam 
eleinentarischen TTieil der platonischen Werke* 
Die andern füllen den Zwischenraum zwischen 
diesem und dem constructiven, indem sie yo^^ 
der Anwendbarkeit jener Principien, von dem 
Unterschied zwischen der philosophischen Er* 
kenntnifs und der gemeinen in vereinter wAnwen* 
dung auf beide aufgegebene reale Wissenschaf- 
ten, die Ethik nemhch und die Physik, fort- 
sciireitend reden. Auch in dieser Hinsicht ste- 
hen sie in der Mitte zwischen den darstellenden» 
in denen praktisches und theoretisches durchaus 
eins , und den elementarischen , in denen beides 
mehr als irgendwo sonst im Pia ton geschieden 

Fiat. .W. L Tii. J. £d. [ 4 ] 



ist Diese nun bilden den zweiten Theil , wel- 
cher sich durch eine besondere fast schwere 
Kuiist}ichkeit sowohl in der Constniction der 
einzelen Gespräche als auch in ihrem fortschrei- 
tenden Zusammenhang auszeiclinet, und wel- 
chen man auch vorzugsweise den indirecten 
nennen könnte, weil er fast überall mit dem Zu- 
sammenstellen von Gegensäzen anhebt. In die- 
sen drei Abtheilunge^ also sollen hier die Werke 
des Platoü vorgelegt werden , so dafs auch jeder 
Theil für sich eben so nach den vorhandenen 
Kennzeichen geordnet w ird , imd auch die Ge- 
spräche der zweiten Klasse gleich den Ort ein* 
nehmen . der ihnen, alles wohl erwogen, zu 
gebühren scheint. In Absicht aufweiche nähere 
Anordnung froilich nicht alleß gleiche Gewifs- 
lieithat, indem auch auf zweierlei dabei zu se- 
hen, ist, auf die natürliche Fortschreitung der 
Idieenentwikelung, und auf mancherlei einzele 
Andeutungen und Beziehungelt» Für die Werke 
der ersten Klasse ist die erste überall bestimmt 
entscheidend, und wird auch nirgends von einem 
Merkmale der zweiten Art widersprochen. Sö 
ist im ersten Theil die £ntwikelung der dialek- 
tischen Methode das herrschende, und hier of- 
fenbar Phadros der erste, Parmenides aber der 
lezte, theils als vollendetste Darstellung dersel- 
ben, tlieils als Uebergang ziun z^veiten Theil» 
"Vreil er schon vom Verhältnifs der Ideen zu den 
wirklichen Dingen philosophirt. Im zweiten 
"Hieil ist die Erklärung des Wissens und des wis- 
senden Handelns das herrscliende, und ganz un- 
fehlbar steht Theaetetos an der Spize, der diese 
Frage bei ihrer ersten Wiurzel auffafst, der Sp- 
pliistes in der Mitte, Phädon aber und Philebo$ 
beschlielseii ihn ab Üehergänge 2uin dntten 



Theil: der erste schon wegen der vorgebildeten 
Construcdon der Physik, der andere weil er sich 
in Behandlung der Idee des Guten. 3chon ganis 
eindr constnictiven DarsteUnng nähert ^ nnd in 
das airecte übergeht. Nich/ganz so entschieden 
ist überall die Anordnimg der Neben werke aus 
der zweiten Klasse, indem theils mehrere nur 
Erweiterungen und Anhänge zu demselben 
Hauptwerk sind, wie es im ersten Theil der 
Fall ist mit dem Laches und Charmides in Bezie- 
hung auf den Protagoras, wo man also nur ein- 
zelen nicht immer ganz bestimmten Andeutun« 
gen folgen kann» theils können auch mehrere 
von ihnen Üebergänge sein zwischen denselben 
gröfseren Gesprächen, wo im zweiten Theile 
der Gorgias , der Menon und der Euthydemos 
sämmtlichvomTheaetetos aus Vorspiele sind auf 
den Folitikos r so dals man $ich mit einer so ge» 
nau als mög|lich von allen Seiten ^ustfiomienge« 
forschten Wahrscheinlichkeit beruhigen muls. 
Der dritte Theil aber enthalt kein anderes Ne- 
benwerk als die Geseze , welchen man allerdings 
im Verhältnils gegen das grofse dreifache Werk 
nicht nur 9 sondern auch an sich diesen Namen 
geben und sagen kann, sie seien , wenn gleich 
mit philosophischem Gehalt reichlich dmxhzo- 
gen» doch nur eine Gelegenheitsschrift, ob- 
gleich sie, was ihren acht platonischen Ursprung 
betriA) ganz zu den Werkender eisten Klasse ge* 
hören. Was endlich diejenigen Gespräche be* 
trift, denen wir gemeinschafilich in Beziehung 
auf den GesichtspunläPdes Anordnens eine dritte 
Stelle angewiesen haben, wiewol sie in Absicht 
ihrer Aechtheit einen sehr verschiedenen Werth 
haben y so werden diese unter alle drei Abthei« 
lungen in Anliängen verttieilt werden , je naQlji* 



dem entweder historische oder innere Andeu* 

tungen ihnen, so fem sie platonisch sind, einen 
ungefähren Ort anweisen oder nachdem ilireBe« 
iirtheilung vorzüglich dm-ch Vergleichung mit 
diesem öder jenem Gespräche erleichtert vrird* 
iDenn auch uineii soll ihr Recht widcfrrahren» 
mit allem ausgestattet zu werden, was in der 
Kürze gesagt werden kann , mn sie ati^fziiklären, 
und ihre Sache der Entscheidung ^näher zu 
.Wingeii. 
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Einleitung* 

... ^ , , 

Crewühnlich führt dießes Gespräch noch die 
zweite üeberschrift: Oder vom Schönen; ist 
anch wohl sonst )>isM'eil^n Von der Liebe und 
.Von der, Seele genannt WQrcLen. Ohnstreitig 
jsind alle sdlche zweite Ueberschriften » die sicH 
bei mehreren platonischen Gesprächen finden^^ 
von später Hand vielleicht zufällig entstanden, 
imd fast überall haben sie die nachtheilige Wir- 
kung .hervorgebracht, die Leser auf eine un» 
jechte Spur zu fuhren , und so von der Abncht 
des Philosophen und der Bedeutung des Werkes 
theils V iel zu beschrankte theils eanz falsche An- 
richten zu begünstigen. ' Von keijfiex gilt dies 
wohl mehr als von der gegenwärtigen , welche 
£ist überall, als den w^fareii Inhaljt des Gesprächa 
.bezeichnend, ist angenommen, übersezt und 
hei Anfuhrungen gebraucht worden; da doch 
Liebe und Schönheit nur in dem einen Theilo 
des Werkes erscheinen, und einepi Unbefange« 
Sien schon deshiadb nicht tär den eigentlichen 
Inhalt dessellien gelten könnten. Indessen ist 
das Hinweglassen dieser verführerischen Auf* 
öchrift wohl schwerlich hinreichend, um den 
Xjeser in jene yrsprüngliche Unbefangenheit zu- 
. rnkzpsezen , und sowol .au9 dieser U:i^aiph al$ 
auch um gleich bei dem eisten Gespräch die 
platonische Compositipn so klar als möglich voy 
Augen zu legen, diese Einleitung sich 



eine vielleicht mehr als verhältxiilsmafsi^e Aus« 
fiihrlichkeit herausnehmen. 

Das Ganze besteht aufser dem reichge« 

5chiniikten Eingang aus zwei dem "ümEango 
nach ziemlich gleichen > sonst aber auf den er- 
sten Anblik schon ganz verschiedenen Theilen« 
Der erste von ihnen nanilioh enthält drei Liebes* 
jr^den, eine des Lysias fiär die Fordenmg, dafe ' 
j|in Knabe dem kälteren nicht leidenschaftlichen, 
eher als dem entzükten und leidenschaftlichen 
JLaebhaber seine Gunst schenken solle» und 
i^weie des SokrateSy die erste eine ergänzende 
Kede, -wie sie auch' vor Gericht gewöhnlich "jva- 
jren zu Vertheidigung derselben 'Sache , die an- 
dere aber eine Gegenrede eben für den in dem 
vorigen so hart beschuldigten leidenschaftlichen 
Bewerber. Der zweite Theil aber enthält , um. 
es vorläufig nur ^o lüibestimmt als möglich zu 
' lassen , diis Gelegenheit jener Redeh^mahcher- 
lei Beinerkungeti über den damaligen Zustand* 
der Redekunst, und Andeutungen über ihre ei- 
gentlichen Grundsä^e, yo^ ^velchen ganz tech- 
nischen Untersuchüngen zu dem Gegenstände^ 
:wdlchen die Reden abhandelten ^ gar nicht mehr 
aurül<^ekelui: wird. ' Schon aus diesem kurz an- 
gedeuteten Entwurf mufs Jeder sehen, dafs 
tiicht nur jene erotische Frage dem Piaton nicht 
kann die Hauptsache gewesen sein, sondern 
auch nicht die Liebe überhaupt. . D^n^ in bei- 
den Fällen ersch{ene ja das sohöiie und offenbar 
mit grofsem FJeifs gearbeitete Werjc auf eine 
höchst verwerfliche Weise verunstaltet, ganz 
der Anweisimg ^i4^rs|)r6chei^df dafs es wie ein 
iebendigCNS Wes(9|i gebildet sein' imd einen dem 
|G6iste angf^esseneh Körper mit verhaltnifsmS«' 
fsigen Theilen haben müsse. Denn die ganze 
zweitp Hälfte wiuö um nichts al§ em.e. wi*nder- 
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liehe nicht einn^al leidlich geschikt angeheftete 
Zugahe, Molche schon an sich, besonders aber 

ihrer Slelluiio; "wejren, nichts sicherer beAvirken 
müfste, als die Aufmerksamkeit sö weit als mög- 
lich von der Hauptsache hinwegzuziehen. In 
|lem lezten Falle aber wäre noch überdies der 
Zweit selbst sehr schlecht diiirchgefiihrt. Ohn» 
erachtet nemlich in den ersten beidenReden das 
Verliältnifs der Liebenden blofs von Seiten der 
Annehmlichkeit imd des Gewinnes, in der 
lezten dagegen ethisch und mystisch behandelt 
wird,, imd diese verschiedene Behandlung se 
leicht auf den wahren Siz des Streites über die 
Natur der Liebe und auf ihre ersten Gnindsazo, 
hätte hinfuliren gejcqnnt, so wird doch hievon 
in der fplgeiideii Beurtheilmig der Keden ganz 
keine Kehntnifs genommen,- luid es gesclueht 
nichts, um diese widersprechenden Ansichten 
auszugleichen. Sonach könnte ein so fahrläfpig 
behandelter Gegenstand auch nicht der eigentli- 
che Inhalt des Werkes sein , und es bh ehe nichts 
übri^ 9 als da£i m(in auf den in der dritten Rede, 
welCTie allein über die I^etbe gewi^isermafsen 
hinausgeht, entbaltenen, und freilich unter al- 
lem, wa^ dieses Gespräch darbietet, ^am meisten 
gefeierten, und benihmten Mythos von der Na^ 
tur .der Seele imd ihrem vorzeitigen Dasein, 
nebst dem^ was in Verbindung hiemiif von der 
höheren Bedeutung und dem grofsen Einflufs 
der Schönheit gesagt wird , den ganzen Werth 
lege, imd also alles ijibnge für- wunderbar ver- 
wirrte und ohne^ Verstand zusammengeraffte Ab* 
schweiRmgen erkl^e , Wenn main nemlich nur 
von dem Inhalt jener Reden ausgehen will, imi 
das Ganze zu begreifen. * * - 

Vergleicht man dagegen, den zweiten Theil, 
juistatt €ich $p gar niehts um ihn zu bekümmeni 



mit dem ersten ; so scheint hervorzugehn , dafs, 
da in dem z-vveiten Tlieile von der Kunst gehan- 
^It wird , man auch die Reden des ersten meii|' 
jluf die Behandlung und den kunsüerißcheii 
Werth anzusehen hahe, als auf d^n ausgeführt 
ten Gcgenstanrl ; woraus ein dem vorigen entge- 
gengesczter Versuch entsteht, den Hauptzwek 
des Ganzen in dasjenige zu sezen, was den In«? 
lialt des zweit<en Theiles ausmacht, nex^ch in 
die dort vorgetragenen richtigeren BegrilFe von 
dem währen Wesen, der Redekunst. Diese An- 
sicht, welche auch schon von Mehreren ist auf- 
gefafst worden, wird, begünstiget durch eine 
.wenigstens ziur {iälfte ernsthaft gemeinte Erklät* 
xung des Sokrates selbst» dafs er jene Reden nur 
als Beispiele aufführe, imd dafs, wenn man von 
der darin beobachteten richtigen Methode ab- - 
sehe, alles übrige darin nur als Scherz zuneh- 
•jD^en* sei« Dem zufolge nun w^e von vom her- 
ein vorzüglich auf das paradigmatische in diesen 
Aeden zu achten» und man müfste alle Bezie- 
liungen vollständig zu verstellen suchen zwi- 
schen ihnen und der im zweiten Theile vorge- 
tragenen Theorie , welche im We^ntlichen aua 
folgenden drei Funkten besteht, lauerst nem«* 
• Jich will Flaton das' eigentliche Geschäft der Re- 
dekimst recht klar machen. Denn wie man aus 
den im zweiten Theile angefüh^rten R.egeln und 
£riindungen der berühmtesten Rhetoren aus je- 
sier ältesten Schule deutlich sieht, so wurde d^ese 
Kunst von den damaligen Ktinstlern und Kunst- . 
lehrern ganz epipirisch behandelt. Den Verstand 
der Hörer durch sophistische Hülfsmittel zu 
blenden, \md dann in einzelen Steile^ durch . 
ein gewisses Pathos ihre Gemüther au&uregem 
dieses war die ganze Absicht, so wie eine sehr 
duif lige einförn^e Anweisung zur Compositipn 
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mit unnüz angehäuften Unterabtheilimgen und 
Kanstworten, und einige fast nur auf den Wohl« 

• laut und die Wortftille oder auf das Auffallende 
Und Glänzende hinfuhrende Vorschriften über 
die Behandlung der Sprache das ganze Geheim- 
nifs ausmachten; aufweiche Art es Breilich der 

• Kunst an aller Haltung fehlte., ^Dieses alles.nunt 
was bisher für die Kunst selbst gegolten, sezt 
Piaton zurük auf den Rang technischer Hand* 
griffe, und indem er den Giundsaz der sophisti- 
schen Rhetoren, dafs derjenige, welcher über- 
reden wplle, das Wahre und Richtige selbst 
nicht zu Mrissen brauche, in'seiner Blöfse-dar* 
stellt, so zeigt er, dafs, tun wirklich Uebenre« 
dimg hervorzubringen, das heifst, Andere zu 
gewissen Gedanken lind Ujrliieilen gleichsam zu 
liöthigen , wenigstens wenn dies auch ohne Hin- 
sicht auf d|^. Vyahrheit mit desjenigen Sicherheit 
geschehen solle , die allein auf den Namen Kiuist 
Anspruch machen kann, eine Fertigkeit der 
Täuschung und Enttäuschimg erfordert werde, 
eine Kunst des logischen Sphein^s, welche selbst 
wiederum nur au| j^iner wissenschaftlichen Me- 
thode des Ziusammenfassens gleicher Begriffe 
unter höhere, und auf einer eben solchen 
Kenntnifs von der Verschiedenheit der Begriffe 
beruhe,, dafs also die Dialektik das wahre Fun« 
dament \ljer Rhetorik sei, und nur wiis mit ihren 
Principien zusammenhängt, zur Kunst gehören 
könne. Hiemit nun steht der zweite Saz in ge* 
nauerer Verbindung. Alle jene Künsteleien 
nemHch, welche fiir die Kunst ausgegeben wur- 
den, waren nur aus d^ gerichtlichen Aiisübung 
und aus der in Volksversammlungen entlehn^ 
pnd auf sie berechnet, so dafs ihr geringerer 
Werth schon dadurch ins Auge fallen mufste, 
weiin je^e pur ^ einzelne Arten dargestellt und 



nicTit mehr für das ganze Gebiet der Kunst gen 
halteii \n£rdet|. Daher also behauptet Flaton» 
die Kunst zti reden sei überall dieselbe nicht nur 

an jenen Orten, sondern auch in schriftlichen 
Aiifsäzen und miinclliclien Verhandhingen aller 
Art, sowol -wissenschaftlichen als burgerhchen| 
ja selbst im gemeinen Gebräuche des jgeselligen 
Lebens. Durch diese über die bisherigen zu 
eng gestektcn Grenzen hinaus erweiterte Festse- 
zung ihres Gebietes, welches nun jede logische 
Miuheilung umfafst, ivird die Rhetorik theils 
von manchen Vorwürfen gereiniget und genö« 
thigety ihre l'rincipien für alle diese verschiede« 
nen Zweige in einer weit gröfseren Tiefe zu 'su- 
chen , theils auch oiFenl)ait sich darin der an2:e- 
hende Künstler, dem fiir die Gattung, welch« 

.er fast neu erschuf, ein grofises Urbild vor« 
schwebte, und der sich selbst strengen F<>rde* 
rungen unterwirft , welche er nach der geriiei« 
nen Ansicht hatte ziuükweisen können. Da 
aber durch eben diese Erweiterung die iUietorik 
in dem bisherigen Sinne gewissemiafseu zerstört 
wird 9 so reinigt sich Piaton gleichsam wei^sa« 
gerid von der Beschuldigung sie aufeulösenund 
ins Unbestimmte zerfliefsen zu lassen, welche 
ihm von den Heutigen wenigstens derjenige 
leicht aufbürden könnte f der ^e gewöhnliche 
unrichtige Vorstellung von Piatons Hafs gegen 
die Kunst liberhaupt zu dieser Untersuchung 
niitlmngt, am besten dadiu-ch , dafs er die Ab- 
jiclit offenbart, auch die llhetorik, ohnerach- 
tet ihrer behaupteten Abhängigkeit von der Dia? 
lektik^ und sogar eben dturch diese, als Kunst in 
einem höhere^ Sinne aufeustellen* Wahre Kunst 
nemlich ist ihm mir diejenige Ausii})uiig, von 

' welcher es wiede aini eine wahre Wissenscliaft, 
oder wie die unsrigen es zu nennen pßegen» em« 



^eoarie gebei;! kaim: Atnn so luxterscheidec 
jnaton Kunst und kunstloses Verfertigten» Eine 

solche Wissenschaft aber entsteht ihm nur da-' 
durch 9 wenn das geordnete Mannigfaltige , wel- 
ches atis dem ZwekbegriJff der Kunst dialektiscl|i 
dargestellt wirdf mit jenem isrelches sich aus 
dem Umfange der Mittel und der Gegenstande 
ergiebt, auf eine systematische und v olLtändig 
erschöpfende Weise verbuxiden wird. Dem- 
nach nun fordert er von der.iledekünst , sie solle 
alle verschiedi»!» Juxten voh Reden au&ähleUf 
unä jede gegen alle verschiedenen Arten voh 
Seelen haken, um so zu bestimmen, wie jede 
iVede unter gegeljenen Umstanden kimstmäCßig 
könne und müsse, gebildet werden. 

Ton diesem so gefalsten Gesichtspunkte aus 
Jafst sich nun he^ch sehr > vieles in diesem 
Werke richtiger verstehen. Zuerst erhellt dar- 
aus, wenigstens für eine der platonischen ähn- 
liche lebendige Compositioni die Nothwendig« 
keit der Beispiele^ -welche i^uir ganze oder so gut 
als gana ausgearbeitete Reden seinkonnten, wor« 
.aus denn ihre Stellung 'vor dem theoretischen 
Theile und die Nothwendigkeit einer Fiction, 
ma sie herbeizuführen, von selbst erfolgt. Um 
abei: die Vergleichüng zu erleichtem , bedurfte 
]Platon nicht minder ein Beispiel von der gemei- 
nen un dialektischen Methode, als von seiner 
eigenen , und nach der lezten wiederum mufste 
er entgegengesezte Absichten ausführen, wenn 
er den SinAufs des jedesmaligen besonderen 
Zwekes aüf die ganze Behandlung zeigen , und 
zugleich jeneti logischen Scliein wollte entstehen 
lassen , welcher unmerklich von einem Geigen- 
saze zum andern hinfülu:t* Deshalb wolle ja 
nicht etwa jemand die erste der^beiden sokrati- 
ßchm Bjedan i^berselien aus Vorliebe für die 



zweite, tLa nur dinth die genmeste Verblei« 

chung beide recht können verstanden werden.- 
,So wird der ganz verschiedene Ton in beiden sei» 
fter Absicht nach deutlich werden , in der einen 
nämbch ^e durchgängige Richtung der Rede an 
denlTerstand und die nüchterneLebenskliigheit, 
femer der bei aller rliythmischen Häufung den- 
noch durchsichtig und kalt gehaltene Aus druk; 
so unstreitig mvSs eine Seele angefafst werden» 
welche man zur Verachtung der JLeidenschaft 
diurch den Blik auf ein^ spate Zukunft hinfuhren 
wül ; in der andern dagegen das Begeisterte, die 
Erhebung der Schönheit zu gleichem Range mit 
den höchsten sittlichen Ideen und ihre genaue 
Verbindung mit dorn Ewigen und Unendlicben; 
dann die Art , w4e für die Sinnlichkeit Nachricht 
gefordert "wird, ohne doch zu verhehlen, dafs 
es niu: Nachsicht ist; so mufs zu Gunsten der 
Fantasie eine junge und edle Seele bearbeitet 
werden, welche wie die eines heranwachsenden 
lielleimchen Knaben 6isch aiis der Schule der 
Dichtkunst hen^orgeht. Gewifs es dürfte nicht 
leicht besser als durch diese Zusammenstellung 
sich beweisen lassen, wie noth wendig es ist, je* 
desmal vorher zu berechiien , auf welchem Wege 
wohl man eine gegebene Seele zu etwas gegebe*' 
nem bewegen könne. Eben so wrd es von die- 
sem Gesichtspunkt aus natürlich erscheinen, dafs 
diese Beispiele von einem der Philosophie ange» 
hörigen G^enstande hergenommen wiurden^ 
weil Piaton bei einem solchen sich am meisten 
auf seinem eigenthümlichen Felde befand, und 
weil dies zugleich nothwendig war, imi sowol 
die Erweiterung der Redekunst über den Kreis 
der büigerlichen Geschäfte hinaus gleich, durch 
die That zu beurkunden , als auch einen schikli* 
chen Maalsstab zur Vergleichung zwischen je- 



nem engeren Gebiet an die Hand zu greben, und 
diesem "weiteren, in welchem sicli der sclu^ne 
Vortrag philosophischer Werke bewegt. Wollte 
nun Piaton von einem 'wirklichen gegebenen 
Beis(>iele ausgehen , und einem solchen zwar, 
welches sich schon selbst den Gesezen der Rede- 
kunst unterworfen hatte: so diiifen Avir nicht 
etwas voreiliges von dem Umfang seiner damali» . 
gen Kenntnisse und Belesenheit sagen » um zu 
finden, dafs seine Wahl gar sehr beschränkt ge* 
Wesen sei. Denh aufser den Prunkreden der So- 
phistjen, welche wohl zu lose Arl)eiten waren, 
als dafs es hätte £hie bringen können, sich mit 
«olchen Ansichten und Grundsäzen neben sie 2U 
stellen, und welche überdies, sobald Rhetorik 
und Sophistik sich zu scheiden anflngen, von 
jener Seite ihr Ansehn je länger je mehr verlo- 
ren, mochte ihm wenig Anderes übrig sein aU 
diese erotisch rhetorischen Aufsäze des JLysias» 
der jüberdies einer gewissen- Gründlichkeit we^^ 
gen ein würdigerer Gegner war, als irgend 
ein Redner aus der poetisirendeu Schule des 
Gorgias. 

Allein eben hier ist es, wo zuerst die Unzu- 
Biiglichkeit auch dieser Ansicht wohl Jedem 
auflallen muTs. Denn warum sdUte sich Piaton 

durch ein solches selbst angelegtes Gesez und 
zwar ganz gegen seine Weise haben beschränken 
wollen ? Oder ist es nicht gewöhnlich bei ihm, 
seinen Unt^ednem , was sie nie gesagt haben, 
in den Mund zu legen, unter der einzigen Bedin- 
gung, dafs es ilmen ähnlich und angemessen sei? 
und was hätte ihn also hindern sollen, auch eine 
Bede in irgend Jemandes Namen zu dichten, 
wofern er nicht eine vor&nd mit einem Gegen- 
stande, för den er nicht nur überhaupt ein ci- 
genthiunhches Interesse hatte, sonder^i der auch 



mit dem unmittelbaren Zweke gerade dieses Ge- 
spräches in der genauesten Verbindung stand. 
Denn dafs die .Liebe doch auch ein sittlicher Ge- 
genstand ist, und dafs hier bei ihrer Behandlunf^ 
noch etwas apologetisches für den Sokrates, der 
ihrer in einem unwiirdigen Sinne beschuldiget 
wurde, zirni' Grunde liegt , dieses wäre etwa hin- 
reichei^d für einen jener Nebenzweke der zwei- 
ten Ordnung, die wir auch hier überall im Ein- 
gange, in den Uebergängen und in mancherlei 
Anspielungen hicht sparsam antreiFen; was aber 
in einem solchen Verhältnifs steht wie diese Re- 
den, davon, mufs auch eine nothwendige Yer« 
bindung mit der Hauptidee des Ganzen aufge- 
sucht werden. Wäre nun diese nur die Berich- 

' tigung des Begriffes der Rhetorik, so wäre doch 
Liebe und Schönheit, der Inhalt jener Reden^ für 
(diesem Z^vek nur etwas rein zufallig-es« , Das ist 
aber dten die Weise des Piaton und der Triumph 
seines künstlerischen Verstandes , dafs in seinen 
grofsen und reichhaltigen Formen doch nichts 
Jeer ist, und dafs er nichts dem Zufall oder einer 
blinden Willkühr zu bestimmen anheimstellt, 
sondern bei ihm alles nachMaafsgabe seines Um- 
fanges' auch zwelcmäfsig und mitwirkend ist. 
Und wie sollten wir diesen Verstand gerade hier 
vermissen, wo die Gnlndsäze , die er angiebt, 
am deutlichsten .ausgesprochen werden? 

Schon hieraus also erhellet, dafs auch diesö 
Ansicht noch nicht die richtige ist, und nicht 
aus dem Punkt genommen , von welchem allein 

' sich das Ganze übersehen lafst , und alles Einzele 
ixi seiner rechten Gestalt lind Beleuchtung er* 
scheint , sondern dafs wir eine andiere aufsuchen 
müssen , die Alles noch genauer verknüpft. Aber 
auch anderwärts her giebt es hiezii Bewegungs- 
gründe lux den, welchem jeuer nicht hinreicht. 

• " • Denn 
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Denn sollte es woM eme Hauptabsifcht Res Pia- 
ton gewesen sein können, eine* Abhandlung^ 
über das> technische, der Hhetorik abzufassen ^ 
nnd hinge dieses "Wohl irgendwie mit sdbien an« 
dem schriftstellerischen Absichten iusainktien? 
oder kommt' nicht Tiefanehr nirgends etwas 
ähnliches vor, und der Phaedi os stände dann so 
isolirt da, wie bei diesem philosophischen Künst- 
ler kaum ein weit geringeres Werk stehen 
durfite? Ja was noch mehr ist, selbst innerhalb 
des zweiten THeäes,- in • welchem doch der 
Standpunkt für diese Ansicht genommen ist, 
bleibt so noch vieles unerklarbar und wunder- 
lich. Dieser zweite Theü.nemlich geht nicht 
mir weit«^naiis über Liehe imd Sohönheit als 
den Inhalt des ersten, sondern auch über seine 
Form und die Rhetörik überhaupt. Denn alles, 
was von ilir gesagt ist, wird plözlich au^ih auf 
die Dichtkunst und die Staatskuttst, da, ja. auch 
4ieses Künste sind/ ausgedehnt^ und es kanoa 
Niemanden entgebsn^ dafs eigentlich ai;ich die 
Rhetorik selbst nur als Beispiel aufgestellt un4 
behandelt , und fast ebeif so wie von den gdhal« 
tenen Reden aueh von. ihr selbst gesagt rwird» 
dafs^ die höhereii Geseze ausgenommen.^ wel^ 
che sich darin fiufserh müssen , ihr ganzes Thun 
und Treiben auch nur Spiel sei. Auf solche Art 
also werden wir von einem Aeufseren zu einem 
limeren , und da dieses auch selbst bald wieder 
ein Aeufseres irirdf immer w^cer ffetrieben bis 
zur innersten Seele des ganzen Werkes, welche 
nichts andres ist, als der Inbegriff jener höheren 
Geseze , nemhch die Kunst des freien Denkens 
und des bildenden Mittheilens oder, die Dialek« 
tik. . Für welche hi^ alles übrige nur Zurüstung 
ist, um sie auf sokratische Weise entdeken zu 
lassen durch Aufzeigung ihres Geistes in eiueix^ 



tiekannten Einzeleb; und zi^ar dem, "i^onn fasf 
aiisschliefsend wisseusdiaftliclie Form theils allt 

gemein anerkannt war, theils leicht aufzuzei- 
gen. Nicht mu- aber als die Wurzel jeder ande- 
ren abgeleiteten. Technik will Fiaton uns diesa 
Kunst; rühinepi ; sondern in jenen jzvrar sollen wie 
sie eikennen , sie selbst aber soU dann Jedem al« 
etwas viel höheres und ganz göttliches erschei* 
nen, welches keinesweges etwa um jener willen^ 
sondern nur um sein selbst und um des göttli«» 
chen JLebens willen soll gelf fnt und eeübt wer« 
den. Der ursprüngliche Gegenstand der Dialek- 
tik aber sind die Ideen, welche er daher auch 
hier mit aller Wärme der ersten Liebe darstelltj; 
und SO ist die Philosophie selbst imd ganz dasjer 
nige« was Fiaton hier als das Höchste vjid als 
Grunäage alles Würdigen und Schönen anprei* 
set, und wofür er allgemeine Anerkennung in 
diesem Besiz so siegreich zu fordern weifs. Und 
eben weil' die Philosophie hier ganz ^scheint» 
iiicht mar als innerer Znstand, sondern als ihrer 
Katar 'nadi sich äuTsemd und mittheilend^ so 
mufste auch der Trieb zumBewufstsein gebracht 
und dargestellt werden , welcher sie von innen 
herausdrängt , und welcher eben nichts anders 
fet, als die ächte , und göttliche liebe, die sich 
über fede andere, auf irgend einen Nuzen ausgei» 
hende eben so weit erhebt, als die Philosophie 
ihrer Natur nach jene untergeordneten Künste 
übertrifft, die sich auch mit einer JLuSt oder 
einem'Gewinn spielend begnügen. Denn so sehr 
auch die gehingme Befriedigung jenes Triebes 
das Werk der Kunst sein mufs und der anord- 
nenden Besonnenheit,^ so erscheint doch der 
Trieb selbst als ein ursprüngliches, immer. ref 
ges in der Sede des Gebildeten Und YoUkomme* 
. ^nen« seinen Gegenstand auCmhalb suchendes^ 



also ds Lüeidenschaft und göttliche Eingeibixmg« 

Hiediirch also lösen sich alle Aufgaben , und die- 
ses bewährt sich als die wahre alles hervorbrin- 

fende belebende und veirknüpfende Einheit des ' 
Verkes. 

Dieser Zwcfc min in Verbindting mit der 

Art betrachtet wie er ausgeführt ist, sichert dem 
Phäfbros unwiderruflich die früheste Stelle unter 
allen Werken des Piaton» Hierauf fülirt zu- 
nächst schon die Bemerkung , dafs in dieser Dar«- 
stellung der Philosophie das Be^ytifstsein dea* 
philosophischen Triebes und der Methode weit 
inniger und icräftiger ist als das. des philosophi- . 
sehen Stoffes, welcher daher auch nur mythisch 
erscheint r einestheils gleichsam noch tmreif zur 
dialektischen Darstellung, ändemtheils gewis» 
serniafsen zurükgedrükt durch den allzumächti- 
gen Einflufs von jener. Dieses nun war sehr 
natiirlich der erste Zustand, in welchen ein 
mirdiger nachsinnender .und selbst schon von 
der Kunst ergrifFener Schüler des Sokrates durch 
dessen I.ehrvveise miifste versezt werden. Denn 
dieses beides, Trieb und Methode , war in allen 
seinen Unterhaltungen das bleibende, sich im» 
mer selbst gleiche» wovon auch das Gemüth am 
meisten ergrüFen wurde, die Idjeen aber pflegte 
er nur einzeln im Einzelen ohne AVahl und ab- 
sichtlichen /Zusammenhang gelegentlich aufzu- 
regen« Späterhin aber würde Pia ton , jedeutü* 
chiBt sich ihm die Gegenstände der Philosophie 
olFenbarteii , und jemehr er durch alle seine Heiw 
vorljringungen auch die Methode ausfibte und 
zu Ehren brachte, um so weniger sie selbst auf 
die Axt wie hier zum Kern einer Composition 
von solchem Umfange gemacht: haben« Ueber* 
dies bes^ieht sich die grofse fast vorlaute uj^d 
prahlerische Freude an der Saclie , welche schon 
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im sich ofFenbar genng auf ein nen erworbenes 

Gut hindeutet, nur anftlas Auffinden der ersten 
* Gruiidsäze, und der Phaedros beweiset Aveni^er 
als irgend ein anderer Dialog eine grofse schox| 
erworbene Fertigkeit in der Ausübung dieser 
Methode* Dagegen weiset er -mannigfaltig auf 
die dem Philosophiren vorangegangenen dichte- 
rischen Versuche des Piaton ziiruk. Denn wer • 
ihn gebührend achtet» i\ird nicht glauben wot 
len 9 er habe nur in jugendUcher Gedankenlosigs^ . 
*keit gedichtet, sondern vielmehr , er habe es 
emstlich genommen und schon früh alle Wir* 
kungen , welche auf menschliche Seelen hervor* 
^gebracht werden , von Seiten der Kunst betrach« ♦ 
tet. So mufste die Stärke, welche Sokrates im 
Ueberzengen und Bewegen des Gemüthes besafs»' 
ihm bei alter Kimsdosigkeit dennoch als eine % 
grofse. noch nirgends übertrolFcne Kunstgewak 
erscheinen , und ihn ganz mitBewunderung und 
Liiebe erfüllen. Diese nun äufserte sich untnr . 
solqhen Umständen imd in einem solchen auf die 
Einheit beider wn Natur gerichteten Gemüth 
sehr natürlich diu*ch eine Beziehung der Philo- 
. fiophie auf die Kunst, welche zugleich die Eiklä- 
rung und Verthei<^ung enthielt für seinen Ue* 
, bergang von dieseir zu jener. * Dafs ^ ab^ Am- 
mittelbar die Rhetorik 9 welche nicht sein» . 
Kunst gewesen war, zum Beispiel wählte,* ist 
zunächst daraus zu begieifen, weil diese mehr 
7 als die Dichtkunst dem Ueberzeugen nachtrach* 
tet» und weil er dai^ was Sokrates hierin durch 
die Wissenschaft der Dialektik leistete, mit 
nichts näherem vergleichen konnte, als mit 
dem, was Sophisten und Bhetoren durch leere 
•fimpii ie leisten w^ollten.. » 

Wem jedoch , um dem Werke seine. Zeit 
zu bestinmeh, »okhe Gründe , wie genau si« 
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äudi mit dem einzig wahiren Mittelprinkt des 
Ganzen ausammenhangen, nicht hinreichend 
scheinen solhen, der merke lieber auf die im* 

zähligen Beweise vo^ der Jugendlichkeit des 
.Werkes überhaupt. Zunächst nun liegen diese 
in der ganzen Art imd Farbe desselben. Dafs es 
eine grol|se Neigung zum epideiktisqhen hat; zuv 
Schaustellung der Üeberlegenheit und Meister-» 
Schaft, indem nicht mir zuerst der vorgestellte 
Gegner mit leichter Mülie besiegt, und auch 
hernach jedesmal, im folgenden das vorige über-« 
boten y sondern auch die Fl^ilesophie selbst, um 
ihr Glanz und Bewunderung zu verschaffen , am : 
meisten um deswillen gelobt wird, weU sie das, 
was die Menschen am meisten loben und be- 
•WTindern,' so. iveit hinter sich läfst; dieses frei-« 
lieh liegt zum Theil im Inhalt; .aber auf diese 
Art ist überall im Flaton Inhalt- und Ausführung 
eins durch das andere nothwendig , und durch- 
aus jugendlich ist doch der Sinn , mit welchem 
jene Anlage benuzt und immer steigend biß zum 
Uebennuthe durchgeftihrt wird. Man sehe um: 
zuerst die zweite Rede, welche den Lysias ver-i 
nichtet, dann die Gegenred«, welche noch kraf-* 
tiger jene beiden zu Boden wirft, wie sich durch 
sie Flaton den grofsen Triuinph der Sophisten, 
entgegenstehende Behauptungen nach einander 
zu votheidigen^ auf eine glänzende Art . aneig- 
net , und hiebei noch theiis das geflissentliche 
Grofsthun mit dem Ueberflufs des Stoffs, indem 
alles ui^mittelbar widerlegende Einzele für die 
Rede selbst rersdunäht, und nur als Vorläufer 
im Gespräch vöirangeschikt wird, theiis der apo«; 
logetisohe Troz, der sich fiirdeh Sokrates nicht 
einmal den Namen Eros verbittet, und einen ge- 
linderen dafür aufnimmt , sondern gar in ein Ge- 
bet um noch mehr Heil und Glük in der liebe 



endiget. Hierauf die Erörterung , welche aiich 
das schönste in dieser lezten Rede nur für Spiel 
erldärty und sie wegvnrft mit der ersten, als 
wäre sie nichts gewesen ; die nekende Heraus- 
fordemng des I.ysias; die Jiistige alles zusam- 
menfassende und fast durclieinandervverfende 
Polemik gegen die früheren Blietoren, welche 
fludi das Gute in ihren Beoiühungen, weil es 
nicht aus dem recl.-ten Grunde hervorging, ohne 
Schonung verspottet, und zw^ar in einer Aus- 
. führlichkeit, deren er sie später schwerlich ge» 
Würdiget hätte,, und welche selbst wieder mit 
der Beleseuhieit etwas Flunk treibt; endlich als 
Gipfel dieser Epideixis die ächt sokratische erha« 
bene Verachtung alles Schreibens und alles red- 
nerischen Redens. Auch in der äufseren Form 
verräth sich dieser jugendliche Geist durch die 
bei jedem Ruhepunkt erneuerte Ueppigkeit der 
Betwärke, durch eine gegen alle Vorwürfe des 
Gesuchten nicht zu bescl\ uzende Lebhaftigkeit 
des Dialogs, endlich auch diuch einen etwas un- 
mäl&igen Gebrauch des Feierlichen , und hie imd 
da selbst durch eine ^ewis.se .Unbeholfenheit in 
den Uebergängen, nicht in den Reden, wohl 
aber in der dialogischen Hälfte. 

Hiemit stimmen ferner die historischen An- 
deutungen in dem Werke selbst genau überein, 
welche über die Zeit» in welcher das Gespräch, 
dafs ich so sage, spielt » keinen Zweifel übrig 
lassen. Zwar wäre es vergeblich , hieraus ir- 
gend einen Beweis fiiliren zu wollen, und über-' 
haupt bis auf wenige Fälle , wo die Unmöglich- 
keit der Abfassung vor irsexid einem Zeitpunkt 
einleuchtet, würde es Thorheit sein» aus ge- 
schichtlichen Angaben einen Schlufs zu machen 
auf die Zeit, in welcher ein Werk des Flaton ge- 
scbrieben worden , «wenn man zugeben mülste. 
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was im Athenaeos behauptet wird^ dafs Phaedros 
dbmiU kein Zeitgenosse des Sokrates köime ge« 
wcsen-sein. Denii welcher Schriftsteller sich, sö 
etwas erlaubte, bei dem gäbe es nichts Unwahr* 
scheinliches, und keine Unschüdichkeit wäre 
fiir ihn zn grofs. Nicht zwar als ob Platon zu 
einer genauen historischen Treoe sollte reipAich* 
tet werden 9 oder als ob sonst gar kein Verstols 
gegen die Ordnung der Zeiten bei ihm vorkäme. 
Vi ebne hr mag es ihm wohl begegnet sein in Ge- 
sprächen, welche in eine von der Ab&ssung 
ziemlich entfernte Zeit Verlegt werden, im Ein* 
zelen aus der Yoraussezung herauszugehen t es 
sei min Irrthum des Gedäclitnisses und Vemach- 
läTsigung oder wissentb che Aufopferung des hi- 
storischen um eifter bestimmten Wirkung wil* 
len. Ein anderes aber ist dieses', und ein ande* 
, res , wie es hier der Fall sein müfste , zwei Men- 
schen als einzige handelnde Personen zusam- 
menzuführen, welche, wie Jedermann wulate^ 
SU gleicher Zeit gar nicht vorhanden gewesen 
sind. Und was bitte wol den. Platon hiezu be- 
wegen sollen? Denii irgend eine Eigenthüm- 
lichkeit desPhaedros ist für das Gespräch von gar 
keinem Werth e, da es an einem gleichzeitigen 
Vertrauten undBewunderer desLysias imter den 
jungen Athenern nicht fehlen, und fedei^, deni 
er hier die Rolle desPhaedros übertrug, auch die 
von diesem im Gastmahle gesprochene Rede hal- 
ten konnte* Ja was für eine Ursach wäre gewe* 
sen , diesen, nämlichen unmöglichen Unterred* 
nerauch imProtagoras auftreten zu lassen, wo 
cr*nur als stimimer Zeuge den Haufen vergrö* 
fsert?' Dieses also wollen wir auch nicht vom 
Athenaeos aufs Wort annehmen, ohne dafs er 
nns von seinen näheren Nachrichteft über die» 
actt Pjkäedros etwas mildieilt, und 'seil eine so 



nnerwies^ue Beschuldigung uns ziicht hindexn^ 
das vorhandene Gespräch auch* im ütMngen so zu 
behandeht, als ob es niöglidh' "vrare: aus histo«^ 
Tischen Verhältnissen desselben Schlüsse zu zie« 

hen. Dieses v^orausgesezt , so ist darin auf eine 
sehr bestimmte Art von zwei selir bekannten 
Personen die Kede, vom Lysias nämlich und 
vom Isokrates. Ly^as war OL 84-» i hi einem 
Alter von funfeehn Jahren nach Thunum ge* 
wandert, und kam, Svie Dionysios erzählt, Sie- 
ben und vierzig Jahr alt im ersten der Zwei und 
neunzigsten Olympiade zurük, von welcher 
Zeit -sein grofserHuhm als Redner erst anhebt«, 
Lassen wirnim noch einige Jahre hingehn , ehe 
Phaedi'os als etwas zugestandenes von ihm sagen 
kann , dafs er unter allen Zeitgenossen am vor« 
treflichsten schreibe, so kann dieses 6espr.äch 
nicht früher als. in der Drei und neuii^izigsten^ 
Olympiade sollen gehalten worden sein, Gewifs 
aber auch nicht spater, denn Lysias dmfte wohl 
nicht viel über fünfzig sem, um ohne Schande 
Liebessächen zu schreiben und auszustellen^ so 
wie der Zwei und zwanzig Jahr jüngere Isokra« ' 
tm nicht "Viel über dreifsig , um* als ein jimger 
IMann aufgeführt zu werden. Hiezu kommt 
noch die Erwähnimg des Polemarclios als eines 
Lebenden f. welcher nach dem Plutarchos und 
dem Verfasse des Lebens der zehn Redner in 
der Anarchie umgekommen ist. IMeses alles 
deutet freilich unmittelbar nur auf die Zeit, wo 
der Dialog sich soll zugetragen haben, naher be* 
trachtet aber ergiebt sich, daraus weiter, dafs er 
auch nicht viel später ^ann geschrieben :seinr in 
welchem Falle dann von selbst einleuchtet, dafs 
Piaton, der damals noch niclit lange ein Schü- 
ler des Sokrates war, noch nichts in dieser Gat- 
tung koimte .gesc^ieben Jiiaben , ^ndßm 4^ 



Fhaedros der erste Ausbrudi seiner Begeisterung 
iom Sojcrates war« 'Denn zuerst wird Jedem 
sein Gefühl sagen, die Art, wie Piaton die Rqd6 

des Lysias einführt, könne ihre rechte Wirkimg 
nur gethan haben, wenn dieser Au£saz auch den 
^Ijeseni desPhaedros noch et^yas neues. war, und 
sei imi entg^engesezten Falle mcht^*uur etwasi 
linkisohy -sondem'*auch schwer zü glauben, wie 
Piaton gerade auf diese sollte gekommen sein. 
Ja wenn man hinzimimmt, wie hart er den Ly- 
sias behandelt, so würde ;er den gröfsten Vor«» 
Wurf der Ungerechtigkeit .auf siph geladen: ha« 
ben, Mtte er späterhin bei seinekn Ürtheile über 
ihn eine alte fast vergessene, und durch viele weit 
vollkommnere längst übertrofFene Schrift ziun 
Grunde gelegt. Femer wozu die Erwähnung 
von des Pdemarchoa Ueborgang zur Philoso* 
phie? Denn da 'er sobald nach demselben ge- 
•storben, so konnte an ihm für eine spätere Zeit 
scbw^Jich'ein glänzendes Beispiel gegeben wer« 
d^t Ain meisten aber spricht für.eme jenen 
Angaben gleichzeitige Abfassung die gegen das 
Ende des Gespräches vorkommende Weissagung 
über den Isokrates', welche unmöjilich hinten 
nach l^ann gemacht sein , dafs er nenjlich alle 
bisberigen Bbetoren weit übertreiben, und.sioh 
zu einer höheren Gattung erheben würde. Denn 
erschöpft was dieser Redner in dier Folge gelei» 
stet hat die Hoffnung des Platon, so war es niin-p 
destens lächerlich^ dies aus einer weit früheren 
Zeit wahrsage^ zu lassen; ist aber Isolu-ates hey* 
nach hinter jener Hoffnung zurükgeblieben , so 
hätte ja Platon wissend und absichtlich dem So* 
krates eine falsche Weissagung entweder naclii- 
erzählt oder untergesohoKen. Es scheint aber 
jene Weissagui^ sich auf einen Gedajiken zix 
beziehen» der sieb. in diesent Geispräch bei 



mehreren Stellen fast aufdrinpt, dafs nemlicl^ 
Flatan gern auf den Grund der Dialektik eine 
athenische Schule der Redekunst weissagend her«- 

vorgerufen hätte, im Gegensaz jener v erderbten 
\md verderblichen sikelischen, zu welcher er 
wo mogbch auch noch den Lysias herüberwdn^ 
ken wollte, der als in der Mitte zwischen beiden 
stehend betrachtet wird« 'Wenn man aus diesenk 
Gesichtspunkt die Art ansieht, wie hier Anaxa» 
goras, Perikles und Hippokrates angefiihrt wer- 
den , so dürfte diese Vermuthung wohl Beifall 
linden, und auch ein solcher Gedanke kann^ « 
y^AS wenigstens das Yateiländische darin bettifk^ 
nur der Jugend des Piaton beigelegt werdeii. 

Gegen alle diese Grunde nun, die von so 
ganz v^erscliiedenen Punkten aus alle an demsel- 
ben Orte zusammentreffen, durfte wohl- das je^ 
nige wenig Gewioht haben , was Tennemann für 
<eine weit spätere Abfiissung des Phaeäros last in 
dem lezten schriftstellerischen Zeitraum des Pia- 
ton beibringt. Denn was die egyptische Erzäh- 
lung betrifft, so ist zwar keine Veranlassung hier , 
tnit Ast eine sprichwörtliche j^edensait zu ver- 
muthen , dafür aber giebt tinS Piaton selbst einen 
ziemlich deutlichen Wink davon , dafs diese Er- 
zählung von ihm selbst gedichtet worden, und 
um sie zu dichten , durfte er wohl nicht noth* 
wendiger -in* jenem Lande gewesen sein, als er 
das imCharmides erwähnte Thrakische Blatt mit 
der darin gewikelten Philosophie wirklich von 
dorther geholt hat. Was aber den zweiten Grund 
anlangt, nemlich die Aehnüchkeit des in diesem 
Gespräch über die Wirkmig des Schreibens ge* 
isagten mit dem, was darüber in dem siebenten 
der ]>latonischen Briefe vorkommt: so Icheint * 
es, als habe jener Scliriftsteller selbst die Aeu- 
(serungen im Phaedros nicht auf denselben be- 



Digiti2>ecl by Google 



t 



« 



— 75 — • 

conderen Fall deuten gewollt , der den Erörte» 
rangen jenes Briefes zum Grunde liegt ^ also 
nicht behauptet, der Phaedros sei erst nach d^m 

, Aufenthalte des Pia ton bei dem jüngeren Diony- 
sios geschrieben. Sondern nur im allgemeinen 
meint- er» esmüfsten auch hier solchen Aeulse- . ' 
rangen Unamiehmlichkeitent des Schreibens we- 
gen , vorangegangen sein. Davon aber ist wohl 
keine Spur aufzufinden, und es sei mit jenem 
Briefe wie es wolle, so ist hier die Herabsezung 
des Schreibens im Vergleich mit der wahren le» 
bendigen philosophischenMittheilnng vollkom^ 
men durch ^ich selbst zu verstehen, als Recht- 
• Fertigung des Sokrates über sdn Nichtschreiben^ 
und als Begeisterung von seiner Lehrart, -wel- 
eher in Schriften ähnlich zu werden Piaton da- 
mals noch verzweifelte.» es aber hernach doch 
lernte» und nicht damit Endigte» , an eine so 
weitgehende Unmittheilbarkait der Philosophie 
711 glauben, wenn gleich er, wie wir sehen, 
von Anfang an wohlwiifste, dafs sie historisch 
nicht könne erlernt werden. Vielleicht aber hat 
Jener Schriftsteller hinter den angeführten Grün* 
den eigentlich noch einen andern» nemUch den» . 
dafs im Fhädros so Hei Platonisches vorkommt» 
da er nur solche Schriften für frühere halten 
will, welche sich dem Sokrates zunächst an- 

' schlielsen» und denen das £igenthümliche des • 
Piaton noch fehlt» ein so^ofses Werk aber und 
von solchem Inhalt nur späteren Zeiten ange» 
messen glaubt. Allein gewifs ^vird jeder Sach- 
kundige und Selbsterfahrene gestehen , dafs das 
wahre Philosophiren nicht mit irgend etwas 
£inzelem anhebe» sondern mit eincir Ahndulig 
wenigstens des Ganzen » und dafs so wie der per- 
sönliche Charakter des Menschen, so auch. das 
Eigenthümliohe seiner Denkart und W eltansicht 
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^clion im ersten Anfan«^ seiner \%'ahrhaft freien 
vund selbst thä Ligen Aeulserungen müsse zu fin» 
den seüi«. Warum also soll nicht auch die Mit« 
theilung eben so anfangen? Oder wollte man 
glauben, auchf Piaton wäre eine Zeitlang ein 
blofs leidentlich Lernender nicht nur gewesen, 
sondern habe auch als ein solcher geschrie])en, , 
so müTste man eiuexi bestimmt,en Abschnitt z.wi« 
sehen' diesen entgegengesezten Arten seiner- 
Werke aufzeigen' können.," welches ^ber nie- 
mand wird vermögend sein. Denn die Keime 
seiner ganzen Philosophie fast sind im Phaedros 
freilich nicht zu läugnen, aber ihr unentwikel* 
.t^ Zustand ist auch so deutlich, und besonders 
•rerräth sich die UnvoUkommenheit in jener in^ 
directen Führung des Gespräches» welche die 
eigenthche Meisterschaft des Piaton ausmacht, 
durch den geraden ungestörten Gang derlezten 
•Hälfte so deutlich, dafs hoii entlieh nach ge- 
Muer Erwagmig die Kenner über den Ort, wel» 
eher diesem Gesprach anzuweisen ist» üb^einit, 
stimmen werden/ 

Unter den hier angeführten Gründen für 
diese Anordnung hat mit Recht bei der Wich-f 
tigkeit der Sache jene alteUeberlieferung keinen 
Raum gefunden, welche den Phaedros als erstes 
Werk des Flaion aüseeichnele« Denn auf. ein 
tüchtiges Zeugnifs führen Diogenes und Olym^ 
piodöros sie nicht zxurük; vielmehr bringt das, 
■was sie sagen, auf die Yermuthung, man habe 
dies schon vQr^ltors nur vorausgesezt, uni maii« 
che diesem Gespräch gemachte Vorwürfe fibzu« 
wälzen , als ob nemlich die Sprache sich nicht 
in den Grenzen der reinen Prosa hielte, oder 
.wohl gar die ganze Untersuchung niu' dem Jimg'» 
Jinge zu verzeihen w4re. Was mit dem lezten 

;g^meint i^, l^chtet.ftn $ nämlich die erotische 



BigitizBd by Google 



— 77 — 

frage; in die erste Beschuldigung alier stimmt 
einer der vorzüglichsten Knnslrkenner des Alter- * 
thums, Dionysios, auf eine eben nicht gelinde 
Art mit ein. Welche Bewandtnifs nun es damit 
habe, das wird auch am besten erhellen aus dem 
was uns nun noch obliegt , nämlich einige vor« 
läufige Erlauterungen hinzuzufügen über £eei]i»< 
2^1en Theile des Werkes. 

Den Eingang lobt Dionysios, und ohne an 
der Beschafienheit der Naturbeschrei|;)ung darin , 
einigen Anstofs zu nehmen, rechnet er ihn zu . 
der visartraulichen' imcL nüchternen Schreibart, 
vrelche als das eigentliche Gebiet der solcrati- 
ßchen Schule, Avie er meint, auch dem Piaton 
vorzVighch gehnge. Die erste Hede, welche 
Phaedros demSokrates vorliest, erkennt er offen* 
bar fiir eine Arbleit des berühmten Redners» 
woran afueh wohl Nien&ild *zweifel|i wird, ' ob« 
gleich ein engländfscher Spracligelehrter eine 
Strafe darauf gesezt hat, wer es glauben -würde. ^ 
Wären uns nur aus derSanunlung der erotischen 
Au&äze des Lysias meinr^re übrig gebheben , so . 
wülrden* wir über die Verhältnisse der Kunst und 
des Charakters darin zu den anderen Reden des 
Mannes besser lu theilen können. Dieser hier 
aber ist für sich nicht sehr zu loben« ^ Denn die 
Eintönigkeit in der Bildung der einzelnen Säze^ 
so wie in ihrer Yerknüpfiingsarty konnte kaum 
so arg als sie ist mit übergetragen werden , imd 
der schwebende Ausdruk, der fast inmier meh- 
rere Deutungen zuläfst, ist ein Kreuz für den 
Ausleger. Sind nun die anderen di^m ähnlich 
gewesen t so war das Ganze ein zwar nicht ge- 
dankenlos angestellter, aber doch gänzlich mifs* . 
lungener Versuch zur Erweiterung der Rede- 
kunst. Die erste sokratische Rede ferner führt 
nun^n'ä4a^ des Lysias genauer durchdacht und 
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anschaulicher durch. Hier mm tadelt Dionys 
sios schon die ihr rorangehende Anrufimg der 
Musen, meinend,' es käme plözlich "wie Stiirm 
und Ungewitter aus dem klaren Himmel die 
reine Prosa zerstörend ein geschmakloses Dich- 
tein; und fügt hinzu» dafs dieses hochtönende 
»Reden und Dithyramben wären 9 die viel Pracht 
der Worte, aber wenig Sinn enthielten, wercje 
Piaton biild selbst bekennen, wenn er demPhae- 
dros sagt, et solle sich über nichts wundern im 
Verfolg, «denn' was er jezt rede/ wären schon 
beinahe Dithyramben. - Was nun jene Anrufung 
der Musen betrift, so konnte man wohl die spie^ 
lende Wortableitung darin vielleicht geziert fin- 
den, aber das Prosaische sollte Uir schwerlich 
Jemand* abstreiten. Durch die Verwunderung 
Iiingegen über das Dithyrambische seiner Kede 
WoUte Platb^i gewiß kein ZeugnHs gegen sich 
selbst ablegen. Denn wer auf die Stelle Acht 
hat, wo dies vorkommt, der wird leicht finden, 
dafs es sich auf keine Art von dichterischer Be- 
geisterung beziehe I spHdem dafs Piaton liur, 
und gewiis nicht zu seinem Nachtheil, den Un< 
terschied wollte bemerklich machen zwischen 
seinem RhyLhnios und dem des Lysias. Bei dem 
lez4;eren nämlich sind alle Perioden gleichförmig 
gedreht,, eine wie die andere in Gegensäze zer» 
achnitten » und durch die ganze-Rede geht eine 
nnd dieselbe höchst nüchterne Melodie. ' In'd<^ . *' 
des Piaton hingegen ist der Rliythmos in bestän- 
digem Steigen, so dafs er,- wo von writeni aus- 
geholt wird» in kurzen Säzen mit rascliem Gange 
beginnt, und wie die Rede vom AUgemeinira 
%vm Besondren fortschreitet, auch die 3az0 
sich mehr entwikeln und gliedern, bis endlich 
der Redner, wo er an einem Hauptpunkt ange« 
jboxamen ist, . in 4siner &uih langsam im Kx^isa 
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hemmwiilzmdeii Periode über demselbeii 
schwebt ,und gleichsam still* steht. Dennoch 

aber erscheinen diese Perioden , uns ■wenio;stens, 
ganz prosaiscli gebaut, wie auch die BeiMdrter 
im Ganzen nur aus dem philosophischen nicht 
aus dem dichterischen Gebiete des Gegenstandes 
genommen. sind« . So dals». wiefem der. Tadel 
des Dionysios gegründet sein mag , ihn einzuse^ . 
hen, nui* ein Vorrecht heJJenischer Obren sein 
dürfte ; uns aber scheint eigentlich nur die Fülle 
des Ansdruks bis an die äufsersten Grenzen der 
ungebmidenenRede %n reichen » in welcher Hin^ 
sieht Piaton gewifs auch epideikttsch stin wollte« 
In der zweiten Rede des Sokrates endlich ist al« 
lerdings jener vielgepriesene Mythos das wich- 
tigste, um deswillen oft mit Unrecht alles .Uet. 
hnge ih diesem Gespräch ist htntangesezt wor* 
den, ohne da(s man ihn selbst deshalb durchaus 
richtig verstanden hätte. Denn wie viel zu ab- 
stract und viel zu beschränkt hat man nicht 
gröfstentheils die Liebe genommen, und wie 
vieles ganz übei:seh^n oder Jkindisoh bedeutelt^ 
Am wenigsten. ist wohl dieses bemerkt worden^ 
dafs er der Grundmythos ist, aus welchem alle 
folgende, die in das Ganze der platonischen 
Philosophie eingreifen., sich entwikeln, £0 dafs 
{e länger je mehr' von seinem Gehalt aus demi 
mythischen in da^ "wissenschaftliche übergeht^ 
. das übrige aber immer anspruchsloser und le^ 
bendiger mytliisch ausgebildet wird. Wie denn 
Flaton hier reclit ausdrtiklich das Vorrecht My» 
theiz in seine Darstellungen einzuflechten in Be- 
siz zu nehmen scheint. Welches alles Itter nicht 
eigentlich kann bewiesen werden» sondern sich 
durch die Folge selbst bewähren mufs. Was 
aber seinen eigentlichen Inhalt anbelangt , so ist 
arar JBdaittsarniig 4»$ Bildlichen darin noch we« 



rig liestimmies beizubringen i ibid besonders 
die kosmographisoben Vorstellungen 'welcto 
dabei zum Grunde liegen , um so schwerer zw 
entliiillen, da der Mythos sich ganz an der 
Grenze des Natiirlichen nnd Uebematürliclien 
aufhält. Nähere Aufschlüsse hieniber würden 
willkommener sein, als jene £ntdekungf wel« 
che Heyne schon vorlähgst mitgetheilt hat,* dafa 
nemlich die Pferde in diesem Mythos aus dem 
Parnieiudes entlehnt waren , was man bei Nach- 
lesung des bezogenen Fragmentes schwerlich 
. finden wird. Denn die Ein erleih eit eines Gleich- 
nisses beruht nicht Mwohl auf dem Bilde , als 
vielmehr auf dessen gleicher Anwendung aüf den 
Geji;enstand. Auch würde in der Behauptung 
mehr lie^ien als jener Gelehrte wahrscheinlich 
gewollt hat , nemlich dafs Flaton seine Einthei- 
iung der Seele denr Farmenides entlehnt habe. / 
Bei der eingestandenen Unwissenheit über das 
Einzele läfst sich indefs im Allgemeinen sagen, 
dafs vielerlei Vorstellungsarten in diesem My- 
thos durch einander gearbeitet zu sein scheinen^ 
nnd dafs 9 d^ melnrere Ausdrtike' aüs^den Myjste* 
rien herstammen 9 eine vollständigere KenntnÜa 
von diesen uiia vielleicht am meisten aufklären 
würde. Deshalb möchte auch genauere Be- 
.kanntschaft mit den pythagorischen Philosophen 
men hier nicht als der wahre Schlüssel vorauszu« 
«ezeii sein, nicht leinmiil für die Götterlefare» 
noch weniger ftir die von der menschlichen«' 
Seele, da auch die platonische T.ehre von der 
Wiedererinneriing schwerlich mochte aus dem 
Fythagoras zu erklären sein. Ueberdies- ist das 
Meiste o£Benbar alsJSeiwerk bdiaftdüt » um die 
Pracht , des Ganzen zu^venmehten, nnd dai 
streng Allegorische zusammenzuhalten. Wes« 
lialb auch man aioh hütend mu&n^ mit der Ausle- 
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emig SU sehr ins Einzele zu gehmii und sich 
lieber begnügen nur die pliilosophisdhen An* 

deutun«!:en richtio; aufzufassen, welche Piaton 
selbst diu-ch den VorLra;Li als solche bezeichnet» 
Als eine ziemlich unmittelbare, aber wenig be« 
achtete Folge mcichtedie anzuführen sein, daä 
jedem Menschen sein Charakter nicht erist im 
Laufe des Lebens entsteht, sondern ihm ur- 
sprünglich beiwohnt. Darin aber, dafs das 
Wirkhchseiende nicht im Himmel, sondern im . 
aufserhimmlischen Orte geschaut wird,' möchte 
wohl das nicht liegen, was Tiedemänn gesdien 
hat. Am schwierigsten möchte wohl zu deuteii 
sein , was von dem verschiedenen Beiiif der 
Mcnsclien auf Erden, je naclidem sie mehr oder 
minder vom Ewigen durchdnmgen sind, sehr 
ins Einzele gesagt wird. Wenn daher nicht 
hinter den beträchtlichen Verschiedenheiten d^ 
Leseart noch gröfsere Fehler verborgen liegen, 
so möchte vielleicht die ganze Stelle zu denen 
Verzienmgen gehören, in denen man nicht :^u- 
viel suchen darf. Ueberhaupt aber kann «lan 
nicht genug aufmerksam darauf machen , wie 
sehr auch in dieser Rede alles rhetorisch gemeint . 
und gewendet ist, so dafs gerade hier, o man 
so oft die nn^iezälimte Fantasie o:efunden hat, 
wie siegleiclisam als das wildere Hofs der pla.to* 
nischen Kunst das weisere* mit sich fortreilst^ * 
iPläton vielmehr in allerfiesonnenheit des Künst- 
lers erscheint. Und sollte auch diese Di chhmg 
ihn im Einzelen nahe an ein fremdes Gebiet ge- 
fuhrt haben, wie Dionysios eine Stelle sogar mit 
einer Pindarischen zusanimenstellj, so ist^doch 
im Ganzen die Behandlung durchaus prosaisch» 
. Denn ein Bild , ivie hlfer geschieht , erst mit we- 
nigen Strichen im Umrifs zu entwerfen, imd 
dann nach ErforderniJt stukweise weiter auszu* 



— 84 — 

# * • 

Inhren y durfte in einem 6edicht nicht gednl» 

del Averden. 

• Ueber den zweiten Theil ist nach allem 

schon gesagten im Allgemeiuen nichts mehr zu. 
erinnern» als dafs er, -wenn auch nicht vollkom* 
men benuzt , dennoch der Urspnmg jener besse«^ 
ren Rhetorik geworden ist, die vom Aristoteh s, 
der diesem Werke viel verdankt, ihren Anfang 
nimmt. Einzeles Averden die Anmerkungen er* - 
läutern, vmd so werde der Leser auch nicht lan» 
ger in dön Vorhofe des schönen, und geistvollen 
Werkes aufgehalten. 

• — 
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S.OKRATES. PHiDflOS. 

^ SoK. O lieber Fhädros, woher nnd wohin 2 
Ph. Vom LysiaSy dem' Sohne des Kephalos, 
und ich gehe lustwandeln hinaus vor die Slaclt. 
Denn ich liabe dort lannjeZeit sizend zugebracht 
von frühe an, und nnserm Freunde Akumenos. 
folgend pflege ich draufsen auf den .Wegen um- 
herzugehen ; dieses nämlich f, sägt er , * ermüde 
nicht so wie das in den Laufbahnen. 

' . SoK. Und selir pit ist dieser Rat?i. Also Ly- 
dias "vvar, wie es scheint, in der Stadt. 

Ph. Ja, bei dem Epikrates, hier ohnweit . 
des Olympeion in der Morychia. 

SoK. Was habt ihr denn doli: getrieben? 
Oder versteht es sich, dafs euch Lysias ixlit 
einer Rede bewirthet hat? 

fijr. Du sollst es erfahren , wenn du Mufsq 
hast mit zu gehn und zu hören. 

SoK. Wie denn? Glaubst du nicht, dafs es^ 
nach dem Tindaros, auch dringendem Geschäft * 
voran mir gehn soll, deine imd des Lysias Ua* 
terhaltung anzuhören? 

' Ph. So gehe denn vorwärts. 

SoK. Und du rede. . 

Ph. Gewifs Sokrates, recht für dich geeig- 
net ist, was du hören wirst. Dtnu die Rede, 
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welche uns unterhielt, war, ich weifs nicht 
recht wie, eine Liebr.-rede* Nänihch Lysia* 
hat «ie geschrieben, als ob ein schöner Knabo 
gewonnen -werden sollte, jedoch nicht von ei- 
nem liebhaber. Und die^ ist eben die Feinheit 
darin, dennsifebehaiiptel:, ermüsse eli er einem 
nicht Liebenden günstig sein als einem Lie* 
benden. 

SoK. O treAicherMann! hätte er doch ge« 
sphriebeii eher einem Armen als Keichen » einem 
Alten als Jhingen , uhd was sonst mir wäre zu 

gut o:ekommen, und den meisten v on uns. AVar- 
lieh das wären arli^ie und genieinniizige Reden.* 
Ich meines Theils bin nun so begierig geworden 
ä&u hören , dafs wenh du auch bis Megara lust* 
wandeln gingst, und wie Herodikos. hart an dor 
Malier weder ümkelirtest, würde ich doch 
nich t zur i ik l > k i b e n . 

Pii. Wie meinst du, bester Sokiates? 
Glaubst du , was Lysias in langer Zeit nacli Mu« 
f$eau^earbeitet hat^ der gröfste Meister untdt 
Allen ]ezt im Schreiben , das sollte- ich Unge« 
lehrter, wie es Sf*rner würdig wrire, so aus dem 
Gedächtnifs wiederholen können? Daran fehlt 
yiel. Wiewohl viel Geld mir nicht «o lieb sein 
soltte als dieses* ' , « . 

doK«. O Phädros, wenn iclbt den Phädro» 
nicht kennte, müfste ich auch mich selbstver- 
gessen haben. ' Aber keines von beiden soll ge- 
schehen. Sondern wohl weifs ich, hörte jener 
^ine Bjede des Lysias» so hat er sie nicht nur ein» 
mal ^ngehötty sondern den Lysias immer wie- 
der aufs neue oftmals reden lassen, der auch wil- 
lig gehorchte. Ihm aber ist auch das nicht gc- 
nuff gewesen, sondern ziilezt hat er das Buch 
genommen» und- selbst, was er am liebsten 
japchte, iia€h2«$ehen. Und darüber voa j&iih«; 



Digitized by 



. an sizend ist enrllicli ermüdet und lustvran^ 
dein gegangen, jedoch beim Hunde! wie ich 
tvenigstcns glaube, schon vollkommen wissend 
die Rede , wenn sie nidht allzulang war. Und 
' zur Stadt hinaus ^ing er, nm sie noch einzuler- 
nen. Als er dann einem begegnete, der krank 
ist an der Sucht Reden anzuhören , freute er 
sich schon, da, er ihn kommen sah, dafs er einen 
Genossen haben würde an seiner Entziilcung« 
und hiefs ihn mitgehn. Wie nun dieser Lieb* 
haber der Reden ihn bat, herzusagen, machte 
er den Spröden, als hätte er niclit Lust; am 
£nde aber würde er , sogar wenn Niemand zUf 
liören wollte, .mit Gewalt die Rede halten. Du 
also Phädros hitte ihn, was er doch bald auf 
alle AVcise tliiui würde , inir lieber ^ezt gleich 
»U thun. 

Ph^ Warlich für mich wird bei weitem das 
1>este sein, dir so wie ich eben kann, die Redo 
zugeben. Denn du, glaubeich, wirst keines* 
^^ges ablassen , bis ich irgendAvie rede. 

SoK. Ganz recht glaubst du das von mir. 
• . pH. So demnach will ich es machen. Denn 
in der That Sokrates, die Worte ha,be ich im^ 
mdglioh behalten , den Inhalt aber wohl von 
Allem , worin er den Unterschied zwischen des 
Xjiebenden Sache imd des Nichtliebenden aus-- 
einandergesezt , will ich dir kürzhch nach der 
Ordnung vom ersten anhebend wiederholen. 

SoK; Nachdem du jedoch wirst geseigt ha* 
ben, lieber Mensch, was du da hast inderjini** 
ken Hand unter dem Mant^el. Denn ich fermu«* 
tlie, du hast die Rede selbst, und wenn das ist, • 
so denke so von mir, dafs ich] dich zwar gar sehr 
liebe,* wenn aber Lysias selbst da ist,, mich dir 
herengeben, damit du dich an ihir einlernst, 
•kdn^sweges gesoniie&binm Komm alsö und zeige. 
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Pir. RuTiii^mir! Die Hofnung hast du nur 
vereitelt , wie ich mich an dir zu üben ge- 
dachte. Aber wo willst du nun, dafs wir una ^ 
sezen , um zu lesen? 

SoK. Hier lafs uns ablenkend an den Iiissos 
hiiiuntero;e}m , und dann, ^yo es uns gefallen 
wird, uns einsam niedersezen. 

Ph. Zur rechten Zeit , wie es scheint, bin 
ich unbeschu];iet; denn du freilich bist es in> 
men Sö ist es am bequemsten, im Bächlein 
selbst zu gehn ; aucli ist die Füfse zu nezen 
nicht unangeneiuu in dieser Jahreszeit um^^zige 
Stunden, 

SoK, Sogehe roraiit und sieh dich um, wo 
trir Ulis wpM sezen können. 

^ Ph. Siehst du jene höchste Platane dort? 

SoK. Wie sollte ich nicht? 

pH. Dort ist Schatten, imd n^älsige Luft, 
auch Rasen, drauf zu sizen, oder yreim vrit 
wollen ims niederzulegen« 

SoK. Geheajso. 

pH, Sao;e mir, Sokrates, soll nicht hier ir-» 
gendwo am Ilis§os. Boreais die Oreithyia ge.» 
raubt haben? . , 

SoK, So soll er. 

]^H. .Etwa eben hier? Angenehm wenig-i. 
stens, rein und durchsichtig ist hier das Bach* 
lein, recht jgeijiacht fiir Mädchen, daran zu 
spielen, 

SoK. Nein, sondern unterhalb etwa um' 
zwei oder drei Stadien, wo man durchgeht nach 
dem Tempel der Artemis, , • Au<:h ist dpit ir«? 
gendwo ein Altar des Boreas, 

Pii. Ich wufste es nicht recht. Aber sao;e, 
um Zeus willen, Sokrates, glaubst auch du» 
dals diesem Geschiphtchen wahr ist? 

Soif. 'VV'en^ ich e^ ntm nicht .^auhtf r wie 
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die Klagen, so wäre ich Qoch nicht ungereimt. 
Ich wurrle' dann Mügeln und «sagen, der Wind 
Boreas habe sie,, als sie -mit der Fharmakeia 
spielte 9 von den Felsen dort in der Nähe herab-^ 

■geworfen , und dieser Todesarl we£:en habe mi\n 
gesap;t, sie sei diuxh den Gott Borcas geraubt . 

. worden , oder auch vom Areopagos» den^i auch • 
io wird es erzählt » da£» sie von da geraubt wor-» • 
den. Ich aber, oFhaedros, finde dergleichen 
iibrigens ganz artig, nur dafs ein gar kunstrei- 
cher und niiihisamer Mann dazu geliort, und der 
eben nicht zu beneiden ist. Isiicht etwa wegen 
sonst einer l-rsach, sondern weil er dann notb» ' 
wendig auch die Kentauren ins Gerade bringen 
müfs, und hernach die Ghimära, imd dann 
strömt ilini herzu ein g-anzes Yolk von der^ilei- 
chen Gorgonei^ und Pegasen, und andern un- 
endlich vielen sowol als unbegreiflichen Natu- 

*reny welche einzeln mit wahrhch mizierlicl|er ! . 
Kunst auf etwas WahrscheinUches zu bringen 
der Ungläubige viel Zeit brauchen Avird. Ich 
aber lialje zu dergleichen ganz iiiid gar keinCj 
und die Ursach liievon» mein Lieber, ist diese, 
ich kann noch immer nicht nach dem delphi- ^ 

♦«chen^ßincjii.mich selbst erkennen^ Lächerlich 230 
also kommt es mir vor, solanore ich hierin noch 
unwissend bin, an andere Dinge zu denken. 
Daher also lasse ich das alles gut sein; und an- 
nehmend, was darüber allgemein geglaubt wird, 
wie ioh eben sagte , denke ich nic^tj an diese 
Dinge, sondern an mich selbst, ob ich etwa ein 
Ungeheuer bin, noch versciüungener gebildet 
und ungethümer als Typhon, oder ein milderes 
einfacheres Wesen, das sich eines gütUichen und . 
edeln Theües von Natur erfreut/ «r- Doch, 
Freund » nicht zu vergessen » war dies nicht der 
Baum, zu dem du .uns fuhren wolltest? 
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*' Tn, Ja eben dieser. 

SoK. Bei der Here! dies ist ein schönet 
Aufenthalt. Denn die Platane selbst ist prächtig 
belaubt und hoch , und des Gesträuches Höhe 
und Umschattun^ gar schon » und so steht es in 
voDer Blüte , dafs es den Ort mit Wohloeruch 
ganz erfüllt. Und unter der Platane iliefbt die 
lieblichste Quelle des kühlsten Wassers, wenu 
man seinen Füfseu trauen darf« Auch scheint 
Jiier nach den Statuen und Figuren eiii Heilig- 
th^im einiger Nymphen und des A<}heloos zu 
sein. Und wenn da das suchst, auch die Luft 
weht hier willkonmirn und süfs, und säuselt 
sommerlich in dasi^hor der Cicaden, Unter al- 
lem am herrlichsten aber ist dias Gras am sanfteii 
Abhang in solcher Fülle, dafs man hinge^trekt 
das Haupt gemächlich kann ruhen lassen. Kurz, 
du hast vorpreHiph den Führer gemacht, lieber 
JPhaedros. . ■ > * 

Fh. Du aber, wunderbarer Mann» steigest 
dich ganz seltsam. Denn in der That, wie du 
auch sagst, einem Fremden igleichst du, der 
sich umherfuhren läfst, und nicht einem Ein» 
heimischen. So wenig wanderst du aus der 
Stadt über die Grenze , noch auch selbst zum 
Thore scheinst diitnir 'herauszugehen* ' 

SoK. Dies verzeihe mir sohon, o Bester« 
Ich bin eben lernbegierig, und Felder und Bäume 
wollen mich nichts lehren, wohl aber die Men-^ 
sehen in der Stadt, Düindefs, dünkt mich, hast 
im!i inich herauszidoken das rechte Mittel gefun^ 
den* Denn wie sie mittelstvorgehateenenLaubes. 
öder KÄmer hungriges Vieh fuhren , so konntest 
du gewifs, wenn du mir die Rolle mit der Rede 
vorzeigtest, mich durch ganz Attika herumfuh* 
ren, und wohin du sonst wolltest. Nun wir 
aber an Ort und Stelle angekoimn^ii sind| werdt 
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ich mich wahrschcinUch hier niederlegen. 
aber, in welcher Stellung du agi besten lesex^ 
pu können glaul^st , die wähle und lies* 

pH, So h()re denn. 

Von dem was mich anbetiift bist du un-r 
terrichtet, und wie ich glaube , es werde uns 
zuträglich sein, dafs dieses zu Stande konune, 
tiast du gehört» loh fordere aber nur, nicht et> 
wa deshalb zu verfehlen was ich bitte , weil 
ich mich erkläre, nicht dein Liebhaber zu sein, 
Da eben jene zu gereuen pflegt, was sie Gutes a 
erwiesen haben, sobald. ihre Begierde gestiU^ 
ist; fiir Andere aher giebt es keine Zeit^ uGidei? * 
ihnen anderes Sinnes zu werden geziemte. Dei|n 
nicht nüihgcdningen, sondern fieiAvillig , wie 
Jeder am besten über das sei u ige sich hei athen 
kann, erweisen sie nach ihi^em Yerniogen Gutes, 
Femer erwägen die Laebendeil, was sie schlecht 
verwaltet haben ron dem ihrigen der Liebe 
wegen, und was Gutes erwiesen, uiid wenn 
sie dann die gehabte Beschwerde hinzTueclmen, 
glauben sie schon längst den gebührenden Dank 
ihren Gehebten ^^n tischtet zu haben. Die aber 
in keiner Leidenschaft begriffenen können auch 
wedel* die Vernachlässigung ihr«* Angelegenhei-* 
ten tun jener w^illen zum Verwände nehmen, 
noch die überstandenen Beschwerden in Bech* 
nung bringen » noch aus der Zwietracht mit ih« 
Ten Angehörigen .einen Vonvurf machen » so» 
dafs so vieler Uebel überhoben, sie nicht findera 
können, als frohmüthig alles thun, wodm*ch sie 
glauben ihnen gefällig zu werden. Ferner wenn 
um desw illen die Liehhaber den Vorzug verdie- 
nen sollen » weil sie behaupten ihren Gehebten 
über alles eingeben zu sein, und immer bereit 
sind, sollti^n sie auch diu-ch Wort und That sich* 
Andern verbalst machen, ihnen gefällig zu wer** . 
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• Äen : *o ist leicht einzusehen , w iefern sie -wahr 
reden , da sie ßjben so den, für weichen sie spä^ 
terhin JLeidenscliaft haben werden, höher ach» 
ten müssen als die vorigen^ und offenbar i wenn 
CS jener wünscht, auch dem früher Geliebten 
Hehles zufügen werden. Indessen , wie sollte 
es V. olil billig sein , so grofses dem einem sol- 
chen Unfall mitcr\^orfenen einzuräumen, wel» 
chem kein der Sache kundiger abzuhelfen, im^ 
temehtnen würde. ^ Dann auch selbst bekennen 
sie, dafs sie mehr krank sind, als bei voller Be^ 
sinnimg, und dafs sie zwar wissen, ivie schleclit 
sie bei Verstände sind, aber nicht vermögen, 
sich selbst zu überwinden. Wie also könnten 
sie wohl 9 wenn sie wieder gut bei Yerstando 
sind, dasjenige (ur wohl gethan halten, was si^ 
in einem solchen Gemüthszustande beschlossen 
hatten? Ueberdies wenn du aus den Liebha* 
.bem dir den besten wähltest, hättest du immer 
nur unter Wenigen die Wahl; wenn aber au«^h 
. aus den Uebrigen den dir angemessensten , Äann 
«nter Vielen. So dafs wcfit mehr HofFnuns: ist 
tmter den Vielen wirklich ^en zu finden, der 
deine Freundschaft verdient. / Fürchtest du aber 
etwa, die herrschende rCleinung, und dir, 
wenn es bekannt wird.» Sohaiide daraus entste» 
hen könnte:' so ist freilich wahrscheinHch , dafs 
Liebhaber, welche« von den Uebrigen ebenso 
glauben beneidet zu werden, wie sie es unter 
einander thim, ehien Heiz haben werden , Je« 
manden zu erzähljen und selbstgefällig sich 
gegen Jedermann zu rühmen , dafs sie nichrt ver-i 
gcTjlich sich angestrengt; eben so aber, dafs die 
niclit leidenschaftlichen , da sie liber sich selbst 
Gewalt haben, das Bessere dem B.uhu^e bei den 
Renschen vorziehen werden. Femer ist WQhl 
«nrepneidlich, 4dls sehvYielo er&hren und se« 
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tien müssen, wie Liebhaber ihren Geliebtea 
' nachgehen,^ da sie ein eignes Geschäft daraus 
machen, so dafs^ wo sie sie nur im Gespräch 
mit einander sehen, sie auch «lauben 
friedigung der Begierde wäre schon vorangegan- 
\ -gen oder werde so eben erfolgen, nicht leiden- 
schaftlichen aber habe Niemand auch nur den. 
<yc ..i]cen ihres Umgangs wegen etwas vorzu-. 
Werfen, indem jeder es naturlich findet, dafs 
man sich mit Andern unterrede, es geschehe 
nun aus Zuneigung oder irgend eines Vergnü- 
gens wegen. Ja wenn etwa dich- Furcht anwan« 
deli^ sollte , indem du be49nkst , wie schwer es 
halte» dafs eine Freimdschaft beständig bleibe, 
tmd wie in andern Fällen zwar , wo Uneinigkeit 

• entsteht, beide gemeinscliafllich den Scliaden • 
erleiden, hier aber, wenn du das Höchste ge- 

• währt hättest, dir allein grofs er Nachtheil ent-» 
Stellen könne: so hast du billig auch daiin weit 
li^ehr die Ijeidexischaftüchen zu furchten. Denn 
vieles ist was sie betriibt, inul von allem glauben ' 
sie, dafs es ilmen zum Nachtlieil geschehe. Da- 

. her sie auch vom Uil^ange mit Andern den Ge.-^ 
hebten zuriikhalten , aus Furcht, dafs Vermö- 
gende sie an Reichthum übertrelFen , Gebildete 
aber ihnen an Einsicht überlegen sind, und was 
sonst Jemand Gutes besizt, dessen ^Virklmg su- 
chen sie abzuwelireu, üebexreden sie dich nun» 
solchen verha/st zu werden » so 0ntbIöfsen sie 
dich von Freunden; wenn du aber» ^in Be« 

• stes erwägend, verständiger als jene urtheilsl^ 
so kommst du in Zwisti£rkeit mit ihnen. Die 
aber nicht als Liebhaber erlangt, sondern durch 
ihre Tugend sich erwor^en haben was; si^ 
wünschten, werden nicht 'deine GeseUschaftec 
eifersüchtig bekleiden , sondern eher die es nicht 
«e^i woUei) hassen» in der Meimmgi dafs du 
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von di e5>en ^erinfrschazi"; liberselien trerdest, 
von Jenen aber uzen haben könnest; so dafs 
wfeit mehr HofFnung ist, es Tverde Freundschafü 
AUS dieser Verbindung entstehen , als Feinde 
Schaft, Auch haben ja unter den Leidenschafu 
lichen viele iveit eher das Verlangen nach dem 
körperlicheil Genufs, als sie die Gemülhsart ke^^ 
nen gelernt luid die übrigen Eigenschaften in 
]£rfahrung gebracht haben, so da(s ungeT^ifa 
ist, ob sie auch dann noch >verden Frefunde sein 
"vrollen , wenn ihre Begierde gestillt ist ; dage-« 
gen keinesweges zu vernuuhen ist, dafs den 
( nicht leidenschaftlichen, ^reiche' dieses, erst 
nachdem sie schon lange Freunde waren, gethan, 
eben das,, was ihnen GenuTs gewährte, dia 
Fi'eundschaft verringern sollte, sondern es wird 
vielmehr dieses ein Zeichen bleiben dessen, Avas 
in Zukunft geschehen wird. Ja es steht dir 
auch bevor, mehr im Guten zuzunehmen , wcfnn 
du mir, als wenn du einem Liebhaber Qehdv 
giebst. Denn jene lobemauch gegen dasBessere 
alles, was du redest und thust, einiges ausFiucht 
sich luian^enehm zu machen, anderes, weil die 
Begierde sie hindert, es richtiger einzusehen. 
Denn in dergleichen zeigt sich die Gewalt der- 
Liebe: diie Ungliiklichen bewegt sie, auch das, 
was Andern gar« keine Unlust verursacht-, fup 
quälend zu hallen, die Glüklichen aber notlii*^ 
get sie, auch an dem, was keiner Lust werth 
ist, ihr Liob zu verschwenden. So dafs man- 
Geliebte weit mehr bedauern als sie beneiden 
sollte« Wenn du aber mir Gehör giebst; . so. 
werde ich zuerst nicht nur des augeubliklichen 
Vergnügens pflegen^^l mit dir umgehen , sondern 
des künftig zu erwartenden Nuzens, nicht von 
der Leidenschaft besiegt, sondern mich selbst 
besiegend» noch fiudi über, Kleinigkeiten hefto* 
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gen Zitiespalt Erregend , sondern erst üh€» 

^vichtige Dinge langsam gelindem LlriA-^illen 
Kaum gebend, das Unvoisazliclie verzeihend^ ' 
das Vorsäzliche abzurathen bestrebt. Denn dies 
«ind die Kennzeichen einer fiir lange Dauer ge»" 
eigneten Freunddchaft« Wofern dir aber dieses 
einfällt, dafs nnmöglich eine Freundschaft stark 
sein könne, "wenn niclit einer leidenschaftlich 
liebt: so mufst du bedenken, dafs wir dann 
auch weder unsern Kindern sehr anhänglich sein 
könnten I noch unsetn filteta, noch auch treue 
Freunde habeii, die es nicht aus eiiier solchen 
Begierde freworden sind, sondern aus iro:end . 
einem andern Anuiel^e. Ferner ^venn man den 
bedürftigsten am meisten gefällig sein soll: so . 
miifste man. dann auch in andern Dingen nicht 
den VortreAichsten sondern den HülAosiesten 
Gutes erweisen. Denn von den gröfsten. Uebeln 
befreit, werden diese auch den meisten Dank 
wissen. Ja auch tu seinen besonderen Festen 
müfste dann Jeder nicht die Freunde einladen, 
sondern die Allmosen suchenden utid die der- 
Sättigung bedürfen. • Denn diese werden den^ 
Geber anhanj2,lich sein, imd ihm aufwarten zu 
Hause und draufsen, und am meisten erfreut 
sein, und nicht die wenigste Erkenntlichkeit 
empfinden, und ihm vieles Gute anwünschen. 
Vielleicht aber ist es rathsam. nicht den sehr Be-» 
dürftigen sich geßllig zu erzeigen , sondern de- 
nen, welche am meisten ihre Erkenntlichkeit 
beweisen können, nicht also den Leidenschaft- 
lichen allein , sondern denen> welche der Sachen ^ 
würdig sindy allen , die wohl deiner Ju- 

gend geniefsen mochten, sondern welche aüch 
dem alter gewordenen, was sie Gutes besizen, 
nii ttl] eilen w erden ; nicht denen, die ihres Wun- 
sches ^eiyährty gegen dis Uebrigen prafilen, son« 



.^em denen, die verschämt gegen Jedermalüi 
schweig:en werden; nicht denen, welche nur 

kurze Zeit sich um dich heeifern, sondern de-^ 
nen, welche das ganze Leben hindurch auf glei- 
che Weise deine Freunde. sein werden; noch 
auch denen, welche nach gestillter Lust nur 
Vorwand zur Zwietracht suchen , sondern wel- 
che , nachdem sie deine Jugend genossen, dann 
auch ihre Tugend an dir beweisen werden. Du 
also gedenke des Gesagten, und erwäge auch noch 
dieses, dafs Liebhaber von ihren Fi*eunden ge- 
tadelt werden , als wäre es ein böses Bestreben, 
dafs aber den nicht leidenschaftlichen noch nie 
einer von den Angehörigen getadelt hat, als he- 
rathe er sich deshalb schlechter. Vielleicht aber 
inöchtesl; du mich fragen, ob ich dir anmu^he. 
Allen 9 welche dich nicht leidenschaftlich lie- 
ben , gefallig' zu sein ; ich aber denke auch , ein 
Liebender wird dich nicht heifsen ffesen alle 
Liebenden diese Gesinnnne: zn haben. Denn we- 
der würde es den Empfangenden zu gleicher 
Dankbarkeit verpflichten, noch wäre es dir,;'da 
du Andern verborgen bleiben willst,* eben so 
leicht möglich. ; Es soll ab^r daraus gar kein 
Schaden, sondern Vort[ieil fiir beide entstehen. 
Ich mm halte das Gesagte für hinreichend, 
wenn aber du noch etwas als Übergangen ver- 
missest, so frage. 

Nun, Sokrates, was dunkt-dich von der 
Hede? Niclit dafs sie wunderschön sowohl im 
Uebrigen als auch besonders im Ausdruk gear- 
l>eitetist? 

SoK. Ganz göttlich allerdings^ Freund, so 
dafs ich aufser mir bin« Und dieses hast du mir 

angethan, oPhaedros, indem ich auf dich sah* 
und du mir schienst vor Freude zu glänzen über 
die Hede während des Lesens. Denn in dem 
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fiedanken» dafs du mehr verstehest als ich voi» 
diesen Dingen, folgte ich dir, und so nachfol* 
gend bin ich iinnier entzükt gewesen mit dir^ 

heniicker\ Seele; 

* Fu. Wolill auf diese Art also denkst .du. zu 
jcherzen?; 

' . SoK. Denkst duy ich scherze und Iheine es 
nidit ganz ernsthaft? ' 

Ph. KeinesAveges , o Sokiates. Aber in 
Wahrheit sage mir beim Zeus der Freundschaft, 
glaubst du 9 dafs irgend ein anderer Hellene et- 
was anderes grölseres als dieses und mehrer^s sa- 
gen konnte über dieselbe Sache? 

SoK. Wie denn? Auch hierüber soll von 
mir und dir die Rede gelobt werden, dafs der 
Verfasser das Bichtige gesagt habe, u^ nicht 
darüber nur, weil er alle Worte so rund und ge- 
nau mit fester Hand abgedreht hat? Wenn ea 
sein soll, mufsich'es zugeben, dir zu gefallen. 
Denn mir ist es entgangen wegen meiner Unfä- 
higkeit , weil ich nämlich nur auf das Redneri* 
sehe darin Achtung gab , und dieses dachte ich 
Miirde Lysias selbst nicht für hinrei<;hend hal«» 
ten. Jaerschienmirgar, ;^renndu es nichCAN 
wa anders meinst , Phaedi'os , zwei oder dreimal 
dasselbe zusagen, als wrire es ihm eben nicht gar 
leicht vieles zu reden über dieselbe Sach^ > in^ 
dem ihm vielleicht auch gar nichts gelegen was 
hieran. Und daher ist et mir vorgekommen wie 
ein jimger Mensch , der seine Freude daran hat» 
zu zeigen, dafs er im Stande ist, indem er die- 
selhe Sache jezt so, dann anders ausdrükt, beide- 
mal vortreflich zu reden. 

Fh. Nichtl ist dies gesagt 9 Sokrates. Denn 
eben dies findet- sich ganz vorzüglich* in der Re- 
de. Denn was schiJdiches zu sagen in der oache 
lag, davon hat sie nichts übergangen, so dafs 



ttwAS anderes gröfseres imd besseres» als das yo^ 
ihm .allgeführte, Niemand jemals sagen kann. 

SoK. Dieses -^erde ich* dir nicht mehrini 
Stande sein zu g:lauben. Denn weise Männer 
lind' Frauen aus alter Zeit, die eben hierüber ge- 
redet und geschrieben haben , werden mich der 
Unwahrheit reihen , wenn« ich dir dieses aus Ge* 
.ßlligkeit einräume. * . . 

Ph. Wer sind diese? und%yo hast du bes- 
seres als dies gehört? ' 

SoK. Jezt gleich zwar kann ich es so nicht 
sagen ; oifenbar aber habe ich dergleichen von 
irgend jemand gehört, entweder von der schö* 
iien Sappho oder von dem weisen Anakreon, 
oder auch von Srhrifstellern in unoebundener 
Rede. «AVolier ich dieses schliefse? Voll ja, du 
Theurer, tragend die Brust fühle ich, dafs ich 
ganz andere Dii%e als jener Zf^ sagen hatte, und 
nicht schlechtere.'/ Dafs ich^nim aus mir selbst 
nichts davon ersonnen habe, weifs ich gewifs, 
da ich meines Unverstandes mir bewufst bin. 
Also denke ich bleibt nur übrig, dafs ich aus 
fremden Strömen *dürch das Gehör angefüllt wor* 
den bin, wie ein -Gefäfs; aus Träumerei abem 
habd ich auch das schon wieder vergessen, wie 
und von wem ich es gehört. 

Pii. Wohl, du prächtiger Mann, dies war 
rortreilich gesprochen* Du also sollst mir, 
von wem und wie du es gehört, gar nicht, sa* 
gen, auch nicht wenn ich es verlange« Nur 
eben das was dii sagst , thue mir. Versprich du 
mir; desselbigen , was in meinem Buche steht, 
dich enthaltend anderes besseres und nicht we-4 
.niger zu sag'en. Dagegen verspreche ich Dir», 
wie die Neun Archonten eine goldne Statut von 
gleicKem-Maafs nach Delphi zu verehren , tdoht 
yon mir all ein, sondern auch deine. 
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SoK. Ein fj^nr lieber und -\virkHch goldner 
jyiensch bist du mir, Phaedroa» \reim dumeinsf:» 

ich behaupte, dafs Lysias die Sqche jranz im'A 
gar verfelilt liahe, und rlals es iiKi^ilich sei lau- 
ter andere Dinge jals er zu sn^on. Dieses aber, 
denke icb, kann auch dem schl^ditesten Schrift* 
steller nicht begegnen. Gleich hier, wovon die 
JVede ist, was ^ilaubst du, wenn einer beweisen 
wollte, man niiisso d(»m IS iclitverliebten eher 
gefällig sein als dem Verliebten, überginge aber 
die Verstau dip^^keit des. Einen zu. loben und die 
Unverständigkeit des Andeni zu tadeln, welches 
ganz noth wendig ist, 'würde er dann irgend et- 
was anderes zu sa^xen im Stande sein? Sondern s. 
dergleichen , glaube ich , ist jedem Redenden zu 
lassen und zuzugestehen; und in deigleichen 
auch nicht die Erfindung , sondern' nur die An* 
ordntmg zu loben , an- dem nicht nbthwendigen 
tind schwerer zu findenden aber aufser der An« ' 
ordniuig auch die Ejihidung. 

Pfe. Ich.räjLune ein, Mas du sagst, denn 
du dünkst mich ganz billig gesprochen zu ha«« 
ben, t>aher will ich mich aucn so beweisen/ . 
Dafs der Liebende mehr als der nicht leideri» 
schaftliche krank sei, davon will ich dir ver- 
statten auszugehen , und wenn du mir imübri-^ 
geh' mehr andere und bessere Sachen vorträgst^ 
als Lysias, sollst dii immer noch neben der 
Kypseliden Weihgescbenk aus geliämmerter Ar» ' 
teit in Olympia stehen. 

. 5oK. Du nimmst es ganz emstbaft, Phae- 
dros, dafs ich deipe» Liehling angegriiFen, um 
dich aufzuziehen nämlicb , und meinst wohl^ 
ich-w^de wirkÜQh versuch^!, über- seine. Kunst 

hinaus etwas anderes schöneres zvi sagen. 

Ph. Was dies jnui lietrift, Freund, so giebst 
du mir jezt dieselbe ülülse. Reden also muüt 

Pkt. w. I. Th. I. fid« , ytr^ s 



AvL )czt auch auf jeden Fall, so wie du eben kann st, 
Damk wir aber nicht den g^n^en lästigen Spafs 
' ^er Komödie durchzuäiacheh nöthig haben, und 
Einer dem Andern dasselbe zimikztigel)en : so 
sieh dich vor, und nöthige mich nicht erst dir 
Jenes zu sagen : Wenn ich, o Sokiates, den So- 
krates nicht kennte, müfste ich auch mich selbst 
rezgetöen haben , und dafe' et wohl Lust hatte zu 
reden, doch aber den Spröden machte; sondern 
uberlege, dafs ^vir von hinnen nicht gehen, ehe 
du das gesagt hast, was du behauptetest in der 
Brust ^u tragen. Wir sind hier . allein ganz' ein- 
. sam, nnd ich bin der stärkere und jüngere. Aus 
dem allen mm vernimm was ich meine, und 
wolle doch ja nicht gezwungen lieber als £rei« 
willig reden. 

Sqk. Aber du launiger Fhädros, lacherlich 
werde ich mich machet, wenn nach einem tref« 
liehen Künstler ich Ungelehrter unvorbereitet 
rede über cläeselbe Sache. 

Ph. Weifst du wie es steht? Höre auf^dich 
gegen mich zu zieren ; sonst weifs ich etwas, 
was ich nur sagm darf > . tun dich gleich zum 
Reden zu zwingen« 

SoK« So sage es also ja nicht« 

Ph. Mit nichten, sondern ich sage es aller- 
dings , und die Rede soll mir ein Schwur sein. 
Ich schwöre dir also, ja bei welchem Gotte 
doch? oder willst du bei dieser Platane? dafs 
wahrlich , wenn du mir nicht die Rede hält^ 
hier Angesichts ihrer selbst , ich dir ti4^ ]leine 
andere Rede von ]\iemaud- weder zeigen noch 
veiTatlien werde. 

SoK. Weh ! Du Böser ! Wie guY^ hast 
du verstanden , ' einen redeliebenden Mann 
zu zwingen y da& «r tbi^e, wai» du nur be* 
gehrstf ' • 
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,Ph. Was hast du also, dafs du dich noch 
sträubst? 

SoK. O f ar niebts mehr, seit du dieses ge-» 
schworen hast. Denn wie könnte ich mich woh]l 
dper solchen liOkspeise enthalten? 

* Ph. Rede also. 

SoK. Weifst du wohl, wie ich es znachen 
will? 

Ph. Womit denn? 

SoK. Verhüllt will ich sprechen , damit ich 

aufs schnellste die Rede durchjage, und nicht et- 
%va, ^venn ich dich ansehe, aus Scham in Ver- 
wirrung gerathe. 

Ph. Rede nur, nnd übrigens halte es wie 
du willst. 

SoK. Wohlan denn, o Müsen! ihrheifset 

nun wegen der Art des Gesanges die hochge- 
kehlten , oder es sei, dafs ihr nach dem langhal- 
sigen Geschlecht der tonreich^n Schwäne die- 
sen Namen fiihrt. Verleihet mir Beistand hier 
zn der Rede , welche dieser TreAiche mich nö* 
tliiget zu sprechen, damit nur sein Freund, der 
ihm schon immer kunstreich zu sein schien^ 
ihm nun noch mehr so erscheine. 

Es war also ein Knabe oder vielmehr ein * 
hülberwachsenier Jüngling, der hatte der Lieb- 
haber sehr viele. Unter diesen war einer sehr 
listig, -vvelcljcr den Knahen , gegen den er nicht 
minder als Einer, Leidenschaft hegte, dennoch 
überredet hatte, er hege keine; und Änst als er 
ihn mit Bitten bedrängte, ihn auch eben dieses 
überredete, dafs er den Nichtliebenclen vor dem 
Liebenden begünstigen müsse. £r redete aber 
also. 

In allen Dingen, mein Kind, giebt es nur 
einen Anfang fiiir die, welche mit Erfolg wollen 
Berathschlagimgen anstellen; sie müssen dasje^ 
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)|enig6 k«iiien , worüber sie Rath pflegen , ode» 
tmvermeidlich ihres Endzwekes gänzlich verfeh- 
len. Die Meisten nun Jfnerken nicht, dafs sie- 
das Wesen der Dinge nicht kennen. Als kenn- 
ten sie es also, vei'stanrlipen sie sich nicht dani- 
ber im Anfange der Unter-suchung, und im Ft>rt* 
gartge begegnet dann was ihnen gebütutt. daf» 
.sie weder mit sich selbst noch unter einander 
einig sind. Mich also und dich mo^e nicht 
trellen, was Avir .Andern vorwerfen , sondern da 
.dir und mir die Frage vorliegt, ob mit dem 
. vrelCher leidenschaftlidi liebt oder'nicht, besser 
sei Freundschaft zu ^ften: so lafs ups über Aif 
Xiiebe, was sie ist und welche Kraft ihr zu- 
kommt, eine Erklärung einstimmig fe^stsezend, 
in llin.^iclit imd Beziehung auf diese dann die 
Untersuchung ^stellen, ob sie Vortheile oder 
Schaden herverbiingt* Dafs nun diese Lij&be 
eine Begierde ist, gestehet Jeder; wiederum ' 
aber wissen wir, -dafe auch nicht so Liebende 
ebenfalls der Schönen begehren. Woran also 
wollen wir den so Liebenden und den andern 
"^ unterscheiden? Wir müssen demnach ' bemer- ^ 
r k^n, dafs es in einem Jeden von uns zweiJhÄ- ** 
» sehende und führende Triebe giebt, welchen 
>vir folgen, wie sie eben führen, eine einge- 
bohme Begierde nacli dem .Angr nehmen und 
' eine ea:worbene Gesinnung, welche nach dem 
Besten strebt. , Diese beiden nim sind iii un9 

* -bald übereinstimmend, zuweilen auch iVieder 
veruneiniget, da denn jezt diese, dann wieder 
die andere siegt. Wenn nun die Gesinnung uns 

2g8 -^um Besseren durch Vernunft führet imd regie- 
ret, so heifst diese Regierung Besonnenheit; 
\{Fmn i^ber die Begi.e];de Vjemun£dos hin:(jiehet 

• zur Lusr, und in uns herrscht, wird diese Herr- 
schaft Wildheit gcftannt. Die Wildheit abti* 

• • A ■\Af. \ V 
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ist vielnamig : denir sie 'ist vieltheilig nni viel* 
ardg. Und die von. diesen Arten zufällig den 
, Vorzug ge:» innende trägt ihren eipien Namen 
aur Benennung auf den der sie besizt hinüber, 
einen "vvecler scheinen noch "wiinscliensweithen. 
Denn eine auf den Wohlschmak der Speisien ge- 
wichtete Vernunft \mä andere Begierden besie« . 
gende Begierde heifst Schlenunerei, ^nnd yvirA. 
auch dem sie hegenden -diesetbe Bezeichnung 
!z.uz,iehen. Von der aber im Trünke gewaltiiieu 
und den Besizer daliin führenden ist klar, wel- 
i;hen Beinamen sie erhalten wird; und $o auch 
die übrigen diesen verwandten, und verwandten 
Begierden zugehörigen Namen, wie jede, weniT, 
rie die Herrschaft fiüirt, zu bezeichnen ist, «in^ 
bekannt. Und um welcher willen das bislieri^ie 
gesagt worden, ist wohl auch schon einleuch- 
. tend , auch dieses aber wird, ausdrüklich gesagt, . 
deutlicher werden, als w;enn es nicht gesagt 
wurde. Nämlich die verhunfdose jene auf das 
Bessere bestrebte Gesinnunfi behen^clirnde zur 
i.nst an der Schönheit hinführende, und wir-fle- 
rum von den ihr vei^vandten Begierden auf die 
Schönheit des Leibes hingefulurte Begierde, 
frenn sie sich kniftig verstärkt hat, und der herr» 
sehende Trieb gewordeii ist> erhält von ihrem ' 
Gegenstände, dem Leibe, den Namen, und , 
wird Liebe genannt. — - Doch, lieber Phaedros, 
5cheint auch dir, so wie mir,; dafs.^twas GölU 
liches niich angewandelt? 

Ph. Allerdings, O'Sokrates; hat eäi ganz 
ungewöhnlicher Flufs der Rede dich ergriffen. 

SoK. Still also , höre mich weiter. Denn in 
Wahrheit göttlich scheint dieser Ort zu sein, so 
dafs', wenn ich vielleicht mehr als einmal im 
Terfolg der Rede von. den Nymphen- ei^riSen 
werde, du dich nm^ nicht wundern mögeat. 



Ibt lÄ scTion Jezt'was ich rede mcht femVo« 

Dithyramben. i 
Ph. Sehr richtig bemerkt. 
SoK. Davon nim bist du Ursach. Doch 
höre das Uebrige, sonst möchte vieUeicht ver» 
scheucht werden , was über mich kommt. Dai^ 
für nun niag Gott sorgen, wir aber müssen mit' 
unserer Rede zu dein Knaben uns wenden. 

Gut denn, mein TJreurer, vrgs dasjenige 
ist, worüber wir.beratJischlagen 9 ist nun gesagt 
und* bestimmt. In^Seziehung hierai^ also ms 
' uns das übrige erörtern , welcher Vortheil oder 
Schaden von dem Liel)enden oder Nichtlieben- 
• den dem, der ihnen willfaliret , wahrscheinlich 
bevorstehe. Nöthwe^idig nun wird der von der 
Begierde beherrschte imd der Liist dienende den 
Geliebten fitiEs angenelmiste fur^sich bearbeiten. 
Einem Kranken aber ist das nicht widerstre- 
bende angenelini, das gleiche und stjiikere aber 
' verhafst. • Weder besser also noch ihm selbst 
gleich wird ein Liebhaber gern seinen Liebling 
haben mögen, sondern schwächer und unvoll» 
kommner als er wird er ihn zu machen suchen. 
Schwacher aber ist der Unverslandige als der 
Weisje,, der Feige als der Tapfere, der Unbe- 
redte als der Rednerische, der Langsame als der. 
Schnelldenkende* Solche also imd noch andere, 
dem Geistesvermögen des Geliebten* erst entste» 
hende oder von Natur schon einwohnende Uebei 
mufs der Liebhaber im lezten Falle mit Freuden 
wahrnehmen, im erster en selbst befördern oder 
sich des angenbliklich Angenehmen beraubt se** 
hen. Neidisch mufs er also sein , iind schön 
dmch i^bhaltung von andern auch nüzlichen 
Verbindungen, durch welche am meisten ein 
Mann aus ihni werden könnte, ihm grofsen 
Sphaden verursachen, den gröfsten aber in Hin- 
» 
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'•«icht d^en^eny i/relche Um im eigentlichen 
Sinn ^vreise machen wurde« Dies nun ist die 

f ottliche Philosophie, von der also der Liebha- 
er den Liebling ge^vifs, aus Fiuxht ihm ver- 
ächtlich zu, werden» weit ent£emt halten, und 
auch übrigens 'alles anwenden wjrd » damit er in 
allen Dingen unwissend und in allem' auf den 
Liebhaber zu sehen genöthiget bleibe , in wel* 
chcni Zustande er dann diesem zwar am meisten 
zur Lust, sich selbst aber eben so sehr zuix^ 
Schaden gereichen wird* für die Sepie also is( 
in* keiner Hinsicht ein heilsamer Aufseher oder 
Gefährte der Mann, den Liebe ergrifFen. Wie 
aber des Korpers , dessen er HeiT geworden ist, 
Bildung und Fliege , und was für eine derjenige 
h.esorgexi wird, welcher dem Angenehmen statt 
des Guten genöthigt ist nachzustrebeii, das müs«i 
sen wir hiernächst sehen. Es wird sich aber 
zeigen, dafs er einen weichlichen und nicht 
einen harten aufsucht, ]|;iiqht der im reinen Son- 
nenschein aufgewachsen ist, sondern im dumpfi* 
gen Schatten , an männliche Arbeiten und an« 
strengende I^eibesübungen nicht gewöhnt, ge- 
wöhnt aber an eine zärtliche und unmännliche 
Lebensart, mit fremden Farben und Verzierun- 
gen aus Mangel an eigeneai geziert, imd was 
sonst hiemit zusammei^hängt, des alles sich be* 
Aeifsigend* Welchies gekannt ist, und nicht 
nöthig weiter hineinzugehen^ sondern wenn 
wir ein Hauptstük nur herausgehoben, wollen 
wir ims zu etwas anderen^ wenden« Mit einem 
solchen Köiper nämlich wird einer im Krieget 
"wie in andern dringenden Nöth^ den Fanden 
wohl Mttth, dem Freunden aber imd den Lieb- 
habern selbst Besorgnifs einflöfsen. Dieses also 
wollen wir als bekannt vorbeigelien , und das 
folgende darthna 9 welchen Vortheil oder Scha» 
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den für das Besizthuin uns des Liebenden Um» 
gang und Yormundschaft anrichten >yird« • £in^ 
leiicntend mm ist hier dies wohl Jedem , und am 

meisten dem I^ichliaber,- dafs er eben von den 
liebsten, AYDhlthuendsten imd göttliclisten u^ter 
• allen Besizthümem vor allen den» Geliebten veiy . 

^ waiset zu sehen wünscht. Denn Vater und Mut« " 
ter, Ver^yandte und Freunde sähe \ef . ihm grem* 
entrissen, da er sie für Störer imd Tadkr eben 
des andren elimsten IJnifraiiacs mit ihm ansieht. 

140 Aber auch den Vermögenden an Gold od^r ande- ' 
r^m £igenthum kann er nicht für eben sa leicht 
vai erobern achten , nooih wienn dies geschehen» 
für leichten handhaben. Weshalb denn noth- 
•vrendig der Liebliaber dem Liebling es mifs- 
gönnt» wenn er Keichthum besizt, wenn er ihn 
aber verliert, sich erfreut» Femer auch ehejos, 
kinderlos, heerdlos mufs so . lange als möglich 
den Liebling der Liebhaber zu sehen wünschen, 
die ihm siifse Frucht aufs längste zu geniefseii 
sich sehnend. Es gieht freilich noch anderes 
verderbliche, liber es hat doch ein Dämon dem 
meisten eine unmittelbareljast beigemischt; wie 
dem Schmeichler, einem furchtbaren Thiere* 
imd arofsem Uebel, hat doch die Natm dies bei* 
gegeben, dafs er ein nicht ungebildetes Vergnü- 
gen gewährt. Auch eine I^etäre könnte einer 
als verderblich tadeln, und was man sich sonst 
dergleichen liegt uxid pflegt, wobei aber doch 
immer sich findet', dafs es für den AugenbKk 
sehr angenehm ist; dem I.<iebHni]^ aber ist der 
Liebhaber nächst dem verderblichen auch noch 
im täglichen Umgang höchst unerfreulich* 
^ Denli^eich und gleich an Jahren, sagt schon der 
. alte Spruch , erfreut einandet"^ weü, glaube ich, 
die Gleichheit des Alters zu gleichen Vergnügun* 
gen lüiii]ulLrend durdidiese Aehnlichkeit Freund« 
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Schaft erzeugt. Und dennoch giebt es einen 
üeberdTOft anch' in dem ümg«inge von solchen, 
Al)er GezAMin^cne?, sagt man, ist ge^Tifs allen 
lästig in allen Dingen , und dieses noch aufsex 
der Unähnliclikeit findet sich ganz besonders in 
dem Umgänge des Liebhabers mit dem Liebling, 
Demi den so viel jüngeren wiü der Weitere we- 
der Tag noch Nacht giitrvvillig verlassen, so 
^vii'cl er von innerem Drang und Verlangen ge- 
trieben.» "welclies jenem ar immer Vergnügen 
gewählt, ind^tn er den Geliebten sieht, hört 
und mit allen Sinnen graiefst, so daß er ihm 

■mit Lust unaufhörlich anklebend dienet: ay ei- 
chen Trost aher oder welclie Lust gewährt es 

. dem Geliebten, \im zu verliindem, dafs dieser 
nicht, -wenn er ihn so lange Zeit um sich hat, 
den äufsersten Widerwillen fasse, indem er eine 
idtemde nicht mehr blühende Gestalt vor Augen 
hat und was hieniit sonst zusaninienhäuf^t , avo- 
voii schon die Beschreibung zu hören dem Oliro 
nicht erfreulich ist, viehveniger sich unaufhör- 
lich gezwimgen damit selbst zu befassen; indem 
CT femer ftiit argwöhnischer Wachsamkeit be? 
wacht wird überall und gegen alle, und rinzeiti- 
ges überschwengliches Lob anhören mvifs, und 
^ben so auch Tadel, «chon von dem Nüchter-» 
wn unerträglichen, ganz unanständigen aber 
noch überdies von dem Berauschten , mit über« 
satter unvcrliüllter Dreistigkeit redenden. In- 
dem er liebt also, ist er ihm verderblich sowohl 
als widerhch; hat aber die Liebe aufgehört, so 
ist er.ihm für die künftige Zeit treulos, für wel- 
che ßr eben so. vieles mit vielen Schwüren und 
Bitten verheißend ihn vorinfOs^kanm hielt,^ dafs 
er den unangenehmen Umgang ertiiig in HolT- 
nung des Vortheils. Dann also , wann er erful- 

' Jen soll 9 hat er schon einen andern Herrn und 
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amd Führ^ in sich aufgenommen. Verstand nnd# * 
Bespnnenlieit anstatt der Liebe nnd des Wahn« 
Mnns, und ist ein -Anderer gevvorden seinem 
Liebling unbemerkt. Dieser also fordert den 
Dank für das damalige, indem er das vorgegan- 
gene und verabredete ihm in Erinnerung bringt, 
als ob er noi^h mit demselben Meeschen redete. 
Jener ab^ -will aua Scham nicht wagen zu ge« ' 
stehen, dafs er ein anderer geworden, noch 
auch weifs er, wie er die Sch>vüre und Verspre- 
chungen aus der damaligen unverständigen Zeit, 
nun er Verstand undBe^nnenh^it gefunden hat, 
erfoUen kann, ohne, wenn et eben wie der ehe» 
malige handelt» ihm auch ähnlich und wieder 
derselbe zu werden. Ein Ausreifser wird also 
nun der ehemalige Liebhaber, undbegiebt sich, 
nun die Scherbe anders gefallen ist, seinem Seits 
auf die Fiucht* Der andere ^er miiTs ihm nach^ 
aesen, unwiUig u^d in Verwönschungen aus- 
brechend, weil er die ganze Sache von Anhe- 
ginn nicht verstanden hat, dafs er nemlich nie 
hätte sollen dem jLiebenden xmd also nothwen* 
dyig Unverständigen gefallig sein, soikdem weit 
eher dem nicht Uebenden tmd verständigen ; wo 
aber nicht, er sich dann allemal einem treulosen ' 
hingahe, einem neidischen, beschwerlichen, 
widerlichen, verderblichen . für sein Vermögen, 
verderblichen auch fiir die Tüchtigkeit seines 
Körpers, am verderblichsten aber £är die Aus» 
-bildung seiner Seele, über welche es doch we» 
der für Menschen noch Götter in Wahrheit et- 
was köstlicheres giebt odr-r jemals gehen kann. 
Dieses also mnfst du bedenken, o Knabe, und 
die Freundschaft *desliebhabers kennen lernen^ 
dafs sie nicht wohlwollender Natur ist, sondern 
daf^ nur nach Art der Speise um der Sättigung 
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•willen pleicinvie Wölfe das Lamm, so liebeu 
den Knaben Verliebt^. . 

Da hast du es ja,. Pbädros! Nicht ."«Leiter 
Sollst du mich ^uch mm reden liöjTiea^ sondern 
hier soll die Rede ihr Ende haben. 

Ph. Aber ich dachte ja , sie wäre erst in der • 
Hälfte, und würde nun noch gleiches von dem 
Nichtliebenden sagen ^ d^fs man dem lieber ge- 
&lLig' werden müsse» indem sie darstellte, was* 
er Gutes an sich hat. Warum also» o Spkratesi, 
hörst du schon jezt auf? 

SoK. Hast dn denn nicht gemerkt, du Seli- 
ger, dafs ich schon Verse spreche, nicht mehr 
nur Dithyramben» ykxkd das noch indem ich ta- .* 
die? Wepn ich nun erst anfinge» de|i Andern 
zn loben , wa^ meinst du werde es dann werden? 
Weifst flu wohl, dafs ich von den Nymphen, 
denen du mich vor.^czlicher Weise vorgeworfen, 
ganz ypUkommen werde begeistert werden ? Ich 
sage also nur mit ^inem Worte, dafs wc^dialb 
wir den einen gesclimähi haben» davon dem An-' 
dern das entgegenstehende Gute beiwohne. Was 
bedarf es einer langen Rede? Denn über beide 
ist genug gesagt, und so mag nun der Fabel be- 
gegnen^ Mrns ihr gebührt, ich aber ge}\e über 
diesen Flufs zuruk» ehe* ich von Dir zu etwas 
noch ärgereni gezwungen werde. 

Ph. Nur jezt noch nicht , Sokrates, bis die 
Hizc; vorübergeht. Oder siehst du nicht, dafs 
die 6onne eben recht im Mittage steht? Son- 
dern lais UQS hi^ bleiben» und über dasGespro«> 
cihene reden'» bis wir» sobald es sich äbgekithlt 
hktf gehen können. 

SoK. Göttlich bist du, was Reden betrifft, 
Phädros» und recht zu bewundern. Denn ich 
glaube» von allen- während deines Lebens ge- * 
qnroChenQn Reden hat Niemand mehrere als du 



ans I.icht fe*braclit, theils indem du sie Selbsli 
, gehalten, theils Andere auf irgend eine Art .dazu 
genödiiget. Den Sinrniias von Thebä nehme ijch 
aus, die üebrigen besiegst du bei weitem. Auch - 
jezt wieder düiikf^t du mich Ursach ge\vorden zu 
sein> dafs eine Rede muis gesprochen werden» 

Ph. Keinen Krieg: versündigest tlii'mir hie* 
mit. Aber wie doch und wa$ ftS* eine? 

SoK. Als ich im Begriif war, durch deii 
Flufs zu gehen, hat sich mir der Gei^t und das 
gewohnte Zeichen gemeldet, und eine Stimme 
glaubte ich von dorther zu hören , die mir 
wehrte , von dannen zu gehen» bevot ich mich * 
gereiniget y also als hätte ich etwas ^esündiget 
gegen die Gottheit. Nun bin ich auch ein Wahr* 
sager, kein grofser zwar, sondern nur wie die, 
welche schlecht schreiben, soviel ich für mich 
•elbst brauche. Daher also kenne ich schon ge- 
iiau\ die Versündigung. Wie ein weissagendes 
^ Wesen, Freimd^ ist doch die Seele. Denn mich 
beunruhigte etwas schon lange als ich noch die 
Hede sprach, imd ich angstete micli nach dem 
Ibykos , ob ich nicht gegen Götter ixevelnd eite-» 
len Ruhm von den Menschen tauschte^ Ni^» • 
abei: yrfiSs ich die Versündigung. 

Pn. Welche meinst du denn? 

Sok. Eine arge Rede, Phadros, eine sehr 
arge hast du selbst hergebracht, und auch mich 
zu redcfn gezwungen. . * 

pH.'. Wie so doch? . • * 

Sok. Eine einfältige und auch etwas ruch- * 
lose; und welche ärgere könnte es wolil geben? 

pH. Keine gew ifs, wenn du recht hast. 

Sok. Wie denn? Hältst du den Eros nicht . 
Aiir der Apln^odite Sohn und einen Gott^ 

Pir. >Da8 sagt man von ih^. 

. SoK. reicht aber Lysias, noch auch deine 
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^ede, xvie sie durch meinen von dir bezaubert 
ten Mund ist gesprochen %vordjen. Wenn al$0| 
es doch ißtf Eros ein Gott und die liebe et« 
was göttb'ches ist, so kann sie ja nicht etwas bö-i * 
»es sein. Die vorigen Reden aber sprachen lieide ^ 
von ihr, als ^väre sie dieses. Hieclurcli al*o siin- 
dif:ten sie ^e^^en den Erps j nächstdeni aber ist 
auch ihre EinfaJt sehr artig» dais si^ ohne irgend . 
etwa^ gesuhdes oder wahres gesagt zu haben 
sich ein Ansehn geben, als "wären sie etwas, 
•wenn sie vielleicht einie^e Leiitlcin binteraehen. 
und sich ^rissen geltend zu macheu bei ihnen* 
Jch.also» Freund , muls mich reinigen. Es gi.ebt 04^ 
aber fiir die in Dichtungen über.. die.G(>tter sünii^ 
digenden eine alte Reinigung , von welcher Ho* 
meros nichts Aviifete, Stcsichoros aber. DenH 
als er der Augen beranl)t ward wegen Schmä-^ 
hung der Helena, blieb ihm nicht wie dem Ho« 
meroi die Ursach unbekannt, sondern als ein ' 
den Mmeu Vertrauter erkannte er sie wohl, und 
dichtete sogleich sein „Unwahr ist diese Rede, / 
denn nie bestiegst du die zierlichen ScbifFe, 
noch kamst du je zur Feste von Troja", mid 
nachdem er den ganzen sogenannten Widerrufi 
gedich^:et, ward er alsbald wieder sehend. Ich 
nun will eben jiierin weiser sein als jene* Denn 
ehe mir noch etwas übles beo:eo:neL wesren 
Schmähung des Eros, will ich versuchen, ihiii 
den Widerruf zu entrichten mit entblöfstem, 
Haupt, und nicht wie vorher mit rerlmlletenPL 
aus Soham. 

Pii. Angenehmeres als dieses, Sokrates, 
konntest du mir gar nicht sagen. 

SoK» Du siehst es doch ein, mein guter 
Phädxos, >vie schamlos die . beiden Reden ge- 
sprochen haben ^ die lezte sowohl als die ans 
dcan Bucha g^esene? Deim hätte ein e^er 
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Mann von sanftem Gemüth und der einen eben 
solchen liebt oder je zuvor geliebt hat, uns zu* 

gehört, als Avir sagten, dafs Liebhaber über 
Kleinigkeiten grofsen Zwist erregten, und den 
Lieblingen abgünstig wären iind verderblich, 
wie meinst du nicht, er wArde glauben solche 
zu hören, die unter Bootsknechten aufgewach* 
jsen nie eine anständige Liebe gesehen? und dafs 
viel fehlen würde, dafs er uns beistimmen sollte 
in dem, worin wir die Liebe tadelten. 

Ph. Vielleicht wohl beim Zeus, oSokrates. • 
SoK« Aus Scham ako vor diesem, imd aus 
Furcht vor dem Eros selbst will ich mit einer * . 
trinkbaren Rede gleichsam den unschmakhaften 
Ton des zuvorgehörten hinunterspülen. Ich ra- 
the aber auch dem JLysias aufs baldigste dafür zu 
schreiben, dafs man dem Liebenden *eh<äf ali 
dem Nichtliebenden, wenn sonst alles ^eich' ^, 
ist, müsse gefällig sein. " r - 

Ph. Sei nur versichert, dafs es gewifs so ge- 
schehen soll. Denn hast du des Liebhabers Lob 
gesprochen , so mufs nothwendig Lysias von mir . * 
genöthiget we|;den, auch hierüber eine Rede 

zu schreiben. 

SoK. Das glaube ich gern, so lange du 
bleibst wer du bist. ^ 

Pb« Rede also dreist heraus. 
. SoK. Wo ist mir aber der Knabe, zu dem 
ich sprach? damit er auch dieses höre, und 
nicht etw a unbelehrt eilfertig dem Nichtlieben- 
dlen willfahre. 

Fh. Dieser ist dir immer ganz nahe, zuge- 
gen, wenn nur du willst. . 

SoK. So wisse denn, schöner Knabe, dafs 
die vorige Rede von dem Myrrhinusier Phadros 
herrülirte, dem Sohne des Pythokles; die ich 
•ber jezt sprechen will, ist von dem Stesichoroo 
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«ua. Himeray dem Sohne des Eiiphemos» Sa 
aber muTs sie gesprochen werden , dafs unwahr 
ist jene Rede , Avelche behauptet , auch wenn ein i 
Liebhaber Ha» sei, müsse man vielmehr dem 
Nichtliebenden willfahren, weil nemlich jener 
wahnsinnig ist, dieser aber vernünftig. Denn 
wenn freihph ohne £inschränkung gölte, dafa 
der Wahnsinn ein Uebel ist, dann wäre dieses 
wohl gesprochen: nun aber entstehen uns die 
gröfsten Güter aus einem Wahnsinn, der durch 
götüichie Gunst verheben wird. Denn die Pro« 
phetin zu Delphi und die Friesterinnen zu Do«> 
done haben im Wahnsinn vieles Gute in beson- 
deren und öffentlichen Angelegenheiten unserer 
Hellas zugewendet, in der Besonnenheit aber 
weniges oder gar nichts. Wollten wir auch noch 
iie Sibylla anführen, und was für andere sonst 
imch durbh besdstertes Wahrsagen Vielen vieles 
für die Zukunft vorhersagend geholfen , so wiir-» 
den wir uns ausdehnen, und doch nur Jedem be- 
kanntes sagen. Dies aber ist werth es anzufiih- 
ren, dals auchunteiT den Alten die, welche die 
Namen festgesezt, den Wahnsinn nicht für eti». 
was sdhändliches oder fur> einen Schimpf hielten» 
weil sie sonst nicht die edelste Kirnst, dmch 
welche die Zukunft beurtheilt Avird, eben jenen 
Namen ihr einflechtend, Wahnsagekimst ge- 
kannt hätten; sondern dafiir haltend, .er sei et« 
was Gutes, wenn er dtirch gättKche Schikung 
entsteht, haben sie jene Kunst so benannt. Denn 
mu: erst die Neueren haben ungeschikter Weise 
das K hineingesezt statt des N, und sie Wahl- 
sagekunst geheifsen. £ben so haben sie jeim 
andere vbn Besonnenen vennittelst der Tögdi 
und anderer 2ieichen angestellte Erforschung* 
der Zukunft als eine mit BeMaifstsein menschli- 
ehaxn Dafürhalten verschaffte £insiQht und Wis- 



«enscTiaFt das Wifssagcn frenannt, welches fezt 
die Js eueren dui cli den breiten Doppeilaul in 
pWTeJssagcjn yeifwandelt haben. , So viel heiliger 
und em'envoller imn, man vergleiche die Na-' 
men ödef di©*Siache, jenes Wahrsagen ist al«' 
dieses AVeissa2,en, um soviel vortrefliclier ist 
auch nacli dem Zeuaiiils der Alten ein jrotdicher 
Wahnsinn als eine Mols menschliche Besonnen^ 
heit. £ben so hat aucb^^'* wenn Krankheiteir' 
und schtvere Magen aus altem Zonr der Gottheit 
irgend%vo verhängt wurden, ein eingegebener 
lind prophetisch wirkender Wahnsinn denen, 
die es bediurften , EiTettung^ gefunden, %velcher 
zu Gebeten und Verehrungen der Götter sich 
liinwendendy und dadurch reinigende Gebrauche 
und Geheimnisse erlangend, -jeden Theilh'aber 
für die gegenwärtige und künftige Zeit siclierte, 
und dem auf rechte Art Wahnsinnigen und Be- 
sessenen die Lösung der obwaltenden Drangsale 
erfand« Die rlritte Eüigdistung und. Wahnsin- 
nigkeit, nemlich die von deii Mn^en, ergreift 
»um' eine zarte und heilig e^eschonte Seele , und 
jdiese zu festliclien Gesängen und den andern 
♦Werken der Dichtkuns t aufregend und befeuernd 
lond tau:send Thaten der Urväter ausschmüken^ 
/bildet sie ^ die Nachkommen. Wer aber .ohna- 
idiesen Wahnsinn der Musen in den Vorhalle«*' 
der Dichtkunst sich einfindet, meinend, er 
könne durch Kunst allein genug ein Dichter Aver-« 
l den, ein solcher ist selbst urigeweiht, und auch, 
deine y des Besonnenen Dichtung , wird von des 
des"VVahnsinnigen verdunkelt. Soviel unid noch 
melu eres kann icii ri ihmenv on des Wahnsinnes» 
der von den Göttern kommt, henlichen Tha- 
ten» So dais wir eben di^eses ja nicht sch^uea 
wollen; noch uns irgend eine Rede irren las» 
s«n » die uns daa einängstiget, dals wir vor denn 

Verzükten 
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yerzükteii den Besonnenen vorziehen sollen als 
Freund; sondern erst dieses nooh sü jenem ei>-^ 
weisend soll sie den Preis- davon trafen , daßs 

nemlich nicht zum Heil die Liel^e dem Lielicii- 
deri Avie dem Geliebten von den Göttern gesen- 
det wird. Wir aber haben das Gegentheil zu er- 
weisen , dafs ztur gröfsten Glüksehgkeit die GöN 
ter diesen Wahnsinn verleihen« Und dieser Be- 
weis 'v^'ird den Vemünftlern iinolaublich seip, 
den Weisen aber glaubhaft. Zuerst nun mufs 
über die göttliche sowohl als menschliche J^^atur 
d«: Seele durch Betrachtung ihres Thuns und 
Leidens richtige £insicht vorangehn. Daher ist 
dies der Atifang des Beweises. • Jede Seele ist 
unsterblich. Denn das stets Bewegte ist unsterb- 
lich, was aber anderes nur liewegt, indem es 
selKst von anderem bewegt wird, und also ein 
Ende der Bewegung hat , hat auch ein Ende des 
Lebens* Nur also das sich selbst Bewesehde. 
weil es nie sich selbst verläfst, wird auch nie 
aufhören beweö;t"^u sein, sondern auch allem 
übrigen was bewegt wjrd , ist dieses Qijdlfi lind 
jVrJiTig (jfv firmrfigiiagii Der Anfang aber ist un- 
mtsttmdenfc Anfang mufTalle« 

Entstellende entsl!^gft| er selbst aber aus nicKts. 
Denn wenn der Anfang aus et\^ as entsLäadi?, ,s_Q ^ 
entstände nichts .mehr aus dem Anfang. Da er 
aber ünentstanden ist, muis er nothwenxlig auch 
HB^Rgi; g a ilglidi ^sgaif^ Denn wenn* äer'*'Anfang 
unterginge!, könnte weder er jemals Mb etwas 
anderem, noch et^vas anderes aus ihm entstehen, 
da ja alles aus dem Anfange entstehen soll. Dem- 
nach also ist der Bewe^ungAuiang das sich selbst 
Bewegende; und dafs dieses untergehe oder er- 
seugt werde ist nicht möglich ^ oder der ganze 
♦Himmel mid die ganze Ercfe mufsten zusammen- 
fallend still stehen, und. niemals wieder küuueu 




in Bewegung gesezt werden. Nachdem sich nun 
das sich von selbst Bewegende als unsterblich 
gezeigt hat, so darf auch wer es für das Wesen 

und den BegrifE der Seele erklärt sich nicht 
schämen. Denn jeder Korper, dem nur von 
aufsen fjyft RewegtA \Lerden kommt, heifst unbe- 
sedt , der es aber in .sich hat aji:us^ich selbst , be- 
seelt, als wair^ dieses dieNatiir derjSeele. Yerhäjlt 
sich aber dieses so, dafs nichts anders das sich 
selbst Bewegende ist als die Seele, so ist noth- 
wendig auch die Seele unentstanden und vm- 
sterblich. ^ Von ihrer Unsterblichkeit .nun sei 
dieses genug, v9n ihrem Wesen aber müssen wir 
dieses sagen , dafs wie es an' sich beschaffen sei 
eine überall auf alle W eise göttliche und unbe- 
grenzte Untersuchung ist, womit es aber zu ver- 
gleichen sei , dies eine menschliche und leich- 
tere. Auf di^se Art also müssen wir davon re- 
den. ^Es gleiche daher der zusammengewachse- 
nen Kraft eines beflügelten Gespannes und sei* 
nes Führers. Der G()tter Rosse und Führer iiini 
sind alle selbst gut und guter Abkunft , die an- 
dern aber vermischt. Zuerst nun zügdit bei uns 
der Führer das Gespann demnächst ist von den 
Bossen das eine gut und edel und solchen Ur- 
sprungs, das andere aber entgegengesezter Ab- 
stammung vuidBeschaflenlieit. Schwierig mid . 
mühsam ist daher jnatwrlich bei uns das Wagen* . 
lenken. Wöher femer die Benenntmgen sterb- ' 
lidlier und unsterblicher Thiere müssen wir auch 
versuchen zu ei K laren. Alles was Seele ist wäl-^ • 
, tet über alles unbeseelte, und dmchzieht dea ' 

* ganzen Hiumiel verscliiedentlich in. v erschiede-» 
\ nen Gestalten sich zeigend. Die voUkommenei 

• nun und befiederte schwebt jjx dm, höheren Ge- 
gen den , und waltet durch die ganze Welt ; di^ - 
^ntht;der|<i^^b<?r. schwebt ..im^her bis sie auf eiii 
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starres trifft, wo sie nun wohnhaft wird, einen 
erdigen* Leib annimmt , der nun durch ihre 
Xrafi: sich selbst zu bewegen scheint, und die« 
ses Ganze, Seele und Leib zusammeng^efii!:i, v ird 
dann ein Thier genannt, nnd hekonimJ den Bei- 
jiamen sterblicfi ; das Unsterbliche aber heifst 
nicht aus irgend erwiesenen Gründen, sondern 
nur nach selbsterdachter Annahme, da wir Gott 
weder gesehen haben noch hinlänglich erken- 
nen, ein unsterbliches Thier, als hätte es auch 
eine Seele und einen I eib, aber auf ewige Zeit 
beide zusammen vereiniget. Doch dieses ver- 
Kalte sich wie es Gott gefallt, und auch nur so 
$ei hiemit davon geredet. Nim lafst uns die- Ur- 
sach von dem Verlust des Gefieders , warum es 
der Seele ausfällt , betrachten. Es ist aber diese : 
Die Kraft des Gefieders besteht darin, das 
schwere emporhebend hinaufzuführen, wo das 
Geschlecht der Götter wohnt. Auch hat es vor- 
züglich unter dem , was dem Leibe angehört, 
Antheil am göttlichen. Das Göttliche nämlich 
ist das Schöne, Weise, Gute und was dem ähn- 
lich ist. Hievon also nährt sich und wächst vor- 
xiemliph das Gefieder der -Seel^ durch das mifsge- 
stalte aber, das böse und was sonst jenem ent- 
gegcngesezt ist , zehrt es ab und vergeht. Der 
gi'ofse Hen'scher im Himmel, Zeus nun, seinen 
\ geflügelten Wagen lenkend, ziehet der erste aus, 
alles anzuordnen und zu versoigen, und ihni 
folget die Schaar der Götter imd Geister in eil£ 
Zügen geordnet. Denn Hestia bleibet in der 
Götter Hause allein. Alle andern Götter aber, 
welche zu der Zahl der zwölfe gehören , gehen 
ak Anführer voran in der Ordnung, die. Jedem 
angewiesen ist» Viel herrhches giebt es zu 
schauen und zu begehen innerhalb des Himmels, 
wozu der seligen Göttei; Geschlecht sich hinwen* 



jbttd jeder das seinige verrichtet Es folgt abejf 
^wer jedesmal vnlL liiid kann: denn Milsgunsl; 
ist verbannt aus dem göttlichen Chor. Wenn 
sie aber zum Feste und zum Mahle gehen, und 
•in der höchsten Bahn innerhalb des Himmels 
^an^ steil hinauf fahren , dann gehen zwar der 
\ Gött^ Wagen- mit gieichiem wohlgezügeltenl^ 
Gespann immer l^cht> die andern aber nur 
mit Mühe. Denn das von schlechter Abstam- 
mung etwas an sich habende Rofs, wenn es nicht 
sehr gut erzogen ist von seinem Führer, beugt 
«ich zum Boden hinunter und drükt mit seiner 
ganzen Schwere, woraus viel Beschwerde und 
der äiifserste Kämpf der Seele entsteht. Denn 
die Unsterblichen zwar, "vvenn sie an den äufser- 
sten Rand gekommen sind, M^enden sich hinaus- 
wärts, und stehen so auf dem Rüken*des Uim* 
mels f und hier stehend reifst sie der Umschwung 
mit fort 9 und sie sehen, was au&erhalb des 
' Himmels ist. Den überhimmlischen Ort aber 
hat noch nie einer von den Dichtern hier besun- 
gen , noch wird ihn je einer nach Würden be- ' 
singen« Er ist ab6r so beschaifen, denn ich' 
miUs eS wagen ihn nach der Wahrh^t zu be- 
schreiben , besonders auch da ich von der Wahr» 
heit zu reden habe. Das farblose, gestaltlose, 
stoiHose, wahrhaft seiende Wesen hat nur der 
Seele Führer, die Vernunft, zum Beschauer, 
um welches her das Geschlecht der. wahrhaften. 
Wissenschaft jenen Ort einnimmt. Da nun Got* 
tes Verstand sich von unverniischter Vernunft 
und Wissenschaft nährt, wie auch jeder ^eele, 
M^elche was ihr gebührt bestimmt ist aufauneh* 
men, so freuen sie sich, das wahrhaft seiende 
wieder einmal zu erbliken • und nähren sich an ' 
Beschauung des Wahren^ und lassen sich wohl* 
«ein bis der ün^schvrung sie w^leder an die yo- 

/ 

% 
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rige Stelle zurükbi ingt. In diesem Umlauf nunt 
erbliken sie mederum die Gerechtigkeit, die. 
Besonnenheit und die Wissenschaft, picht die» 
welche eine Entstehung hat, Tioch welche iveie^ 
der eine andere ist, für jedes andere von den 
Dingen, die wir wirkliche nennen, sondern die 
in dem »ras wahrhaft ist befindliche Wissen« 
Kchaft» und so auch von dem andern das wahr«« 
liaft seiende erblikt die Seele , und wenn sie sicl^ 
daran erquikt hat, taucht sie nieder in das In«, 
nere des Himmels , und kehrt nach Hause zu- 
xük. I8t sie dort anaekommen. so stellt dec. 
Führer die Rosse ziu- Kiippe, wirft ihnen Am-.* 
Irosia vor imd tränkt^ie.dazu^mit Nektar. Die-^ 
«es nun ist der Gött^ Lebensweise. Von den 
andern Seelen aber konnten einige, welche am 
besten dem Gott folgten und nachahmten, das 
Haupt des Führers hinausstreken in den äufsercA 
Ort, imd so den Uxnschwung Jxiit vollenden» 
geängstet jedoch von den Hessen und kamn das 
Seiende erbhkend; andere erhoben sich biswei* 
len und tauchten dann wieder unter, so dafs sie 
ßia gewaltigen öloräuben der Rosse einiges sahen, 
anderes aber nicht. Die übrigen aUesammt fol** 
gen zwar auch dem droben nachstrebend» ua^ 
vermögend aber werden sie drunten zurükblei-u 
bend mit herumgetrieben , um' einander tretend 
und stofsend, indem jede sucht der andern zu- 
vorzukommen. Getümmel entsteht nun. Streit 
imd Angstsch'v^eilsy wobei durch Schuld schlecht 
ter Führer viele vei^tümmdt werden» vielen vie« 
les Gefieder beschädiget; alle aber kehren nach 
viel erlittenen Besch^verdcn untheilhaft der An- 
achauung des Seienden zuruk , und so ziu"ükge- 
ikommen nmls ihnen der Schein zur Nahrung 
genügen. Daher eben so grofser £ifer der 
Wahrheit F^d zu schauetf wo es ist« I^ämlich, 



* 
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die dem edelsten der Seele angemessene Weide 
stammt her aus jenen Wiesen » imd des Gefie-« 
ders Kraft 9 durch welches die Seele gehoben 

"wird, nährt sich hievon, und dieses ist das Ge- 
sez der Arlrasteia, dafs, -welche Seele als des 
Gottes Begleiterin etwas erblikt hat von dem 
Wahrhaften , diese bis zum nächsten Auszuge 
keinen Schaden erleide, imd wenn siecQesim» 
mer bewirken kann, auch immer unverlezt 
bleibe. Wenn sie aber unvennögend es zu er* 
reichen nichts sieht, sondern einen Unfall er« 
ifthrend f dabei von Vergessenheit und Trägheit 
übernommen niedergedrukt wird> und so daa 
Gefieder verliert und zur Erde iallt^ dann ist ihr 
gesezt, in der ersten Zeugung noch in keine 
tliierische Natur eingepflanzt zu werden, son- 
dern die aiii meisten geschaut habende in den 
Keim eines Mannes , der ein Freimd dier Weis« . 
Beit und Schöne werden wird, oder ein den'Mui- 
«en und der Uebe dienender; die zweite in den 
eines verfassungsniäfsigen Königes oder eines 
kriegerischen und heixschenden; die dril;te eines 
Staatsmaunes oder der ein Hauswesen regiert 
tiiid ein gewerbetreibendes Lieben fuhrt; die 
vierte in einen Freund ausbildender Leibes-. 
Übungen oder der sich mit der Heilung des Kör-' 
pers beschäftigen wird, die fünfte wird ein wahr- 
sagendes und den Geheimnissen gewidmetes JLe- 
ben führen; der secltsten wird ein dichterisches 
oder sonst mit der Nachahmung sich beschäfd* 
gendes zu Theil werden; der siebenten ein 
ländliches oder handarbeitendes; der achten 
ein sophistisches oder volkschmeichlendes ;* 
der neunten ein tyrannisches. Unter allen die- 
sen, nun ei^ält wer gerecht lebt ein besseres 
Theil, wer ungerecht ein schlechteres. Denn 
dorthin» woher jede wcele kouimt, kehrt sie 
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^^UcIlt zlöirok tmter sehntausend Jah^ flenn si^ 
\mi niclit befiedert eher als in solcher ZeiV 

ausg:enomlnen die Seele dessen i der ohne Falsch 
philosophirt oder nicht iinphilosophisch die 
. Knaben geliebt hat. Diese konneu im dritten 
tausendjährigen Zeitratim , wenn sie dreimid 
nach einander dasselbe Leben gewähltt akonacU 
«dreitausend Jahren befiedert heimkehren. Die 
ül)rigen aber, wenn sie ihr erstes Leben voll- 
bracht, kommen vor Gericht, Und nach diesem 
Gericht gehen einige in die nnterirdischen 
Zuchtörtery wosieihreStndie.erdulden} andere 
« aber in einen gewissen Ort des Himmels der 
Strafe enthoben, wo es ihnen ergeht dtm Leben 
gemäfs, welches sie in menschlicher Gestalt ge* 
fiihrt. Im tausendsten Jahre aber gelangen bei- 
derlei Seelen zurErtheilung und Wahl des zwei- 
ten Lebens , welches jede wählt wie sie will« 
Bann kann auch eine menschliche Seele in ein i 
thierisches Leben übergehen, und ein Thier, 
<las ehedem Mensch war, wieder zum Menschen. 
X)enn eine, die niemals die Wahrheit erblikt 
liat» kann auch niemals diese Gestalt annehmen» 
denn der Mensch mufs das auf die Gattungen 
sich beziehende begreifen , welches als Eines 
hervorgeht aus vielen durch den Verstand zu- 
sammengefalsten Wahrnehmungen« Und dieses 
ist Erinnerung, von^ j^nem » was einst unsere 
Seele gesehen » Gott nachwandelnd und das über- 
sehend, was wir jezt für das wirkliche halten, 
und zu dem wahrhaft Seienden dar- Haupt em- 
porgerichtet. Daher auch wird mit Recht nur . 
^des Philosophen Seele befiedert: denn sie ist 
mimer mit der Erinnerung soviel möglich bei . 
jenen Dingen , bei deiien Gott sic^ befindend' 
eben deshalb gcittlich ist. Solcher Erinnerungen» 
also sich recht gebrauchend, mit vollkommener' 



Weihunp immer geweiht, kann ein Mann allein 
■yv^ahrliaft vollkoninien werden, Indem er nun 
f menschlicher Bestrebungen sich enthält, und ' 
mit dem gQttlichen umgeht» wird er zurechtge- 
wiesen von den Leuten als ein' verwirrter, dafo 
er al)er begeisLei t ist, merken die Leute nicht. • 
Und hier ist niiu die ganze Rede angeii^ommen 
voi\ jeuer, vierten Art des Wahnsinns, an wel- 
cher derjenige, der bei dem Anblik der l^esigen * 
Scl^Yinheit jener wahren sich . erinnernd nevibe* 
fiedert wird, und mit dem wachsenden Gefieder 
aufzufliegen zwar versucht, unvermögend aber 
und nur ^\ie ein Vogel hinaufwärts schauend, - 
und was drmiten ist gering achtend » be^huldi- 
«|ret wird seelenkrank zu sein, dafs- nämlich 
diese unter allen Begeisterungen als die edelste 
und fies edelsten Ursprungs sich ei'^veiset, an 
dem sowohl der sie hat, als auch dem sie sich 
mittlieilt, und dafs, wer diei^es Wahnsinns theib 
haPtig die Schönen liebt , ein Liebhaber genannt 
wird. Nämlich, iVie bereits gesagt, jede Seele . 
eines Menschen muTs zwar ihrer Natur nach das 
Seiende geschaut halben, oder sie hätte iij eine 
solche Biklung nicht eingehen können , sich aber 
JS5Q bei dem hiesigen an jenes zu erumem , ist nicht 
jed^r leicht, weder deneiu,jdie* das dortige nur 
kurze Zeit. sahen, noch deoi^^n, welche nachdem 
sie hieher gefallen ein Unglük beirolTeii , dafs 
sie irgendwie dnrcli Umgang zum ITurecht ver- 
leitet, das ehedem geschaute Ileihgein Verges«»^ ' 
senl^eit gestellt; ja wenige bleiben übrig, denen 
die j^nnerung stark genug beiwohnt. Diese 
nun , wenn sie ein Ebenbild des dörtigeii »fehen, 
• «werden sie entzükt, und sind nicht melir ilirer 
selbst mächtig, was ihnen aber eigentlich be- 
gegnet, wissen sie niclit, weil sie es nicht gev: 
nug durchschauen« Denl^Lder Gerechtigkeit» 
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Besotmenheit y und was sollst den Seelen kost« 
üch ist f hiesige 'Abbilder haben . keinen Glan^, 
•sondern mit trüben Werkzeugen können -We- 
nige und diese nur mit Mühe jenen Bildern sich 
nahend des Abgebildeten Geschlecht erkennen» 
Die Schönheit aber war damals glänzend zu 
ecliauen , als mit dem seligen Chore wir dem Ju- 
piter, Andere einem andern Gotte folgend des 
herrlichsten Anl)]iks und Schauspiels genossen 
und in ein Geheimnifs geweiht waren, welches 
man wohl das allerseli^ste nennen kann, und* 
welches wir feierten^ untadejig selbst und unbe- 
troffen von den Uebeln, die unserer für die 
künft^ Zeit warteten , und so auch zu untade- 
ligen, luiverfälscliten, unwandelbaren, seligen 
Gesichten vorbereitet und ge weih et in reinem 
Glänze, r^in und unbezeichnet mit diesem nn« 
serm Leibe » wie wir.ihn nennen , d&n wir jezt. 
eingekerkert wie ein Schaalthier mit uns herum-, 
tragen. Dieses möge der Erinnerung verziehen 
werden, kraft welcher es aus Sehnsucht nach 
dem ehemaligen ausführlicher ist geredet wor- 
den. Was nun die Schönheit betrifty so glänzte 
sie wie gesagt schon unter jenen , und auch We- 
her veTfezt fassen wir sie auf durch den hellsten 
unserer Sinne, und aufs hellste uns entgegen- 
schimmexnd. Denn das Gesicht ist dife schärfste 
aller körperhchen Wahxnehmuneen,- vermit-* 
telst dereii; » aber die. ."Weisheit ^iQhL-gP$phaut. 
wird. IDenn zu heftige liete wurde entj^tehen, 
•>venn uns von ifu' ein so helles El)e)iluld darge- 
boten wurde durch das Gesicht, wie von dem 
andenei: liebenswiModigen. Nun aber ist luu* der. 
Schönheit dieses zu Theil geworden, so dafs sie 
^ uns daaJiervoxieuchtendste ist und das liebrei- 
zendste. Wer nun nicht noch frisches Anden- 
kens ist| oder schon verderbt , der wird auch 
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nicht ?tark von hier dorthin gezogen zu der 
.Schönheit seihst, indem er was hier ihren Na- 
men trägt erbükt} so dafs er esatich nicht an«' 
achauend verehrt, sondern der I.ust ergeben ge- 
denkt er sich auf ihieiische i\rt zu v ermischen, 
und scheut sich nicht, sich ihr mit Wildheit zu 
nähern 9 noch schämt er sich widei naiürhch der 
igt Lust nachzugehn« Wer aber noch irische Wei« 
hnng an sich hat,, und das damalige vielfäl«; 
Jldg geschaut, wenn der ein gotl ähnliches Ange-v 
sieht erhh]\t oder eine Gestalt des Körpe rs, ei- 
che die Schönheit volikoniuien dai'5 teilen: so. 
^ achäüdert er zuerst v und es wandelt ihn eine 
Furcht an von damals y hernach aber bete||er sie 
anschauend an wie einen Gott, und fiircntete er 
nicht den Ruf eines allzuhefiigen Wahnsinnes, 
• ßo opferte er auch, wie einem lieihaen Bilde oder 
einem Gotte, dem Liebling. Und hat er ihn ge* 
eehen, so überfällt ihn wie nach dem Schauder 
plözliche Umwandlung und Schweifs und unge- 
wohnte Hize. Diu-chwärmt nämlich Avircl er, 
indem er durch die Au^^en den Ausflufs der 
Schönheit aufnimmt» dmch welchen sejn Gefie^ 
der gleichsam begossen wird. Ist er nun durch« 
wärmt'y so schmilzt um die Keime des Getiedera * 
hinweg , was schon' seit lange verhärtet sie ver- 
schlofs und hinderte hervorzutreiben. Fliefst 
aber Nahrung zu, so schwillt der Kiel des Gefie-^ 
. 'deirs, imd treibt hervorzutreten aus der Wurzel 
überall an der Seele , denn sie war ehedem ganz 
befiedert. Hiebei also gährt alles an ihr und 
spmdelt auf, und was die Zahnenden an iliren 
Zähnen empfinden , wenn sie. eben ausbrechen, 
Juken und Reiz im Zahnfleisch, eben das em- 
pfindet auch die Seele dessen, dem das Gefieder * 
hervorzubrechen anfangt, es gährt in ihr, und' 
^ukt sie , Tuid kizelt rie, wenn sie das Gefieder. 
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h^ustreibt. Wenn sie also auch die Schönheit 
des Knaben sehend und die davon ausströnien-. 
den und sich losreifsenden Tbeile, die deshalb 
Reize heifsen, in sich aufnehmend, durch den 
Reiz befrucfitet und erwärmt wird: so hat sie 
Linderung des Schmerzens imd ist froh. Ist sie 
aber getrennt von ihm, so dafs die Mündungen 
jener Auswege , wo das Ge£eder durchbricht, 
wieder orertroknend zusammenschruihpfen > so . 
hemmen sie wieder, indem sie sich verschlie- 
fsen , den Trieb des Gefieders. Dieser also mit 
dem Reiz eingeschlossen hüpft wie die sciiiagen* 
den Adern , und sticht überall gegen die ihm be-* 
stimni^n Oefhungen, so dafs tue ganze Seela 
von- aUen Seiten gereizt umherraset und Angst 
leidet, bekommt sie aber wieder Erinnerimg des 
Sclionen, ^o firohlokt sie. Da nun beides so mit 
einander vermischt ist ,vbangt sie sich über einen 
6o widersinnigen Zustand, und aus dieser Un* 
ruhe geräth sie in Geistesverwirrung, und bei 
diesem Wahnsinn kann sie weder des Nachts 
schlafen, noch bei Tage irgendwo ausdauern, 
sondern sehnsüchtig eilt sie immer dahin, wo 
sie den, der die Schönheit besizt,' zu erbliken 
hofft. Hat sie ihn nun gesehen, und sich neuen 
Reiz zugeführt, so löst sicli wieder auf, was 
vorher verstopft war, sie erholt sich, indem 
Stiche und Schmerzen aufhören, und kostet wie- 
der fiür den Augenbhk jene sülseste Lust. Daher 
sie auch gutwillig den Schönen niclit verlälst, 
noch irgend Jemand werther achtet als ihn , son- 
dern Mutter, Brüder und Freunde sänuhtlich 
vergifst , den fahrläfsigcr Weise zeiTütteten, 
Wohlstand für nichts ^|||j||^t» und selbst das An- 
ständige und Sittliche, dessen sie sich sonst 
sorgfältig befleifeigte, gänzlich hintansOend isft 
sie bereit, wie nalie es nui- sein kann, dem Ge- 
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geustande ihres Verlangens zu dienen und bei 
ihm zu ruhen. Denn nächst ihrer Von hiung 
hat fiie .aucb in dem Besizer der Schönheit den * 
«einzigen Arzt ge&inden für die tmerträglichsten 
Schmerzen. Dieser Zustand nun, o sch(>uer 
•Knabe, zu dem ich rede, ^vird \ on den 3Ien- 
sehen die T.jel)e genannt, -wie er aber bei den 
Göttern heifst, dieses hörend wirst du vielleicht 
der Neuheit wegen lächeln. Es -haben nämlich 
einige Homeriden, wie ich glaube, unter ihren 
kleinen Gedicliten z%vei Verse auf die I.iebe, von 
denen der eine sehr leiclufertig ist, und gar 
nicht eben wohllautend. Sie singen nämlich so 
,,SterbHchen nun heilst dieser der -Gott der gis 
Bügelten Liebe: doch den Unsterblichen Fl lig- 
*• Icr, dieweil er den Flügel heraustreibt." Dies, 
nun steht dir frei zu glauben oder auch niclit; 
dennoch aber ist eben jen^s in Wahrheit der Zu- 
stand der liebenden und seine Ursache. Wor 
nun aus des Zw Begleitern davon ergriffen 
wird, kann starker die Schmerzen des Flügelbe* 
nannten ertragen. Wenn aber die des Ares dI e- • 
aier waren und mit diesem, wandelten , von der. 
Liebe gefangen, werden, und in etwas glauben 
beleidigt zu sein von^dem Geliebten, diese sind 
^ hlutdurstig tuid bereit sich selbst und den Lieb* ' 
ling hinziK^pfem, Und eben so nacli Ad t jede« 
andern Gottes, zu dessen Zuge Jemand gehörte, 
diesen nämlich nachVem\ögen ehrend und nach^ 
ahmend lebt jeder , der noch im verdorben zum 
erstenmale hier lebt, und verhiflt sich auch auf 
. gleiche Weise gegen seine Geliebten und die 
übrigen. So eiwahlt auch jeder sich nach sei* 
, .ner Gemüthsart eine J^/^nj^^ zu einem Schönen, 
lind als wäre nun Jener sein Gott selbst, bildet 
er ihn aus» und schmiikt ihn wie ein heiliges 
Bild» um ihn am reoraiurdfti und ihm begeistertii 
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f e&be zu feiern. Die also dem Zeus angehöre«^ . 
«uchen sich einen dem Zeus der Seele nach ähnr ' 
liehen zil ihrem Geliebten* Daher sehen sie zu, 
iprer etwas philosophisches und zum Gebieten 
sich ci^rnendes in seiner- Natur hat, und wenn 
sie einen g,efuiiden und liebgewonnen , so 
thun sie alles , damit er ein solcher auch wirkr 
lieh werde. \ Wenn sie also sich nie zuvor dieser 
Sache befleifsiget: so wex^en sie nun kräftig da* 
rin arbeitend lernen, woher sie nur können, 
und auch selbst nachforschen. Und indem sie 
uachspiiren , um aus sich selbst die Natur ihres 
Gottes aufzufinden/ gedeihen sie, weil sie genö* ^ 
thiget sind angestretigt auf den-Gott zu schaueu^ 
und indem sie ihn in der Erinnerung auffassen, 
nehmen sie begeistert von ihm seine Sitten und 
Bestrebunfien an , soweit einem Menschen von 
einem Gölte etwas zu überkommen möglich ist, 
•und dieses dem Gewebten zuschreibend hängen 
sie ihm noch mehr an* Schöpfen sie min vom 
Zeus -wie die Bacchantinnen, so giefsen sie es 
auf des Geliebten Seele, und maclren ihn, wie 
«ehr es nm' möglich ist, ähnhch ihrem Gotte« 
Welche aber der Here folgten , die suchen einei^ • 
königlichen , imd weiin sie ihn gefunden, tbim 
. sie mit^hm in allen Stüken eben sö. So auch die 
Verehrer des ApoUon und jedes Gottes suchen ■ 
sich ihren Knaben, dem Gotte ähnlich geartet, 
und wenn sie ihn geftuiden haben, dann leiten 
' sie ihn zu desselben Gottes JLebensweise und Ge-» ; 
müthsart, indem sie selbst ihn nachalhmen tmd 
auch den Liebling überreden und in das Maaf^ 
ftigen, jeder wie sehr er vermajr, ohne dem Neide 
oder unedler Mifs » unst Äaum zu geben gegen 
den Geliebten; sondern aufs beste imd auf alle 
Weise zu jeder Aehnlichkeit mit ihnen selbst 
tind Hwi Gott ihii hinguleiten versuchend , . so 



handeln sie. Sorgfalt also der wahrhaft Lieben* 
den, und'Weihung wie ich. sie beschrieben , so 
schon und begliikend , ^vu:A durch den aus Liebe 
wahnsinnigen Freund dem Geliebten, wenn er 
ihn erobert hat, zu Theil. Erobert aber wiid 
^er, wenn er gefunden ist, auf diese Art. Wie 
wir im Anfang dieser £rzählung dreifach jede 
Seele zertheilt haben, in zwei rofsg^estalLige 
Theile und drittens in den dem Führer ähnli- 
chen, so soll es auch jezt noch angenommen 
bleiben. Von den beiden Rössen, sagten wir wei- 
ter, sei eines gut, eines aber nicht. Welches 
aber die VortreAichkeit des Guten ttnd des 
schlechten Schlechtigkeit ist, haben wir nicht 
erklärt, jezt aher müssen wir es sagen. Das nun 
von beiden, welches die bessere Stelle ein- 
nimmt, von geradem Wuchs, schön gegliedert, 
jhiochhalsig, mit gebogener Nase, weifs -von 
Haar, schwarzäugig, ehrliebend, mit Beson- 
nenheit und Scham , wahrhafter Meinung 
Freund, wird ohne Schläge, nur durch Befehl 
und Worte gelenkt ; das andere aber ist senluii- 
kig, plump, schlecht gebaut, hartmäulig, kurz- 
halsig, mit aufgeworfener Nase, schwarz von 
Haut, glasäugig und roth unterlaufen, aller 
WiWheit und StaiTsinniiikeit Freund, rauh um 
die Ohren , taub , der Peitsche und dem Stachel 
Jcaum gehorchend. Wemfi nun der Führer beim 
Anblik der liebreizenden Gestalt, die ganze Seele 
von Empfindung durchglüht, bald' überall den 
Stachel des Kizels und Verlangens spürt: so hält 
das dem. Fülirer leicht gehorchende Rofs, der 
Scham wie immer so auch dann nachgebend, sich 
selbst zurük, den Geliebten nicht anzuspringen; 
das andere aber scheut nun nicht länger Stachel 
noch Peitsche des Führers, sondern vSpringend 
^ebt fs mit Gewalt vorwärts, und auf alle Weise 
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.dem Spanngenossen und dem Führer ziisezen4 
Aöthiget es sie» hinzugehen zu dem Liebling 
und- der Gaben der Lust gegen ihn zu gedenken. 

Jene beiden \viflerstj el)en zwar anfangs unwillig 
der aroen und tie^^ezwidrioen Zunöthiüuno- zu- 
lezc aber wenn des Ungemachs kein Ende ist g«« 
hen sie dann von jenem fortgerissen » nachge> 
bend und versprechend ^sls gebotene zu, thun, 
und so nahen sie sich ihm und sehen des Lieb- 
lings glanzende Gestalt. Indem nun der Führer 
sie erhlikt^ wird seine Erinnenmg liingetragen 
zum Wesen der Schönheit, und wiederum sieht 
er sie mit der Besonnenheit apf heiligem Boden 
stehen. Dieses erblikend fiirchtet er sich, tmd 
von Ehrfincht diuclidrungen beu2,t er sich zu- 
riik, und kann sogleich nicht anders als so ge- 
waltig die Züg^l nikwärts ziehen, dafs beide 
-Rosse sich auf die Hüften sezen» das eine goXr 
willig, weil es nie widerstrebt, das andere aber 
höchst uno"em. Indem sie nun weiter zunik- 
gehn , benezt das eine vor Scham und Bewunde- 
rung die ganze Seele mit Schweifs,, das andere 
aber, ist nur ^st der Schmerz vom Gebifs und 
dem Falle vorübergegangen , hat sich kaum, er» 
holt, so bricht es zornig in Schmähungen aus, 
vielfach beide Führer und Spanngenossen be- 
schimpfend, dafs sie aus Feigheit und Llnmänn^ 
lichkeit Stellung und Versprechen verlassen hat*, 
ten ; und aufs neue die wider ihren Willen vor- 
wärts zU'gehen zwingend, giebt es kaiun nach, 
wenn sie bitten es bis weiterhin aufzuschieben. 
Kommt nun die festaesezte Zeit, so erinnert es 
jene, die daran nicht zu gedenken sich anstel- 
len, braucht Gewalt, wiehert, zieht sie mit sich 
Aort, und zwingt sie wieder in derselben Absicht 
dem<Geliebten zu nahen. Und wenn sie nicht 
ineta: fe^n sind» beugt es si^h vom über, äUek,^ 
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den Schweif in . die I^öhe, beifst in den Zügel» 
ii^.d zieht sie schamlos weiter. Dem Fülurer 
aber bej^egnet mir noch mehr dasselbe wie iRix«» 

vor, und wie sie an den Schranken zu tlum plle^ 
gen , beugt er sich hinterwärts , zieht noch ge- 
waltsamer dem AVilden Rosse das Gebifs aus d^n 
Zähnen, dafs ihm die sclimähsüchtige Zunge 
mid die Baken bluten , uiid Schenkel unä Huf- 
ten am Boden festhaltend, kränket er es mit 
Schmerzen. Hat nun das böse Rofs mehrmals 
dasselbe erlitten, und die Wildheit a-bgelegt, so 
folgt es gedemüthigt des Führers Ueberlegung, 
imd ist beim Anblik des Schönen von Furcht 
übermannt. Daher es endlich wohl- dahin 
kommt, dafs des Liebhabers Seele dem Liebling 
.verschämt und schüchtern nachgeht. Da nun 
dieser einem Gotte gleich mit jeder Art der Ver«^ 
'^urung geehrt wird von einem nicht etwa nur* 
swh so anstellenden Liebenden , sondern der • 
sich wahrhaft in diesem Zustande befindet, und 
er auch selbst von Natur zur Freundschaft ge- 
neigt ist» so leitet er seine Zuneigimg zusammen 
mit der- seines Verehrers. Und wenn er auch 
ehedem von einigen Spielgefährten oder andern 
'falschlich wäre uberredet Wordeii , welche sag- 
ten, es wäre schändlich sich einem Liebenden 
z,u nahen, und er deshalb den Liebenden ab- 
wiese : so müf$te doch mit der Zeit die Jugend 
und das Unvermeidliche ihn dahin bringen » je- 
nen zuzulassen zu seinem Umgänge. Denn dies 
ist niemals bestimmt, dafs ein Böser einem Bo-. 
sen Freimd, oder ein Guter einem Guten nicht 
Freund werde. Läfst er ihn aber zu, undver-' 
stattet ihm Gespräch tmd Umgangs so wird das 
nahe erscheinende Wohlwollen des Liebenden 
den Geliebten entzüken, der bald inne wird, 
dafs seine andern Freunde ujndAngeliorigen auch 

allzumal 
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aSstimftl ihiii 'so gilt als nichts von Frenndscfaafe , 

erweisen im Vergleich des begeisterten Freun« 
des. Läfst er ihn nun so eine Zeitlang gewäii- 
.ren, und ist ihm nahe, dann ergiefst sich bei 
den Berührungen in den^ Uebungsplasen , und 
^vrö sie sonst zusammenkommen, die Quelle je« 
nes Stromes , den Zeus , als er den Ganymedes 
liebte, Liebreiz nannte, reichlich gegen den 
JLdebhaber, und theils strömt sie in ihn ein, theils 
i/renn er angefüllt ist, wieder aus ihm heraus: 
und "vv^ie ein Wind oder ein Schall von glatten, 
nnd starren Körpern abprallend wieder dahin, 
voher er kam, zimikgetriel»en wird, so geht 
auch die Ausströmuno: der Sch()iiheit wieder in 
den Schonen diurch die Augen, wo der Weg in 
die^eele geht, zuruk, imd wenn sie dort ange« 
kommen,.. befruchtet sie reichlich die dem' Ge- 
fieder bestimmten Ausgänge , treibt so dessen 
Wichsthum, und erfüllt auch des Geliebten 
Seele mit Liebe. Er hebt also, wen aber weifs 
er nicht, ja überhaupt nicht was ihm begegnet 
7/reifs er oder kann es sagen,' sondern wie einer» 
der von einem Andern Augenbchmerzen aufge- 
fangen, hat er keine Ursach anzugeben; denn 
dafs er Avie in einem Spiegel in dem Liebenden* 
sich selbst beschaut, weifs er nicht« Und wenn 
nun. jen«r gegenwärtig ist, so hat auch «er gleich* 
wie jener Befreiung von den Schmerzen , ist er 
aber abwesend , so schmachtet auch er wie nach 
ihm geschmachtet wird, indem er statt der 
X^ebe nm: noch ein Schattenbild der Liethe be- 
sizt. Er nennt es aber und glaubt es auch nicht 
liebe sondern Freimdschaft, wünscht, aber doch 
ehen wie jener nur minder heftig ihn zu sehen, 
zu berühren, zu umarmen, neben ihm zu lie- 
gen, und also, wie zu erwarten, thut er hier- 
auf bald alles dieses. iBei. diesem Zusammenlie* 
Fiat. rTlKLBd. [ 9 ] 



gen nun'hat äas unbändige Ro£s des liebhabet« 
vieles dem Führer zu sagen, und fiir die vielen 
3Iühscli^keiten einen kleinen Genufs zu for- 

• dern; tUs des iJeblings hat zwar nichts zu sa- 
'ÄS^, gen, aber voll brünstigen unbekannten Verlan» . 

gens tiinannt es den Liebhaber» und küfstihn^ 
und liebkoset ihn als den besten Freund , und 

- \venn sie zusammen liegen, "wäre es wohl ge» , 
neigt, sich nicht zu weigern, ihn an seinem 
Theile gefällig zu sein , w enn er es zu erlangen 
vrünschtew Der Spanngenofs hingegen mit dem 

. Führer sträuben sich hiergegen mit Scham und 
Venumft. Wenn nun die besseren Theile (1er 

1-Seele, welche zu einem wolilgeordneten I.eben 
und zur Liebe der Weisheit iiinleiten, den Sieg 

t erlangen, so führen sie hier schon ein seliges 
und einträchtiges Leben, sich selbst beherr* 

fschctnd und sittsam dasjenige besiegt habend in 
ihrer Seele, dem schlechtes , und befreit, dorn 
vortrefliches einwohnt; sterben sie aber, so lia- 
b^n sie, fast schpn ^befiedert und leicht gewor- 
den , von den drei wlahrhaf t olympischen Kanlgf- 
gängen schon in einem gesiegt, über' welches 
Gut ein noch gröfseres "weder menschliche Be- 
sonnenheit dem Menschen verschaffen kann, 
noch gv)ttlicher Wahnsinn. Wenn sie aber ein 
minder edles unphilosophisches doch aber ehr- 
lie^bendes Leben fuhren: so werden leicht 

«einmal beim Trunk oder in einem andern tmbe* 

* sorgten Aitgenblik die beiden unbändigen Flösse ' 
der uid>ewac}iten Seelen sich bemächtigen und 
sie zusammenfüliren , und so werden sie, was die 
meisten für das seligste halten, wählen und voll* 
bringen, und haben sic} es einmal vollbrächt, so 

v^ erden sie es nun auch in tler Folge geniefsen, 
aber selten , weil nicht der ganzen Seele Zustim- 
mung hat was sie thun. Als Freunde al$o wer« 
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den auch diese, oL<:leich nicht g:anz so wie jene, 
mit einander, ^vährend ilirer liebe tmd auch * 
vrejin sie darüberhinaus sind^ leben, überzeugt 
dafs sie die gröfsten Pifander einander gegeben 
und angenommen haben, ^velche frevelliaft 
wäre jemals Avitder ungültig zu machen, und in 
Feindschaft zu gerathen. Am Ende aber gehen 
sie unbefiedert zwar, doch schon mit deiQ. 
Triebe sich zu befiedeiiiy aus dem Körper, so. 
dafs auch sie nicht geringen Lohn für den 
"W ahnsinn der Liehe davon tragen. Denn in die 
Finsternils und den imterirdi sehen Pfad ist de«» 
nen nicht bestimmt zu gerathen , welche sclion 
eingeschritten waren in den himmlischen'Pfad» 
sondern ein lichtes Leben führend miteinander 
wandelnd gliiklicli zu ^ciu, und wenn sie wieder 
beiie(V^rt werden, es der Liebe wegen zu glei-p 
eher Zeit zu werden. Diese so grofcen und so 
göttlichen Vorzüge, o Knabe, wird dir des 
Liebhabers Freuiidsohafi: erwerben* Die Ver» 
traidichkeit aber mit dem Niöhtliebenden , wel- 
che durch. sterhHche Besonnenheit verdünnt 
auch nur sterJjliches und sparsames jaustlieüt, 
erzeugt in der geli^ebten Seele jene von der 
Menge als Tugiend gelobte Gemeinheit, und 
wird ihr Ursach, neuntausend Jahre theils auf« 
der Erde sich umherzuJtreiben, ÜiGih veriiui^ft- 
los unter der Erde, ' 

Dieses sei dir, geliebter Eros> nach unsem 
Kräften aufs beste und schönste als Widerruf 
dargebracht und entrichtet, der übrigens sowohl 
als aucli im Ausdndc C.es Phädros wegen et"vvas 
dichterisch mufste gefafst w erden. l'nd möch- 
test du, dem vorigen Verzeihung diesem aber 
Beifall f^chenkehd, günstig und gnädig mir die 
Kunst der Liebe, welche du mir verlieben y in^ 
Zorn weder nehnnen noch schmalem, Verleihe 



ttur vielmehr noch mehr als jezt von den Scho«^ 

hen geelirt zu sein. Haben wir aber in der vo- 
ria;en Rede etwas dir Widerwärtiges gesproclien, 
Fhädros und icli, so rechne es dem Lysias als 
Vater dieser Rede zu, und lafs ihn solcher Re» 
den sich enthaltend zur Philosopliie, zu Welcher 
sich sein Bruder Polemärchos schon gewendet 
hat, sich hinvv enden, damit auch dieser sein 
Verehrer niclit länger, wie jezt, auf beiden 
Schultern trage , sondern ledigii-ch der Liebe mit 
philosophischen Reden sein Leben widme. 

Fh. Ich bete mit dir, Sokrates, wofern 
dies besser fiir uns ist, dafs es so geschehe, 
beine Rede al)er habe icli schon lanae bei^ un- 
xlert, um wieviel schöner al^ die erste du sie. aus- 
gearbeitet. So dafs ich zweifle, ob mir nicht 
Lysias inimer niu gcAvohnHch erschdinen würde. 
Wenn er es auch unternehmen "wollte, dieser 
eine andere gegenüberzustellen. Auch hat ihm 
erst neiüich einer vonunsern Staatsmännern die- 
ses zum Schimpf vorgeworfen, und ihn die 
ganze Schmährede hindurch immer den Redeur 
Schreiber genannt. Vielleicht diso dafs er sich 
schon aus Ehrliebe des S,chreibens enthal« 
teil ^^ ird. 

SoK. Lustig ist dieser Gedanke, jimger 
jVIann , den du. aussprichst, imd sehr wej^t ver- 
fehlst du deinen Freund, wenn du glaubst, ffr 
sei so l^cht durcli ein Geräusch zu verschtich« 
terh. Vielleicht aber glaubst du gar, der, wel- 
cher ihm dies als einen Schimpf vorwarf, habe, 
was er sagte, auch so gemeint wie er es sagte? 

Fh. £r schien es «auch ganz so zu meinen, 
Sokrates. Auch weifst du ja selbst so gut als ich, 
dafs überall die im Staate vermögendsten und 
geacHtetsten sich schämen Reden zu schreiben 
und Schriften von sich^u hinterlassen, aus 

I 
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Furcht bei der Nachwelt den Namen zu bcn 
kommen y als waren sie Sophisten gewesen« 

8oK» Du weüSst mir nicht» wie dies ziisam-' 
inenhano;t, Phädros, mid aufserdem weifst dti 
auch nicht, dafs gerade die sich am meisten 
dünkenden Staatsmänner aiJ,ch am meisten ver- 
liebt sind in das Kedenscb reiben und Scliriften- 
hinterlassen, da sie ja,' wenn sie eine Rede ge- 
ischrieben» dermafsen ihren Lobern zugethan 
sind, dafs sie gleich voiiie namentlicli hinschrei-^ 
ben, wer sie jedesmal gelobt. 

Ph. Wie meinst du dieses? denn ich ver- 
stehe es nicht. 

SoK. Du verstehst lucht, da6 anfangs in ^ 
fLer Schrift eines Staat^xnanneS'ZÜ^rst^sein Lober 
aufgeführt wird ? . . • 

Ph. Wie so ? 

SoK. Es hat gefallen, sagt er, diese Schrift 
nämlich, dem Käthe oder dem Volke, oder bei- 
den, und der und der hat vorgeschlagen, wot 
mit dann der Schriftsteller sein Ich sehr ehren- 
voll erwähnt tind belobt. Hierauf erst redet er 
weiter seine Weisheit den Lobcrn vortragend, 
und bisweilen eine gar lange Schrift verfassend. . 
Oder scheint dir so etwas eine sänz andere Sa^ 

€he als eine schriftlich vetfiäfste Rede? - 

"• • •■ • • 

Ph. Mir eben nicht. 

SoK. Nicht wahr, wenn eine solche stehen 
bleibt, so geht der Dichter J&öhlich aus dem 
Schauspiel, wenn sie aber ausgelöscht wird, imd 
er also leer ausgeht beimRedenschfeiben, und 
nicht würdig gehalten i^rird, eine Schrift zu hiti^ 
terlassen, dann trauert er mit seinen Freunden ? 

Ph. Und gar sehr. 

SoK. Offenbar also doch nicht als Veräch- 
ter des Geschäftes^, - sondern als grofse Se- 
*wuxiderer. 



SoK. Wie aber» wenn ein Redner oder 

es dahin' bringt, mit dem Ansehen des Ly- 
kurg:os, orlerSolon, oder Dareios aiisperüstet, 
ein un^terbliclier Redner in seinem Staate zu 
werden, hält er seihst sich nicht noch lebend 
für g:<ittergleich9 Und denken nicht die nach ihm 
kommenden eben so von ihm » wenn sie seine 
Schriften l^etrachten? 
Pir. Gar sehr. 

SoK. Glaubst du also , dafs einer von die« . 
sen, wie sehr er auch dem Lysias abgeneigt | 
sei, ihln' dieses zum Schimpf rechne, . dafs er * ^ 
Reden verfafet? ' j 

Ph. Es ist ^vohl nicht zu glatiben nach dem \ 
was du sagst, denn er miifste ja seine eigne Nei- v 
;^jung beschimpfen. ' 

SoK. Das also ist wolü Jedem klar, fdals 
das Redenschreibe^ * selbst nichts unrühmli- 
ches ist. 

• * Pir. Wie sollte es? 

SOK. Aber das , glaube ich , wird unrühm- 
lich sein,' wenn Jemand niclit schön redet und 
schreibt, sondern unrühmlich und schlecht. 

Ph. Orfenbar.' 

Sok. Welches ist nun aber die Art und 
Weise gut zu schreil)en oder nipht? Sollen ^vir 
hierauf , o Phädros , den Lysias prüfen , und wer 
sonst jemals etwas geschrieben hat oder schrei-* 
ben wird , es sei htm eiiie Staatsschrifi: oder eine 
andere, imd in Versen, wie ein Dichter, oder' 
ohne Sylbenmaafs als ein Undichterischer. 

Ph. Du fragst, ob wir sollen? Weshalb, 
so zu sagen, lebte einer denn, wenn nicht fiir 
' solche Vergnügungen? Doch wohl nicht um 
jener willen , vor welchen man erst Unlust em- 
pfinden mufs, oder auch liern^'ich keine Lust 



empfindetf welches .fa^t alle die korperKehen 

Vergnügungen- an sich habend iind deshalb mit 
Recht niedrige genannt werden, 

Sok. Mufse haben wir ja wie es scheint. 
Audi dünken mich die Cicaden » ivie $ie in, der 
Hize pflegen 9 über lutsem Häuptern singen4 
und sich unter einander besprechend, auch uns 
zu betrachten. Wenn sie nun auch uns nichts 
besser als Andere in der Mittagsstunde nicht um 
unterredend sähen^, sondern aus Trägheit der 
jSeele von ihnen eingesungen schlummernd: so 
möphten sie mit Recht über uns spotten und 
denken , ein paar Knechte wären in ihrem Auf- 
enthcilt einf^ekehrt , um we die SchaaKe bei der 
Quelle mittäghchen Schlafes zu pflegen« . W-cnu 
sie uns aber sähen im Gespräch begrilFen, un- 
eingesüngen bei ihnen als Sirenen vorbeiscliif«, 
fen; dann dürften sie uns die Gabe, welche ih- 
nen von den Gottern für die Menschen verli< Iien 
ist, mittheilen 7Aim Beweis ihrer Zufriedenheit, 

Ph* Was doch für eine haben sie? Denn 
iijie mph icit davon gehört haben. 

SoK. Das steht nicht fein für einen Musem 
freund, dergleichen nicht gehört zu liaben. Man 
sagt nämlich, diese wären Menschen gewesen 
aus der Zeit ehe noch die Musen waren, 
aber diese erzeugt worden und der Gesang ei[i» ; 
schienen, wäretf Einige von' den damaligen so 
entzükt worden vovl dieser Lust, dafs sie sin- 
gend Speise und T^ank vergessen, und so ohne 
dessen wahrzunehmen gestorben wären. Aus 
welche nun seitdem das Geschlecht der Cicadm 
entstanden wäre, mit dieser Gabe von den Mu-» 
«en ausgestattet, dafs sie von der Geburt an kei» 
ner Nahrung bedürfen, sondern ohne Speise und 
Trank sogleich singen bis sie sterbe^ii, dann aber 
m deUr Musen kommen und ihnen verkündig f 
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gen, trer hier je^e von ihnen vc^eliit^ Def 
Terpsichore melden und empfehlen sie die, weü 

che sie in Chören verehren, der Erato, die sio 
durch Liebesfjesänge feiern, und so den {ihrigen, 
jeder nach der ihr eigenthümlichen Verehrung. 
Der ältesten aber, KaUiope, und ihrer nächst 
folgenden Schwester XJrania^ als welche vor* 
nemlich unter den Musen üher den Himmel und 
über *röttliche und menschliche Reden gesezt, 
die schönsten Töne von sich geben,' verkündi* 
gen sie die, -welche philosophisch leben, und 
ihre Art der Musik ehren. Aus vielen Ursachen 
also müssen wir etvi^. reden , und nxclit schli^^ 
fen am Mittage. * * " 

Fh. Keden also wollen vdr, 

SoK. Wollen wir^nun, was wir uns eben 

vorgcsczt hatten zu untersuchen, wie nämlich 
man £iut imd recht schreibe und wie nicht, die? 
besprechen ? . 

Ph. GewiCsi, 

\ SoK. Mufs nun nicht, wo gut und schön 
soll gp^edet werden , des Hedenden Verstand die 
wahre*Be6chafFenheit desseii erkefine^i wp:ful>ef . 
fsr reden will? 

Ph. So vielmelir habe ich immer gehört, 
lieber Soki*ates, es sei nicht nöthig dem, dei: 
^ ein Redner werden wolle, was wahrhaft gerecht : 
sei zu lernen , sondern nur Udid der Yolksmei^et . 
welche zu entscheiden hat«: -fo scheint, eben so 
auch nicht, was wahrhaft gut sei oder schön, 
sondern nur was so scheinen werde ; denn hier* 
auf gründe sich das Ueberredep^ nicht QfUS 
Sache "v^ahre Beschaffenheit. 

SoK. Nicht zu verwerfen Ja soll ein Wort 
'sein, o Pliädros, was dieWeisen geredet haben, 
^Pfi^ern uiitef suchen, ob jaucht etw^ Wahres 



damit gesagt ist. So wollen wir ßl&o auch das 
iiiin gesagte nicht loslassen«. , 

Ph. Ganz recht. . ' * ' 

, SoK. Beea*achten "wir es demnach so. '* 
• Prt. Wie denn? ' ' 

SoK. Wenn ich dich überredete^ du soll^ 
test, uün g;egen die Feinde uu zi^en, dir eint 
Pferd anschaffen» kennten aber beide kein 
Pferd, sondern nnr soviel wüfste ich von» dir; 
dafs Phfidros glaubt, das Pferd sei dasjenige un- 
ter den zaliuie^ifi Thiereji , welches die längsten 
Ohren hat. • ^- 

Fh. liircherlidi; o $okrates,i'vrare da^ > • 

SoK. Da& noch nicht, aber wenn ich reoh^ 
ten Fleifs auf die Ueberredung -wendend eine Re- 
de abfafst^, ein Lob auf den Esel, den ich Pferd 
nennte, und darin ausführte, wieviel werth das 
Thier wäre zu Hause iind im Felde, brauchbar 

• • • » 

um tron ihm herab zu fechten , gesöhikt das Ge^ 
pSk zu tragen , und zu vielen andern bingen 
'nützlich? 

Fu« Ueber alleMafse lächerlich wäre dann 
^eses« ^ * 

SoK. Aber ist es nicht btissciTn ein laoherli« 
eher ali eix^ ^rger und* feindseliger freund zt| 
•ein? 

Fh. . OfFienbar. ' 

SoK. Wenn also der Rednerisch^ unwissend, 
fibfr das Gute und Böse, einem eben so beschaffen 
nen Staatlich vornimmt und ihn zu überredenr 
sucht, nicht etwa einen Esel als ein Pferd an^ 
preisend, sondern ein Uebel als ein Gut, und da 
er nur die Meinungen des Volkes zu kennen sich 
hat angelegen sein lasaen» ihn nun überredet, 
Uebles TO thün sutt des Guten, was Jär .eino 
Frucht, glaubst du,, werde die Red^onsf dann 
fini^te^ vß^ d^vOf yv^$ sie ^esäe^? 



!Ph.. kein6 sondetticlie* 

SoK. Haben yvir aber auch nicht, mein 
Guter, grober als sich ziemen \tiU die Kunst 
derB.eden gelästert? . Sie aber ^vürde vielleicbt 
sagen y was plaudert ihr Wunderlichen doch 
durcheinander? Denn ich vwinge keinen mit 
der Wahrheit noch unbekannten das Reden zu 
lernen, sond em wer meinem Rathe folgt, der wird 
erst, nachdem er jene erworben, auch mich 
^dazu nehmen. Das aber sage ich lautf dals 
ohne midi auch der, welche das Wahre weifsf 
nicht verstehen wird kunstmafsig zu übeiredeii. 
Hätte sie nuu nicht ganz recht, wenn sie dieses 
sprä<;he? 

Ph. Ich gestehe es. . ' « 

SoK» Wenn nur die gegen sie.aufbretendeB 
Reden ihr werden gelten lassen, dafs sie eiiia 

Kunst ist. Denn ich glaube einige herbeikom- 
men und behaupten zu hören, dafs sie liigt , und 
dafs sie keine Kunst ist, sondern ein ganz kuust* 
loses Handwerk. ^ 

Ph. Was doch für Reden ^ o Sokrates? 
Bringe sie nur ziu' Stelle und frage sie aus, was 
doch und wie sie es meinen. 

SoK. Kommt also her, imd überredet den 
Vater schöner Kinder, Phädros, dafs wenn.ei; 
nicht grun^dlich philosophirt, (äc auch niemals 
gründlich über irgend etwas reden wird. PhM* 
dros soll antworten, und ihr fragt: Ist nicht 
überhaupt die Redekunst dieSeelenleitung durch 
Reden , nicht nur in Gerichtshöfen und was son^t 
. fiir Volksv^anunliingen ,. sondern -dieselbe auch 
im gemeinen Leben imd in kleinen sowol als 
grofsen Dingen, und um nichts vortreflicher 
das Richtige, ob es sich in grofsen oder in ge- 
ringfügigen Dingen findet? Oder was hast du 
liierüber gehört?. 
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pH. Dieses, l)oim Zeus , keincsweges ; son- 
dern eigentlich ^Itird nur in Rechtsverhandlun- 

Sen nach der Kunst gesprochen und e:eschrieben, 
anii spricht man 'auch so in VoUcsreden, weite- 
rfe aber habe ich nicht o;ehort. 

SoK. Hast du denn nur von des Nestor und, 
Odysseus Anweisungen zur Redekunst gc^iort, 
die sie vor Ilion niiifsiger Weile ausgearbeitet^ 
von der des Palamedes aber hast du nichts 
gehört? 

Ph. Ja, beim Zeus, ich auch nicht von Ne- * 
ßtors, wenn du uns nicht den Georgias als einen 
Nestor zmichten willst, ader den. Thrasymacbos 
tmd Theodoros als Odysseus. 

SoK« Vielleicht; doch diese wollen "wir las- 
sen. Du aber sage mir, was thun denn in der 
Gerichtsstatte die Parteien? Reden sie nicht 
gegen einander? oder wie sollen wir es nennen? 

Ph. Gerade so. 

SoK. Ueber das» was recht ist oder unrecht? 
Ph. Ja. 

SoK. Wer nun dieses durch Kunst thut, 
wird der niclit niaclic n , flafs rlieselbe Saclie den- 
selben Menschen jezt. als recht erscheine» und 
wenn er will auch V ieder als unrecht? 

Ph. Wie anders? » 

SoK. Und so auch in den Volksversammlung 
gen , dafs dem Staat dasselbe jezt gut dutike, jezt 
wieder im Gegen theil? 

Ph. Allerdinjxs. . . - 

SoK, Und wissen wir nicht» dafs der Elea* 
tische Palamedes durch Kirnst so redet , dafs den 
Hörenden davsselbe ähnlich und unähnlich, Eins 
und Vieles, ruhig und bewegt sich zu zeigen 
dünkte? 

Ph. Sehr wohl. - 
V SoK* Nicht also nur auf die Gerichtsstätten 
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erstrckt sich die Kunst des G^jenredens und auf 
die Yolksversammliing , sondern fiir alles -was 
geredet wird, wäre nur eine Kunst, wenn e^ 
eine piebt, diejenige nämlichy welche im Stande 
ist jedes Ding jedem, denft es nur möglich ist,. 
iiUen möglichen ähnlich darzustellen, und was 
ein Anderer so verälinlichend verbirgt, ans Licht 
*u bringen. 

Ph. Wie eigentlich meinst du dieses? 

SpK? Also den Forschenden! glaub' ichji 
erscheint es. Entsteht Täuschung eher zwischen 
dem, was viel von ein^nde^* unterschieden ist 
oder wenig ? ' . ' 

Ph, In dem was wenig, 

SoK. Daher y^enn än immer nur uni ein we- 
niges übergehst, du leichter Andern imirennerkt 
>«um Gegentheil gelangen wirst, als «wenn um 
ein vieles. 

Ph, Wie sollte ich nicht! 

SoK. Es mufs also , wer Andere zwar täu- 
schen will, selbst aber nicht getäuscht werden, 
die Aehnlichkeit der Dinge und ihre Unähnlich* 
keit genau kennen. • , • 

Fh. Nothwendig. 

SoK. Wird er aber wohl im Stande sein^. 
wenn er die walpre BeschaiFenheit eines jeden 
Dilles, nicht kennt , die grölsere oder geringeire' 
Aehnlichkeit mit däesem unbekannten in andern 

Dingen zu unterscheiden ? 
Ph. Unmöglich. 

ßoK. Und nicht w^hr? denen, welche an^ 
ders als etwas ist darüber urtheilen imd sich täu« 
sehen, hat sich dies oiFenbar dürcji irgend ein» 
Aehnlichkeit eingeschlichen? 

pH. So geht es zu damit. 

§OK, Kann also wohl diese Kunst, immer 
hßi wenige dur oh Aehnlichkeiten von dem^ was 



Digitized by Google 



jedesmal trahr i^^ abstileiten» imd so zum Ge^- 

gentheil hinzuführen oder sich selbst davor zu 
hüten , derjenige besizen , der nicht eykaiint hat, 
>v^as jedes in Wahrheit ist? 
. IPh^i Niemals. 

SoK. Wejr also die Wahrheit nicht weifsi 
üiid nur Meinungen nachgejagt hat, der, lieber 
Freund, wird, wie es scheint, eine gar lächer^ 
liehe und mikünstlLche B.edekunät zusammen« 
bringen. . * ' ' 

Fh. &o "wird es Mrohl sein» 

SoK. Willst du nun, dafs .^ir an des Lysias 
Rede, die du bei dir hast, und an den v^on uns 
gesprochenen zusehen , was wir darin kunstlos 
und kunstmäfsig nennen wollen? 

i^H. Sehr gern , zumal vm: izt so trokw hm 
geredet haben ohne hinreichende Beispiele. 

SoK. Und recht diirch gutes Glük, wie, es. 
scheint, sind diese zwei Reden gesprochen wor- 
den, welche ein Beispiel enthalten, wie der^ 
welcher das Richtige weifsy spielend in Redeii 
die Zuhörer verleiten kann. I7nd icli , o Pha-r. 
dros, schreibe äiese8n4e«-l»er wohnenden Göt- 
tern zu. Vielleicht auch , dafs die Dienerinnen 
der Musen, die Sänger ül>er unsern Häuptern 
uns diese Gabe eingehaucht haben. Denn ich 
habe doch an keiner Kirnst des Redens irgend 
Antheil. 

Fh. Dieis sei wie du sagst ; nur mache deut- 
lich was du meinst. 

SoK. So komm denn, ^und lies. mir von des 
Lysias Rede den Anfang. 

Fh. Von dem, was mich anbetrift, bistdii 
unterrichtet, und wie ich glaube, es werde uns 
zuträglich sein, dafs dieses zu Stande komme, 
hast du gehört. Ich fordere aber nur, nicht 
etwa deshalb ^u verfehlen, was ich bitte, weil 



ich mich erkläre, nicht dein Lie1)haber zu sein. 
Da eben jene zu gereuen pfle^i^t, as sie Gutes 
eiSviesen haben, ^ sobald ilire Begierde ge- 
stillt ist. 

. . • SoK. Still! Worin aLso dieser fehlt und 
kunstlos verfährt, sollen wir sagen, nicht wahr? 
■ Pii. Ja. 

SoK. Ist nun nicht dieses Jedem einleuch» 
tendy dafs über einige solche Dinge wir ganz 
einstimmig sind, über andere ahw;eichend? 

Ph. Ich dünke mich zwar zu verstehen^ • 
was du meinst, doch aber öage es noch deut- 
lieber. * . • 

^ SoK* Wenn Jemand das Wort Eisen oder 
Silber ausspricht, denken wir dabei nicht Alle 
dasselbige? 

Pii. Gewifs. 

^ ' SoK. Wie aber Avenn gerecht -oder gut? 
. Wendet sich da nicht der eine hier der andere 

dorthin , und sind wir nicht uneinig rmter einan« 

der und mit uns selbst? 
Ph. Allerdings^ 

SoK. In einigem also stimmen wir überein, 
in anderepi nicht. * - 

Phj So ist es. 

SoK, In welchen aber von beiden werden 
. wir täuschbarer sein, und in* welche also die 

Redekunst am meisten vermögen? 

Pir. Offenbar wo wir unstätt sind. • 
SoK. Wer also der Redekunst nachgehen 
will, mufs diese beiden zuerst rein und gehörig 
von einander getrennt habend und sign eines 
Charakters beider Gattungen bemächtiget, der, 
worin die Menge xmstätt sein i^xufs, und der, 
worin niciit* 

Ph. Einen schönen BegrifF, oSokrates, hätte 
de: aufgefalst, der sich dieses bemächtiget hätte» 
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SoK. Dann , glaube ich , mufs 6r sich , wenn 
ihm ein bestimmter Fall v^orliegt, nicht inen, 
sondern das genau erkennen , wori il>er er redest 
wiUy zu welcher von beiden Gattungen es. 
gehört* 

Ph. Wie ändert? 

SoK. W ie also die Liebe, wollen wir sagen, 
sie gehöre zu den zweifelhaiteu oder zu den 
andern? 

Fh. Zu den zweifelhaften ohne weiteres; 
Oder meinst du, sie wurde dir sonst zugelassen 

haben zu sauren, was du eben von ihr sagtest, 
erst dafs sie eii\ Verderben wäre für den Gelieb- 
ten und den Liebenden » und dann \yieder, dals 
sie das gröfste wäre unter allen Güterfi? 

SoK* Sehr richtig gesprochen. Aber sage 
mir auch dieses, denn ich kann mich der Begei« 
stenmg wegen dessen nicht mehr recht erin- 
nern , ob ich die Liebe erklärt habe im Anfange 
der Rede? 

pH. BeimZeuSy und nicht, zu sagen, wie gut» 

SoK. Sieh da! wieviel kunstreicher in Re- 
den sind nach dem, was du sa^st, die Nymphen 
des Acheloos und Pan, der Sohn des Hermfes, 
alsLysias, der Sohn des Kephalos! Oder sage 
ich nichts, sondern hat auch Lysias im' Anfange 
seiner liebesrede uns genöthiget, die Liebe für 
Ein bestimmtes, welches er selbst wollte, an- 
zunehmen, und hiernach den ganzen Verfolg 
seiner Rede aitgeordnel? Willst du, dals wir 
seinen Anfang noch einmal lesen ? 

Ph« Wenn du es meinst. Was du jedoch 
suchst, steht nicht da. 

SoK. Lies nur, damit ich ihn selbst höre. 

Pjtt. Von dem, was mich anbetrift, bist 
du unterrichtet, und 'wie ich glaube, es werde- 
URS zuträglich seia, dafs dieses zustande komme, 



iß4 hast du gehört* Ich fordere aber mir, nicht etwa 
deshalb Äü verfehlen, was ich bitte, weil ich 

mich erkläre, nicht dein Liebhaber zu sein. Da 
eben jene zu gereuen pflegt, %vas sie Gutes er- 
wiesen haben 9 sobald ihre Begierde gestillt ist. 

. SoK. Ja, viel scheint freilich zu fehlen» dals 
dieser das thtin sollte, Vras wir verlangen, der 
. iiicht einmal vom Anfang, sondern vom Ende 
anriik^varts die Rede diuchschwimmen ^vill, und 
da anfängt, wo der Liebhaber schon könnte auf- 
gehört haben zu seinem Liebling zu reden* Oder 
Nrar dies wieder nichts gesagt, Phädros, e'del« 
stet Freund? . . 

Ph. Es ist freilich wohl nui' das Ende, So- 
krates , worüber er redet. 

SOK. Und wie? alles übrige in der Rede, 
scheint es nicht unordentlich .dmreheinander ge- 
worfen? oder- ist deutlich , dafs das Zweite aus 
' irgend einem Grunde habe das zweite sein müs-' 
t sen? oder irgend eines von den folgenden Stük- 
)cen? Denn mir schien er, als wüIste er eigent- 
lich nichts, ganz vornehm gesagt zw haben, was . 
ihm eben einfieL Hast du aber vielleicht irgend . 
eine rednerische Noth\Yendigkeit -aufzuzeigen, 
■warum der Mann dieses so in der Ordnung nach 
einander gestellt hat? • • 

Tu. Du bist sehr gut , dafs du mich dafür 
hältst, ich könne Jenes Arbeit so genau beur- ' 
fheilen. 

SoK. Aber dieses, glaube ich, wirst du doch 
euch behaupten, dafs eine Rede wie ein leben- 
. des Wesen müsse gebaut sein und ihren eigen- 
thümlichen Körper haben, so da£» sie weder 
ohne Kopf ist, kiöch ohne Fufs, sond!am eine 
Mitte hat und Enden, die gegen einander und 
' gegen das Ganze in einem schiklichen Verhält- 
njis gearbeitet sijid. ' . 

PK. 
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Ph. Wie sollte ich nicht? p • 
• SoK. Betrachte also deines Freunde^ ilede^ * 
ob sie sich so oder'anders verhält , und du wirst 

sie g;e\vifs nicht verschieden linden von jener 
Aufschrift, welche aufMidas den Phrygier soll 
gemacht worden sein. ... 

Ph. Was fiir eine Aufschrift , und' was hat 
sie besonderes ah sich? 

SoK. Es ist diese: liier an des Midas Grab 
erblikst du mich eherne Juni^fran. Bis nicht 
Wasser mehr lliefst, noch erblühn hocbstam- - 
inige Bäume, Mufs ich verweilen allhiar an deni 
vi^bethräneten Denkmal, Dafs auch der Wände«, 
rer^visse, wo Midas liege begraben." Dafs es 
nun bei diesem keinen Unterschied macht, was 
zuerst gelesen wird oder zulezt;, dies merkst du 
doch, glaublich« ' .. .... 

Fh. Du .verspottest ja unsere -Rede, So« 
loratiBs. - ^ . 

SoK. So wollen wir, damit du nicht ver- * 
driefslich wirst, diese ganz lassen, wiewol sie 
noch vielerlei zu enthaliten scheint, worauf je- 
niand achtend den grofsen Nuzen haben kann» 
dafs er es uach^uahnien- ja. nicht unternehmeii 
wird, und wollen zu den andern Reden ^ehn. 
Denn es war elwa^ in ihnen , was denen wohl 
zu beachten ziemt, welche über die Redekunst a6s 
nachdenken wollen. 

Pri. Welches meinst du denn ? * * 

SoK. Sie waren doch einander entgegen. 
Denn sie behaupteten, eine, man müsse dem 
Liebenden, die andere j» man müsse dem Nicht* 
Uebenden gefällig sein. 

Pr. Und ganz tapfer beide. 

-SoK.. Ich glaübte du würdest der Wahr« 
heit gemäfs sagen, ganz rasend. Was sie such* 
ten wenigstens war eben dieses. Denn wir be- 

PlaL W* I* m I. Bd. [l^o] . 
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haupteten , die Liebe wäre eine Art von Haserei, 
jiicht wahr?. ... 

:SoK« Und vom Waimsuin gebe ei zwei Ar« 
tjen» einen menschlichen aus Krankh^ und 

einen durch eine von Gott be^viikte AufheLung 
des gewöhnlichen Zustandes« 

Ph. Sp war es. 
4 ' iSoK. ' Den gottlichen theütea wir wiederum 
in vier Theile nach vier Gittern , indem wir den 
weissagenden Wahnsinn dem Apollon zuschrie- 
ben, dem Dionysos den der Einweifiungen, den 
Musen den dichterischen, den vierten aber der 
Aphrodite und dem Ero3y den Wahnsinn der 
üeb^ nämlich » welchen wir für den bebten er^ 
klärten, und ich wqifs nicht mehr wie den Zu- 
stand der Liebe abbildend, wobei wir Welleicht 
etwas richtiges getroffen haben, vielleicht auch 
anderwärts hin abgeschweift sind, vermischten 

# wir. mal: einer ganz und gar nicht ilnglaublichen 
&«de^einen iHythischeii Hymnos, und besangen 
ßo j|ar anständig und fromm deinen und meinen 
Herrn, den Eros, den Bescjiüzer schöner . 
Knaben. . ; . . ^ 

♦ 

Ph* Ja, wie es mir gar nichtulierfreüfich 
war zu hören«; - '' ' \ 

• ' SoK. Niu: das lafs ims jedoch daraus neh» 
• men , wie von dem Tadel die Rede herüberkam 

zumXjoben. 

" Pb. Wie rrieinst du denn dieses? 

SoK. Mir erscheint alles übrige in der That 
nur ini Scherze g( sprochen; nur wenn Jemand 
zweierlei , was jene Reden durch einen glükli- 
chen Zufall gehabt haben, sich gründlich durch 
Kirnst aneignen könnte, das wäre eine ;ichöne 

Sachet * 

Ptt. Was doch für welches? 
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^ SoK. Das Überall zerstredte anschauend zu- . 
sammenzufassen in eine Gestalt, um jedes genau 

zu bestimmen und deutlich zu machen , worü- 
ber er jedesmal Belelirunfr ertlieilen will , so ^vie 
wir jezt eben von der Liebe erst nach gegebener 
£rk]äruiig, was sie sei , vielleicht gut, vielleicht 
ia'ach schlecht geredet haben , wenigstens dafs 
unsere Rede etwas bestimmtes und mit sich 
selbst übereinstimmendes hervorbrachte, hatte 
sie von dalier. 

Fh. Und welches zweite ineinst du, So- 
krates? 

SoK. Eben so auch wieder nach BegrifFen 

zertheilen 7ai können, gliedermafsig wie jedes 
gewachsen ist , ohne , wie etwa ein schlechter 
Koch verfdirend, irgend einen .Theil zu zerbre« 
chen. . Sondern so wie eben unsere beiden Ke* 
den des Verstandes beraubt sein als einen ge- 
meinschaftliclien BegrifF annehmen : imd so wie 
aus unserm Leibe, als Einem, zweifache und * 
gleichnamige Theile herauswachsen ^ welche als 
rechte und linke bezeichnet werden, eben so ^66 
glaubten die Reden sei auch där Unsinn in- uns 
vorhanden, imd die eine nun nahm sich die linke. 
Seite desselben zu theilen vor, und liefs nicht 
nach, sie wieder zu theilen, bis sie, dafs ich so. 
sage, eine Unke Liebe darin auffand, welche sie 
sehr, mit Recht schmähen. konnte; die andere 
fährte Uns. zu dem Wahnsinii rechts, tmd eine 
jener zAvar «ileiclinamige aber göttliche Liebe 
darin auffindend und vorzei«:end, lobte sie diese 
als Ursach imserer gröfsten Güter* 

Ph. Vollkommen richtig. 

ÖOK. Hievon ciiso bin ich selbst iein grofser 
Freund, Phadros, von diesen Ei ntli eilungen 
und Zusammenfas*sunf:en , um doch auch reden 
und denken zu können,, ui^d wenn ich einen an« 
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dem fihig halte zu sehen f wie etwas in eins ge- 
wachsen ist oder in vieles, dem folg' ich wie 

eines Unsterblichen Fiifstritt. Ob ich min die* 
innigen, welche dieses im Stande sind zu tliuii, 
recht, oder unrecht bename , mag Gott wissen^ 
ich nenne sie aber bis. jezt Dialektiker. Nun 
aber sage, mir auch», wie man die von dir und 
Lysias gelernt haben nenncn^soll? Oder ist eben 
jenes die Redekunst, deren Thrasymachos und 
die Andern sich bedienend selbst Künstler im ^ 
JLeden sind, und auch Andere dazu machen , die 
ihilen Geschenke wie Königen bringen können?. 

pH. Königliche Männer zwar sind sie, 
nicht aber dessen kundig, wonach du fi-agst. Da- 
her, dünkst du mich jenes ganz recht zu benen- 
nen, itidenl du es Dialektik nennst, die Rhe- 
torik aber dünkt mich uns bis jezt noch ent^ 
gangen zu sein. * 

SoK- Wie sagst du? Das mufs etwas schö- 
. * ne^ sein, was von jener veriaasen doch durch 
Kunst, soll, erlangt werden, Indefs wollen wir 
es auf keine -Weise verschmähen, du und ich, 
sondern sagen, was denn dieses ist, was noch 
übrig bleibt für die Redekunst. 

pH. . Mancherlei Dinge, Sokrates, die du 
ja findest in den über die Redekunst geschrieben 
nen Büchern. • 

SoK. Gar gut , dafs du mich erinnerst. Den 
Eingang ;tuerst, wie der ^m Anfang der Rede 
mufs gesprochen werden, dieses meinst du? 
nicht wahf, diese Herrlichkeiten der Kunst? 

Ph. Ja. 

,SaK* 'pann kommt zweitens die Erzahlun^^ 
wie sie es nennen, und die. Zeugnisse dabei, . 
tb ittens die Beweise , viertens die Wahrscheiii- 
lichkeiteu und noch von ßinor Begl^ubigimg 
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und Nebenbeglaubigungy denke ich » redet der 
vortrefliche Byzantinische iDädalos im Reden. 

Ph. Den wakern Theodoros meinst du? 

SoK. Wen sonst? ITnd da f'^ man eine Wider- 
legung und NebenA"v iderlegung fuhren müsse in 
der 7\nklage sowohl als Vertheidigung. Sollen 
wir nicht auch den schönsten Parier Euenos her- aßj 
beiholen , der die Vorandeutung zuerst erfunden 
hat, und das Nebenlob. Ja einige sagen, er 
habe sich allerlei Nobenscliimpf in Verse ge* 
bracht dem Gedachtnifs zu Liebe* Das ist mir 
ein Weiser Mann! • Und wollen ^wir den Tisiaa 
und Gorgias ganz ruhen lassen , welche zuerst 
das Scheinbare entdekt haben, dafs es dber das 
Wahre gehe und mehr zu ehren sei, und welche 
machen , dafs das Kleine gi ofs und das Grofse ^ 
klein erscheint durch die Kra^ der Rede, und 
vom Neuen auf alte, vom Alten aber auf neue 
Art sprechen , und welche die Gedrängtheit der 
Rede , und auch die unendliche Länge über je- ^ 
den Geo-enstand erfunden haben. Als dieses ein- 
mal Prodi kos von mir hörte^ lachte er und sagte, 
er allein habe geRmden, was fiir Säze man brau- 
che» nämlich weder lange noch kurze, sondern 
'mäfsige. 

Pii. Sehr-vveise, o Prodikos! 

SoK. Und vom Hippias wollen wir nicht ^ . 
reden? ich glaube, dieser Fremdling aus Elia 
stimmte ihm auch bei# - ' 

Ph. Warum auch nicht? 

SoK. Wie aber sollen wir vortragen des Po- 
los Sammlung von Worten? der noch die Dop- 
pelrederei , die Spruchrederei , die Bildiederei 
und den W^ohlldang aller der Worte hinzuge« 
Wacht hat, die ihm likymnios schenkte? 

Per. Hatte nicht vieles dergleichen auch 
Protagoras? 



SoK. Ein gewisses Rieh tigspre^hcii , mein 
Sohn, und. noch vieles und schönes anderes. 
Aher in kläghch rührender von Alter und Ar- 
niuth hergenommener Reden Kunst hat doch of- 
fenbar gesiegt: des Chalkedonier^ Kraft. Auch 
darin die Menge zn erzürnen, ist dieser Mann ge« 
•waltig, und wiederum die erzürnten hezaubernd 
zu kiiTen , Avie er sagt; und im Verlaumden, und 
auch Verläuindungen abAvalzen, woher es ir- 
' gend gehe, ist ei* der erst^« Ueber das £nde 
der Rede , aber sind sie Alle nur einer Meinung»* 
was nämlich einige die Uebersicfat, and<ere wie* 
der anders nennen. 

pH. Dafs man am Ende noch in kurzem die 
JSnhörer an alles erinnern soll« was gesagt wer« 
den. das meinst du? 

SoK. Däs meine ich, imd was dn noch' 
sonst etwa zu sagen hast über die Kunst der 
Reden. 

Ph. Kleinigkeiten» nicht der Rede werth. 
'SoK. Lassen wir ^o die Kleinigkeiten; 
die^e Dinge aber lafs uns noch einmal besser 
^ beim Lichte beseheii^ was für Wirkungen eines 
Kunst sie hervorbringen , und wann? 

Ph. Eine sehr starke doch , o Sokrates , }n 
den Versammlungen des Volks. 

SoK» Die haben sie freilich. Abc^ du Wun«' 
darlicher» sieh doch auch du zu, ob dir daa. 
ganze Gewehe so lose erscheint als mir. 
• Ph. Zeige es nur. 

Sohl. Wenn Jemand zu deinem Freunde 
Eryximachos oder dessen Vater Akumenos käme, 
sagend,* ich verstehe solche Dinge d^m Körper 
beizub^ngen, dafs er w:arm seih mufe wenn ich 
will , und auch frieren, und dafs ich ihn, wenn 
es mir gut dünkt, brechen mache oder auch ab- 
. luhre, und noch vielerlei dergleichen, und weil 
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ich dieses verstehe, behaupte ich ein Arzt zu 
sein, auch jeden andern dazu zu n;iachen, dem 
ich mir diese , Kenn tnifs mittheile; was meinst 
du werden sie erwiedeam, wemi'sie dieses an^ 
gehört? **• 
Ph. Was sonst, als ihn fragen, ob er auch 
noch verstände, wem und wann er dies alle? an» 
thun müsse, und in welchem Grade ? . * 

SoK. Wenn er 'nun sagte,, keineswegea^ 
sondern ich verlange , wer jenes von mir lernt» : ,^ 
müsse dieses schon selbst verstehen, -wonach 
du fragst. ' • ' 

Ph. Dann, glaube ich, würde er sagen, 
der Mensih ist^toll , und weil er in Büchern odeor 
sons( wo einige Mittel gefunden hat, glaubt er 
ein Arzt geworden zu sein, da er doch nichts 
von der Kunst versteht. 

SoK. Und wie wennjömand zumSopliokles 
oder £uripides käme, sagend , er verstände über 
. etwas geringes ganz lange JEVeden zu jsprecheni^ 
lind auch über etwas wichtiges ganz kurzer klä^ 
liehe wenn er wollte, und im Gegentheil auch 
•wieder fiuxhtbare und drohende, und was mehr 
dergleichen, und sich nun einbildete ^ indem er 
dies lehre, die tragische Dichtkunst 'zu lehren? 

Fh. Auch diese, o Sokrates» würden, glau» 
he ich, Jeden auslachen » welcher glaiifcte die 
Tragödie wäre etAvas anderes als eine solche Zu^ 
sammenstellung dieser einzelen Stükc, wie sie 
einander und dem Ganzen angemessen sind. f 
SoK« Aber nicht taiartig,.glaufae>ich, wür« ^ 
den sie ihn herunterreilsen, sondern wie ein 
Tankünstler, wenn er mit einem zusammen» 
träfe, der sich einbildet ein Harmonieverslän- 
diger zu sein, weil er verstände eine Saite sa 
hoch und so tief als nioglich anzuschlagen, nichip 
mit Heftigkeit sagen würdcMB Du erbännhchev 
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Mensch du hi$t verrükt; sondern wie es einem 
Künstler geziemt, sanfter so: Bester Mann, 
fieilich muTö auch das wissen» ^ wer ein Ton- 
Icünstlei: werden, will, aber dies hindert nichts 
dafs dennoch einer , der deine Fertigkeit hat» 
äuch nicht das mindeste von der Harmonie rer« 
stehen kann, denn du besizest nur die Vorkennt- 
nisse, welche zur Harmonie nothwendig gehöi- 
tent aber nicht die llaisuonie selbst. 
^69 Fh. Sehr richtig» 

> SoKv So auch würde Sophokles jenem, der 
sich gegen ihn rülmite , sagen , er habe die Vor- 
kenntnisse zur tragischen Kunst , nicht diese 
:K.unst selbst, .und Akumenos die Vorkenntnisse 
dar Heilkimde , nicht die Heilkunde selbst«.. . 
4/. Fh* Allerdings freilich« 

SoK. Was aber s<^en wir vom .«üfsreden«* 
• den Adrastos glauben, oder von Peiikles, wenn 
sie etwas hörten von den schönen Kunsstüker^ 
.die wir jezt durchgegangen sind» demKurzre^ 
•den vnd JBÜülderreden , und wus wir soiist noch 
näher g^en das Licht untersuchen woUten » ob 
sie wohl imwillig < wie ich imd du unfeiner 
Weise ein un^ic^ittetes Wort ausstolsen würden 
• gegen die, welche dieses geschrieben haben und 
lehren» als wäre e& die Redekunst» oder ob sie^ 
die soviel weiserqiir als wir, diea andh lUis ver* 
weisen und sagen würden: O Fhädros und So- 
krates, nicht imwillig mufs man werden, son- 
I dern Nachsicht haben, ^yenn solclie, die über-» 
haupt nicht verstehen mit Begriften umzugehn, 
auch;mcht rennögend gewesen sind i^u bestim- 
men» w^as eigentlich die Redekunst isl:, und die^* 
ses Umstandes wegQii , wenn gleich sie nur die 
nothwendigen Vorkenntnisse dieser Kunst besi- 
zen, dennoch glaubten die Redekunst selbst; 
erfunden, .md «o mch w:enn sie jewß. Andextf 
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lehrten, sie vollkommen in der Ri&dekimst un- 
terrichtet zu haben} dals aber dieses alles auf 
überredende Art gebraucht und ein Ganzes dar« 
aus zusammengesezt werde , diese yollkonmien«r 
lieit in die Reden hineinzubringen" ihren Schü- 
lern, als >växe es eine JUeinigkeit, selbst über- 
lielsen? ^ 
. . pH. AllerclingSy o Sokrates, scheint es so 
ohngefahr zu stehen mit der Kirnst» welche diese 
Männer als die Redekunst lehren und in Schrif- 
ten v ortragen , imd mir scheinst du ganz wahr 
gesprochen zu haben. Aber nun die Kunst des 
vrahren und überzeugenden Redners , wie und 
woher' kann sich diese jemand zu eignen machen? 

8oK» Mit deni Rönnen ; so dafs einer ein 
vollkommener Kämpfer wird, wird es wahr- 
scheinlich oder vielmehr unfehlbar hierin eben 
die Bewandtnüs haben , wie in andern Dingen» 
nänüicfa wenn du von Natur rednerische Anlage 
hast, so wirst du ein berühmter Redner werden» 
sofern du noch Wissenschaft und Uebung hinzu» 
fügst, an welchem aber von diesen es dir fehlt, 
von der Seite w irst du unvollkommen sein. Was 
aber an der Sache Kunst ist , dazu scheint mir 
die Anleitimg nicht auf dem Wege deutlich zu 
werden, de*h %jy$W und Thrasymachos einge- 
.schlagen sind. i ; . • 

Ph. Aber auf welchem dann? 

SoK. Perikles, o bester, mag doch wohl 
eigentlich unter Allen der tangeweihteste gewe- 
sen sein in die Red^^kunst. 

Ph. Wiesö? 

SoiL, Alle 2:röfseren Künste bedürfen doch 
etwas von jenem spizfindigen und hochfliegen- 
den Geschwäz über die Natur. Denn nur hier- 
aus kimn jen^ Würde und Zuversichtliohkeit im 
Erfolg entstehen , welche Perikles mifeer seinen* 



Naturgaben sich in so hohem Grade erworben, 
hatte. So denke ich wenigstens , weil er mit 
dem Anaxagoras, der ja wohl ein solcher war, 

zusanimenti'af, und jener hohen Kenntnisse voll 
ward, und zur Natur des Verst^indes und Un^ 
Verstandes gelangte, ■wovon^ja Anaxagoras soviel 
Reden machte , hat er von dort her , was ihr 
nüzlich war » in die Redekmist herübergebracht. 
. Ph, Wie meinst du dieses? 

SoK. Es hat dieselbe Bewandtnifs mit dey 
Redekunst \vie mit der Heilkunst. 

Ph. Wieso? * . . 

SoK. In beiden mufst du, dieNatnr des Lei- 
bes in der eineli , der Seele, in der andern erkla* 
ren , w^n du nicht nur hergebrachterweise und 
erfahrunesmafsic:, sondern nacli der Kunst ienem 
durch Anwendung von Arznei und Nahrung 
<7estindheit und Starke verschaAeny dies^ durch 
angeordnete Sitten und Belehrungen , wielohe 
üeberzeugung und iTugend du ^Pnllst, mitzu« 
theilen jDegplirst. ' 

Pu. Allem Anselm nach, oSokrates, ist es so. 

S OK. Und glaubst du die Natur der Seele 
richtig begreifen zu können , ohne des Ganzen , 
Natur? 

Pir. Wenn man dem Asklepiaden , Hippo* 
krates glauben soll, auch nicht einmal die de& 
Körpers ohne ein solches Verfaluen* 

SoK. Sehr schöne o Fretmd, dafs er dieses 
♦sagt. Wir müssen aber doch au&er dem Hippe* 
krates auch noch die Vernunft fragend untcrso» 
eben , ob sie einstimmt. 

Pii. Das gebe ich zu. 

SoK, So sieh nun zu, was über die Natur 
Hq^pokratessagtunddie^chtigeVemiinft. Mufs 
man nicht so nachdenken über ein^s jeden Din« 
ges Natui-, lauerst ob das einzelil.iider vielartig 

A 
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ist, was wir sHbst als Künstler behandeln wxdt 
auch Andere dazu wollen geschikt machen« 

Dann dafs man, wenn es einzeln ist, seine Kraft 
imtersuche, -was für eine es hat von Natur, um 
auf was für Dinge zu wirken, und was für ein^ 
um Einwirkungen und von was für welchen au& 
zunehmen; wenn es aber mehrere Alten hat, 
diese erst aufeähle, und so von jeder wie vor- 
her von der einzelen sehe, was sie, ihrer Natur' 
nach ausrichten, imd was sie von was anderm 
erleiden kann. 

Fh« So wird es geschehen müssen. 

SoK. Jedes Verfahren ohne, dieses wäre nur 
wie eines Blinden Wandenmg. Aber keinesAve- 
ges niufs , -wer irgend einer Sache kunstmalsig. 
nachstrebt, einem Blinden oder Taul)en kön- 
nen verglichen werden,' sondern offenbar ist, 
dafs wenn Jemand an etwas mit Kunst seine Re- 
den wendet, er auch das Wesen der Natur des 
Dinges genau mufs zeigen können , welchem er 
seine Reden anbringen will; dieses aber \\ird 
doch die Seele sein. 

Ph. Wasson8t?v 

SÖK. Gegen diese also ist sein ganzer Kampf 
gerichtet; denn in ihr will er Ueherzeugung 
hervorbringen, nicht walir? 

Ph. Freilich. * • . 

SoK, Offeiibar also mufs Thrasymachos und 
wer sonst mit Fleifs eine rhetorische Kunstlehre 
geben will', zuerst mit aller Genauigkeit lehren 
und anschaulich macben, ob die Seele eins ist 
und sich überall ahrüich oder auch im VcrliäÄ- 
nifs zur Gestalt des Körpers vielartig. Denn die- 
ses befaatqiten wir, faielse die Natur eines Din« 
ges zeigen. ^ . . , 

Ph. Allerdings. 

SoKn Zum andern worauf sie ilirer Natiu: 



nach wirktt xvnd was, und wovon sie imd wa$ Air- 
Wirkungen er£ahrt« 

Pff. Dieses freiKcli auch. 

SoK. Drittens ^vlrd er die verschiedenen 
Arten der Redlsn, wie auch der Seele imd dessen 
was in dieser gewirkt werdc|i kann» in der Ord- 
nung aufstellend alle verschiedenen Ursachen 

durchgeh eil , jede mit jeder Seele zusammenhal- 
ten luid lehren, was für eine Seele, durch was für 
Keden, aus welcher Ursach überredet werden, 
öder unüberredet bleiben wird. 

I^H.* Am vortreAichsten , vde es scheint, 
wäre es freilich so. 

SoK. Nie wenigstens, o Freund, wird, was 
auf andere Art gelehrt oder gesprochen %Tird, 
kunstmäfsig geschrieben und gesprochen .sein, 
weder über einen andern noch über diesen Ge- 
genstand. Aber die du gehört liast und die jetzt 
rednerische Kunstlehren schrei Ix n , sind listig 
und verbergen es nur, , wie gründlicli sie sich 
auf die Seele verstehen. Ehe sie indefs nicht auf 
diese Art reden und schreiben, wollen wir ihnen 
uicht glaul)en dafs sie kimstmäfsijj, sglireiben. 

Ph. Auf welche Art denn? 

SoK. Dieses mit bestimmten Worten wirk* 

lieh auszuführen ist nicht leicht gethan ; indefs 
will ich, wie man schreiben müsse, wenn es so 
gut als möglich kunstmä^ig besghailen sein soll, 
erklären. 

Fh. So erklare *es denn» 

^ SoK. Da die Kraft der Rede eine Seelenlei- 
tung ist, so mufs der, welcher ein Redner wer- 
den will, nothwendig wissen, wieviel Arten die 
Seele hat. Diese also sind so viele, und eine 
solche ist jede, wonach denn auch die Menschen 
Einige solcte werden und Andere wieder 4Sol(;he. 
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ht nun dieses ringetheüty «so .giebt es -medenm • 
so lind so viele Arten von Reden , und so und so 

* ist jede beÄihafFen. Solche Menscheh mm sind 
durch solche Reden ans der imd der IJrsach zu 
fiolchen Dingen leicht zu überreden, solche 
andere aber aus jener Ursache schwer« Hat er 
nun. dieses gehörig begrüFen, so mufs erfemer, 
wenn er nun die Sache selbst im Leben dnsich« 
ti^ wird und sie behandelt werden soll, sie rich- 
tis: mit sein'en Sinnen auffassen, oder er wird 
eben nichts weiter wissen, als die Regeln, die 
er während seines Untenicktes gehört hat; 
Wenn er aber richtig anzugeben weifs, was für 
ein Mensch wodurch überredet wird , imd atfch 
im Stande ist, wenn er ihn antrift, ihn zu er- 
kennen und sich selbst zu zeigen, dies ist nun 
ein solcher, und eine solche -Natur, von der da- 

' mals die Rede war, steht nun in der That vor stf^ß 
dir, bei Aer du also hier diese Art von Reden 
anwenden mufst, tmi sie zu dieser Sache zu 
überreden, wenn er dies alles inne hat, , und dann 
noch die Zeiten zu beurtheilen weifs , wann er 
reden-uzid innehalten soll, und von den'gedräng» 
ten Stellen, und -den rührenden Stellen, und ' 
von was sonst -fiir vorhandene Arten von Ter^ 
Stärkungen der Rede er gelernt liat, weifs wo 
sie an ihrer Stelle sind, und wo nicht; dann ist 
seine Kunst schön und ganz vollendet, eher abev 
nicht, sondern an .welchem auch von diesen 
Stüken es Jemand ermangeln* läfst, wenn er redet 
oder lelirt oder schreibt, doch aber behauptet 
nach der Kirnst zu reden, dem glaube nicht, 
wer gedeihen wiU. Wie nun, wird vielleicht 
unser Schriftsteller sagen, o Phädros und Sokra- 
tes , scheint euch niun eine so oder anders abge«"^ 
handelte Redekimst annehmirngswürdig? 

]Pl^ Unmöglich, o äolcxates, eine andere,. 
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wiewohl sie auf diese Art als keine geringe Ar- 
beit erscheint. : 

SoK. Wohlwahr. Eben deshalbmun solltest 
du alles iresagte noch einmal nach allen Seiten 
umwendend nachsehen , ob sich vielleicht wo 
ein leichterer und kürzerer Weg zu ihr zeigt, 
damit nicht vergeblich einen langen und be* 
' schwerlicheh i^nschlage , wem doch ein kurzer 
und ebener offen steht. Hast du also etwas hie- - 
zu dienliclies vomLysias oder irgend Jemand an- 
ders gehört» so rufe, ea dir ins Gedächtnifs und 
vrersuche es vorzutragen^ 

«Fh. Zum Versuch 'hätüe ich wohl etwas^ 
aber jetzt habe ich es nicht so bei der Hand. 

SoK, Willst du also, dafs ich dir sage, was 
ich hieriiber von Einigen gehört? 
' ^ Ph, Wanun nicht? 

SoK. Sagt man doch, oPhädros, es sei 
recht 9 auch de^ Wolfes SKche zu vertheidigexu 

Pn. So thue du denn auch so. 

SoK. Sie Ijcliaupten also, man dürfe dieses 
gar nicht so emsthaft behandeln, noch von so 
weitem ausholend ableiten, denn überall, welr 
€hes wir auch gleich anfänglich gesagt haben^ 
dürfe sich um richtige Einsichten davon was 
gerecht und gut sei in den Angelegenheiten, 
oder wer so sei imter den Menschen von Natur 
oder diurch Erziehtmg, der künftige auch grolse ' 
Redner gar nicht bemühen. . Denn ganz und gar 
kümmere sich vor den Gerichtsstatten Niemand 
' das mindeste imi die Wahrheit in diesen Dingen, 
sondern nur imi das Glaubliche, und dieses sei 
das Scheinbare, worauf also derjenige seine Auf- 
merksamkeit zu wenden habe, der kunstgerecht 
i^en wolle. Audi nicht einmal das wirkljicfa 
geschehene dürfe er bisweilen sagen, wenn ea 
nicht zugleich auch den Schein iiir.^ich hat. 
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andern nur das Scheinbare in der Anklage so- 
wohl als Yertheidigung , und auf alle Weise 
müsse "^er redet nur dem Scheinbaren nachja'» . 
gen, dem wahren aber ruhig den Abschied g<> 
ben; denn jenes überall in der Rede für sicli zu 275 
haben, das mache die ganze Kunst aus. 

Fu. Grade dieses, o Sokrates, - wie du es 
vorgdtragen hasty sagen diejenigen, welche sich 
für Kunstverständige in Reden ausgeben. Ich 
erinnere mich wohl , dafs ^vir im vorigen ganz 
i;ürzlich auch dieses berülirt haben: es dünkt 
aber denen, die sich liienxit abgeben , etwas 
•ehrgroCses zu sein. 

' S0K»r : X)u hast ja den Tisias sdhst Aeifsig 
getrieben , so mag uns imn auch Tisias sagen, 
ob er etivas anders meint unter dem Scheinba* 
ren,* als däs was die Menge leicht glaubt? 

Fä. Was könnte es anders seyn? 

Sox« Dieses also ist,^ wie es scheint , sehr 
wieiseundkunstxeiöh^fiiusgedacht, waserschreihts 
dafs nämUch wenn ein schwaclier aber muthiger 
* einen starken aber feigen niederAvirft, ihm den 
Mantel oder sonst etjwas wegnimmt, imd dann, 
vor Gericht geßihrt wird » keiner von Beiden 
die Wahrheit «agen müsse j sondern der Feige 
müsse sich hüten zu gestehen, dafs er von jenem 
Muthigen allein bezwungen worden, dieser aber 
müsse dies freilich behaupten, dafs sie allein 
waren, jenes aber vorzüglich gebrauchen: wie 
s<^te also ich ein solcher, «nich wohl an einen 
•pichen gewagt haben? Dann würde Jener 
doch seine Feigheit nicht bekennen, und indem 
er auf eine neue Lüge sonne, vielleicht auch 
seiuem Gegner einen neuen Beweis an die Haud 
' geben. Und eben so beschaffen ist auch in an« 
dem Fällen das nach der Kunst gesprochene« 
Nicht so Fhidroa? 
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Ph. Wie anders? ^ ' * 

SöK. Weh! gar stark in Erfindung verbor- 
gner Künste scheint dies^Tisiaszu sein, oder * 
yf^er er sonst ist und woher er am Hebten mag 
benennt werden. Aber, Freund, woUen wir so zu 
ilun sprechen oder nicht? * • • 

• Ph. Wie denn? . 
- ' SoK. .£trvva: OTisias, schoA lange ehe du 
noch hergekommen bist, haben wii* gesagt y dafs 
dieses Scheinbare den Leuten aus einer Aelin- 
lichkeit mit dem Wahren entsteht; die Aehn- 
^ lichkeiten aber, haben wir eben gezeigt, wird 
überall der, welcher die Wahrheit in der Sachft 
eikannt hat,, am Besten za findeiv wissend So 
dafs 9 wenn du etwas anderes üB^'die Ruhst der 
Reden zu sagen hast, wir es geni anhören wol- 
len; Avo nicht, so müssen wir dem'jezt abge- 
handelten glaul^en, dafs wenn nicht Jemand so-' 
wohl der Zuhörer verschiedene. Naturen aufzu- • 
tSktlen. als au«h di^Geg enst&nde nach ihren Arten 
einzutheilen und die einzelen unter einen Be- 
griff zusammenzuFassen im Stande ist, er nie- 
mals in Reden so kunstreich sein wird, als es dem 
Menschen /nöghch ist ; dafs aber dieses niemals 
einer ohne vielfältige Anstrengung erlangen 
kann, welcher sich nicht um des Redens und 
Verkehrs mit den Menschen der Vernünftige 
tmterzirhen soll, sondern nur um den Göttern 
woiilgefälhges reden zu können und ihnen wohl- 
gefällig alles nach V^mögen auszurichten. Denn 
nicht seinen Mitknechten ^ 6 Tisias^ so sagen 
weisere als wir, mufs gefällig zu werden wer 
^4 Vemimft hat sich bestreben , es müfste nur ne- • 
benbei geschehen, sondern seinen guten imd ho- 
hen Gebietern.- Damm, wenn der Weg lang * 
ist, so wun4ere dich nicht: denn großer Dinge 
wegen . j^idrd er üm angemuthet, nicht dessen , 

. • was 
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was clu/denk.<;t. £s Mrird aber^ wie die Aede 
zeigt> auch dieses, wenn es Jemand will , durch 
jenes am besten erlangt. 

Fh. Ganz treflich dünkt mich dieses gesagt 
zu sein, o Sokrates, wenn es nur Jemand im 
Stande wäre. , * . 

SoiL Auch im Bestreben nach dem Scho« 
neu ist es schön zu ertragen was daraus erfolgt» 

Ph. Ja wohL 

SoK. Darüber nun was Kirnst ist und Kunst;- 
.losigkeit im Reden müclite dieses genug seiiu 
Ph* Vollkommen. 

SoK« Null wäre noch von der Anständig- 
keit und Unanständigkeit des Schreibens, wa 

angfewendet es gut i&t, imd wo ungeschikt, 
übrig zu red^n, Isicht walir? 
Pu» Ja. 

SoK. Weifst du wohl, wie du eigentlich 
Gott wohlgefällig das Reden behandeln und da« 
ran denken muTst? 

Pii. Keinesweges, du aber? 

SoK. Eine Sage wenigstens liabe ich darü- 
fa^ zu erzählen von den Alten , das Wahre aber 
wissen nur jene selbst. Könnten wir aber dieses 
fin4^n, wurden wir um dann noch irgend um 
menschliche Urtheile kiimmem? 

Pii. Lächerliches fragsL du! Aber erzähle, 
was du gehört zu haben behauptest. 

• SoK. Ich habe also gehört; zu Naukratis in 
Aeg3^ten sei einer von den dortigen alten Göt- 
tern gewesen, derselbe, dem auch der Vogel» 
welcher Ibis heifst, geheiliget war, de« Gottes 
Name aber habe Theuth geheifsen. Dieser habe 
zuerst die Zahlen und Verhältnisse erfunden, 
dann die Mefskunst und die Sternkunde^ ferner 
das Bret - tmd Würfelspiel, und so auch die 
Buchstaben. Als König von ganz Aegypten hab* 

Pki, W. I. TL. I. Bd, ' * J 
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damals Thairius geherrscht in jeiler grofsen Stadt 

des oberen I^andes , welche die Hellenen das • 
aa'V'ptische T]iel)e nennen , den Gott selbst aber 
Ammon. Zu diesem sei Theuth gep:angen, habe • 
ihm seine Künste ausgestellt, und begehrt sie 
möchten den findern Aegyptem mitgetheiit wer- 
den^ Jener fragte, was doch eine jede fiir Nti- 
zen gewähre, und je naclidcm ihm, was Theulli 
darüber vorljrachte, riclilig oder unrichtig 
dilnkte, tadelte er oder lobte. Vieles nun soll 
Thamus dem Theuth über jede Kunst dafür und 
dawider gesagt haben » welches weitläufitig wäre 
alles anzuführen. Als er aber an die Buchstaben 
Vekommen, habe Theuth ";esa<rt: Diese Kunst, 
o König, wird die Aegypter Aieiser machen und 
erinnerüngsreicher, denn als ein Mittel für den 
. Verstand und das Gedächtnifs ist sie erfunden* 
Jener aber erwiedjBTte^ O kunstreichster Theuth, 
Einer weifs, was zu den Künsten gehört, ans 
Licht zu gebähren; ein Anderer zu bcurtlieilen, 
welches Verhältnifs von Schaden und Vortheil es 

* denen gewährt , die es gebrauchen wetdeh. . So 
275 hast auch du jezt als.Vater der Buchstaben das 

Gegentheil dessen gesagt, was sie bewirken« 
Denn diese Erfindunir wird der Lemenden See- 
len vielmehr Vero:essenheit einflöfsen aus Ver- 
nachläfsigung des Gedächtnisses, weil sie im Ver- 
trauen auf die Schrift sich nur von aufsen veimit« 
telat fremder Zeichen, nicht aber innerlich sich 

• selbst und unmittelbar erinnern werden. Nicht 
also für das Gedäclitnifs , sondern niu* für die Er- 

.innerung hast du ein Mittel erfunden. Auch von 
der Weisheit vermagst du deinen Lehrlingen nur 

' den Schein , nicht diie Sache selbst beizubringen. 
Denn indem sie nun vieles gehört haben onhe 
Unterricht, werden sie sich auch vielwissend 
zu sein dünken | da sie doch unwissend gr^fsten- 
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ilieils sind, und schwer zu behandeln , nachdeni 

sie dunkel weise *};e worden statt w^eise. 

Ph. OSokrates, leicht würdest du ägypti- 
sche unjd was sonst fiir ausländiscl^e Reden dif 
solltest dichten. 

' SoK* Sollen doch^ o Freund, in des Zeus 
idodonaischem Tempel einer Eiche Reden die er- 
sten prophetischen gewesen sein. Den damali- 
gen nun , weil sie eben niclit so weise waren als 
ihr Jüngeren, genügte es in ihrer Einfalt aiieh 
der Eiche und dem Steiii zuzuhören, Wenn siQ ' 
xur wahr redeten« Dir aber macht es vielleicht 
einen Unterschied , wer der Redende ist und von 
•wannen. Denn nicht darauf allein sieli^t du, ob 
sich so oder anders die Sache verhält. ' 

Ph. Mit Recht hast du mich gescholten. 
Auch dünkt mich mit den Buchstaben es sich so 
^u verhalteVi , wie der Thebäer sagt. 

SoK. Wer also meint, /eine Kunstlehre in 
Schriften so zu hinterlassen, und auch wer sie 
so aufnimmt, als ob etwas deutliches und siehe- 
res durch die Buohs,tabe^ kommei;i könne, der 
ist einfalti»; irenii^ , tmd weift in Wahrheit niohts 
von der Weissag uns; des Ammon, wenn er 
glaubt, geschriel )ene Reden wür^Mi noch sonst zu 
etwas als nur demjenigen zur Erinnemng, der 
-schon das weifs, wo^ber sie geschneben 

Ph. Sehr wahr. 
. SoBL. Schlimm ist hienji die Schrift, Phä« 
•dros, und in derThat ganz ähnlich derlMahlerei; 
. denn auch diese stellt ihre Ausgeburten hin als 
•lebend, wenn man sie aber etwas fragt, so schwei- 
gen sie gar ehrwürdig still. Eben^so auch die 
Reden. Du könntest glauben sie .sprachen als 
verständen sie etwas, fragst du sie aber lerhbe^ 
gierig über das Gesagte, so y.eigen sie dir doch 
nur ein und dasselbe &teti>. Ist aber etwa* ^iu- 
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mal gesell! ieben , so scliweift aucli überall jede 
. Rede gleicii^ma£seu unter denen umher , . die «i^ 
trerstehen'y und unter denen ^ die 6ie nichts an- 
geht» und vei^teht nicht» zu wem sie reden BöÜf 
und zu wem nicht. Und wird sie beleidiget oder 
unverdienter Weise bescliimpFt, so bedarf sie 
immer ilires Vatei^ Hülfe ; denn selbst ist sie we- 
der sich zu schüzen noch zu helfen im Stande* 

Ph. Auch hierin hast du ganz recht ge« 
«prochelu 

SoK. Wie aber? ■v^ollen wir nicht nach einer 
anderen Rede sehen, der vollbürtigcn Schwe- 
ster von dieser, wie es mit^ihr zugeht, und wie^ 
viel besser und Icraftiger als jene sie gedeiht? 

Ph« Welche doch meinst du» und wie saU 
sie entstellen? 

SoK. Welche mit Einsicht geschrieben wii-d 
in des Lernenden Seele, wolil im Stande sich 
reibst zu helfen, .imd wohl wissend zu i-eden 
.und zu schweigen , gegen wen sie beides soll. 

Ph* Du meiasrdielebeAdeilmdheseeJtellede 
des wahrhaft Wissenden, deren SchatteaiiiJdxMm. 
die geschriebene mit Recht nennen könnte. 

SoK. Allerdings eben sie. Sage mir aber 
dieses, pb ein verständiger Landmanh den 5^ . 
men , den «r vor andern pflegen und Fruchte von 
ihm haben möchte» recht eigens im heilsenSon^ 
mer in ein Adonisgärtchen streuen und seine 
Ireude daran haben -wird ihn in acht Tagen 
schon in die Höhe geschossen zu sehen? oder ob 
er dieses nur als ein Spiel und bei festhchen Ge^ . 
legenheiten thun wird, wenn eres ja thut; jenen 
aber, womit es ihm Emst ist, nach den Yox^ 
Schriften der Kunst des Landbaues in den |^eho» 
ligen Boden saen, und zufrieden sein, wenn 
was er gesäet im achtcfi Monat seine Voükom« 
menheit erlangt ? 
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Th. Gewifs so 9 ,0 Sokrätes , vtürAt er diesem« 
.itfi El:nst, jenes, vrie du sagtest, nur anders thun. 
' SoH. Und sollen wir sagen, dafs wer vom Ge- 
rechten, Schönen und Guten Erkcnntnifs besizt, 
^veniger verständig als der Landman^ verlahreu« 
werde mit seinem Samen?. 

Fh* Keinesweges ifroM« 

SoK. Nicht zum Emst also wird er sie in» 
Wasser schreiben , indem er sie mit Dinte durchs 
•das Rohr in Worten aussäet, die docji unvermö- 
gend §ind sich selbst durch Rede zu helfen, un- 
vermögend aber auch die Wahrheit hinreichend 
zu lehren? 

Ph« Wohl mohtt wie zu rermuthen* 

SoK.. Freilich nicht; sondern die Schrift- 
gärtclien %vird er mir Spieles wegen,' "vvie es 
scheint, besäen imd beschreiben. Wenn er aber 
schreibt y um für sich selbst einen Yorrath von 
Erinnerungen zu sanmieln auf das vergebliche 
Alter y wenn er 'es etwa erreicht y imd für Jeden» 
welcher derselben Spur nachgeht: so wird er 
sich freuen, wenn er sie zart und schön gedeihen 
sieht; und wenn Andere sich mit andern Spielen 
ergdzen» bei Gastmalen sich benezend und was 
dem verwandt ist» dann wird jener statt dessen 
mit dem,j wovon ich .sage, spielend sich erholen« 

Pii. Ein gar herrliches, oSokrates, nennst 
du neben den gewöhnlichen Spielen: das Spiel 
dessen» der von der Gerechtigkeit, und was du 
sonst erwähntest» dichtend . mit Reden zu spie« 
lenweifs* 

SOK. So ist es allerdings , Phädros. Weit 

henlicher aber denke icli ist noch der Emst mit 
diesen Dingen , wenn Jemand nach den Vor* 
Schriften der dialektischen Kunst , eine gehörige 
Seele dazu wählend, mit Einsicht Reden säet 
und j^azt » welciie sich selbst wfd dem » der sie 
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gepflanzt, zu helfen im Stande, auch nicht un* 
i77 fruchtbar sind» sondern eineii Samen tragen^ 
IrmnitteUt dessen einige in dieseti» andete in an- 
d^n Seelen gedeihend» eben dieses'ilnsterliilicli 
zu erhalten vermögen , und den i der sie besizt» 
so glükselig machen» aU einem Menschen nur 
möglich ist. i 

,Fh% Allerdings ist ettrad noch weit henrli«:^ 
ckeres» wasduhier$ag^t. 

SoK* Je^tersty Phädros, können 'ytrirau^h- 
jenes entscheiden» nachdem wir uns hierübeif 
vereiniget. ' ^ . ' " 

Ph. Was doch? 

SoK* Das was wir eigentlich etsehen woll- 
kehf tmdtiur dabei hierauf gekomideati . sind» ob 
iiämUch nichtfindenkdtmtenf wie Wohl dem 

Lysias das Redenschreiben zur Schande gereiche» 
und auch wegen der Reden selbst, welche mit 
Kunst und welche ohne Kunst geschrieben wä- 
ren. Dieses , was kimstmäfsio; ist oder nicht»^ 
dünkt mich schon, zieiulich deutlich gemacht 
- worden zu sein; 

Pii. Es dünkte mich auch, erinnere mich 
aber doch noch einmal. 

SoK. Nämhch ehe nicht Jemand die wahrö 
Beschaffenheit eines jeden I3inges kennt, woru* 
ber er redet und schreibt^ es vollständig zu er- 
klären im Stünde ist» und nachdem er es erklart» 
'es auch wieder in seine Unterarten bis zum Un^ • 
. theilbaren zu theilen, und eben so auch mit der 
Seele Natur bekannt , die einer jeden ange* 
messehe Art der Rede lierauszüfindeu ver- 
steht» und sie dann aö ordnet und ausschmükt^ 
. dafs de bunten Sieden auch bunte lind wohflautr 
reiche Reden giebt, einfachen aber einfache^ 
eher werde er noch nicht vermögend sein, so 

Veit es die Sache erlaubt^ mit ILvmst das 0e* 
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schlecht fler Reden zu hehandehi, weder um si« 
einen Andere zu lehren , noch um selbst zu 
überreden, ^xie unsere ganze vorherige Jlede 
ausfiüirlich gezeigt hat. 

Ph. Allerdings so ohngefähr hatte sich uns- 
dieses gezei<i;t. 

SoK. Wie a])er jenes, ob es etwas schönes 
ist oder verächtliches, Reden zu sprechen und 
zu schreiben, und wie betrieben es mit Recht 
könnte ztun Schimpf gerechnet werden odef 
nicht» hat uns nicht auch dieses schon das eben 
zuvor besprochene deuthch gezeigt? 

Ph. Welches denn? 

.SoK« DaTs wenn, es sei nun Lysias oder ein 
anderer y jemals etwas - geschrieben hat oder 
schiebt, in besonderen Angelegenheiten oder 

in öiFentlicli^n , indem er eine Staatsschrift ver* • 
fafst, in der Mcimm«;, es sei grofse Griindhch- 
keit undKlarheit darin» das gereicht deniSchrei* 
l>endQn zmn Schimpf, es Inag es ihm nun einer 
vorrülcen oder nicht« Djenn 30 ganz und gar. 
nichts zu wissen vom Gerechten imd Ungerech- 
ten, Bösen und Guten , das ist in der That unab- 
\vendlich das allerschimpflichste , und wenn 
auch das ganze Volk es lobte. 
Pb* Gewifs. 

Sok. Wer aber weifs, dafs in einer ge* 

schriebenen Rede über jeden Gegenstand vieles 
nothwendig niu* Spiel sein mufs, und dafs keine 
Rede, sei sie nun in gemessenen oder ungemes- 
senen Sylben gesprochen oder geschrieben , sehr 
emsthaft zu nehmen sei, unter allen welche 
ohne tiefere Untersuchung imd Belehrung nur 
desUeberredens wegen zusammengearbeitet imd 
gesprochen worden, sondern in der That auch , 
die besten unter ihnen nur zur IJrinnening ge- 
jUent haben fiir den schon unterriphteten : in de» ' 
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nen hixigegen , welche gelehrt und des Lernens 
wegen gesprochen oder wirklich in die Seele 
hineingeschrieben worden ^ vom Gerechten; 
' Schönen und Guten, in diesm allein etwas 

wirksames sei und vollkommenes , und der An- 
strenoiino: ^vürdiges, und daher auch niu* solche 
Keden verdienten , gleichsam seine ächten Kin-* 
der genannt zu werden , zuerst die ihm sellister- 
funden einwohnt » hemaqh wiu etwa für Kinder 
und iBriider von dieser zugleich in andern Seelen 
Anderer nach Verhältnifs eingewachsen sind, 
und wer deshalb alle andern gleichgültig gehen . . 
läfst, dieser mag dann wohl ein solcher sein, 
Phädros , als iqh und du uns beiden zu werden 
wpnschten» • . • 

pH. Auf alle Weise will und ^vünsche auch 
ich mit dir was du sagst. ' * 

SoK. ^Iso mag auch dieses unter ups gemig 
gescherzt sein über das Reden; und nun 'gehe 
du l^n, und verkündige demLysias, dafs wir 
beide zw 4er Nymphen Quelle und Ruhesiz hin« 
abgestiegen dort Reden geliört, welche uns be- 
fahlen , zuerst dem Lysias und wer sonst Reden 
abfafsti dann dem Homeros und wer sonst Ge- 
dichte, für sich bestehende oder von Gesang be- 

geiteVdf verfeiiiget hßt^ drit;tens nuch dismSo* 
n und wer sonst in bürgerlichen Yersammlun« . 
gen auch Schriften, die er Gcseze nennt, ge- 
schrieben hat, zu sagen, dafs wenn er derglei^ 
chen abgefafst, wohl wissend wiie sich die Sa- 
che in Wahrheit verhält, und im Stande in Eri 
örterung über das Geschriebene* eing^end, dem« 
selben Hülfe zu leisten , und redend selbst sein 
Geschriebenes nur als etwas schlechtes darzustel- 
len, er dann auch nicht mit dem Namen ge« 
uannt werden müsse» der nur hiervon her- 
genommen i$tf sdndem mit dnem auf jen^ 
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sich beziehenden» woran er ernstliclieii Flfiü 
gewendet; ' * 

Pii. Was für Nanien also willst du ihm er- 
theilen ? 

SoK. Jemand einen Weisen zu nennen , o 
Phädros,' dünkt mich etwas Groises am sein , und 
Gott allein zu gebühren) aber einen Freund der 
Weisheit oder dergleichen etwas möchte 'ihin 
selbst angemessener sein, und auch fin sich . 
schiklicher. 

Fh« Und nicht fem von der Sache« 

Soit* Also wer nichts besseres hat alS'WM 
hr tiAth langem Hin" und Herwenden/ Anein* 
anderfiijren und Ausstreichen abgefafst oder 
geschrieben hat, den wirst du mit Recht einen 
Dichter oder Kedensckreiber oder Gesezver« 
fasser nennen« 

pH. Wie anders? 
' SoK» . 'Diesige also r^ktindige deinem 
Freunde. . • 

pH, Wie aber du? was wirst du thun? 
denn wir dürfen dach auch deinen J^reund nicht 
vorbeigehen« . \ • 

SoK. Welchen doch? 

pH. Isokrates den Schönen ; was wirst du 
dem verkündigen, o Solorates? Was sollen wir 
£agen dafs er sei? 

SoK* Jung ist Isokrates noch ; was ich aber 
von ihm wahrsage will ich sagen» 

Ph. Was i|lso? 

Soic. Er dünkt mich besser als was man aui 
des Lydias Reden sieht was seine Naturgabe be« 
trift, auch edler die Mischimg seines GemütheSj 
$o ^äß es nichts wunderbares wäre, wenn er bei 
reiferem Alter auch in den Keden» auf die er 
jezt seinen Fleifs wendet. Alle die sich je mit 
Reden abg^eben weiter als Kinder hinter «ich 
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ziu'ükliefse, uii<l dann ivrnn ihm dieses niclit 
mehr geniio te ihn zu etwas grofsereiii ein gött- 
licherer Trieb hinführte. Denn von INatur 
schon y PhädroSy ist etwas philosophisches in 
der Seele des Mannes. Dieses also will ich im 
Namen dieser Götter dem Isokrates als meinem 
ILieblinge verkündigen j du aber jenes als dem. 
# deinigen dem J^ysias« 

Ph. Es spll geschehen* Aber lals uns nun 
gehn, da auch die Hize gelinder geworden. 

SoK. Ziemt es sich nicht erst zu diesen zu 
beten und dann zu gehen? ^ 

pH. Warum nicht? 

SoK. O lieber Pan, und ihr Götter difi ihr 
sonst hier zugegen seidy verleihet mir schon zu 
sein im Innern , und dafs Was ich Aeufseres ♦ 

habe dem Inneren befreundet sei. Fiir reich 
möge ich den Weisen halten , imd Goldes die 
Menge haben soviel ein anderer als* der Mafsige 
gar nicht führen und haben möchte. Bedürfen 
wir noch etwas anderes, o Phädros ? I^h für mich 
habe hinreichend gebetet. 

Pn. Auch für mich bete dieses mit: denn 
Freunden ist alles gemein. 

fioK. So lals uns denn gehen. 
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JEliine ziemücli unverbürgjteSage, indem Diog^* 
lies nichC einmal seinen «Gewährsmann nennte 
macht dieses Gespräch zu einem der frühesten» 
das heifst ' wenigstens noch vor dem Tode de» 

5okrates geschriebenen. Leicht könnte ihr in- 
<lefs mehr Beweiskraft zukommen als der almli- 
chen über den Fhadros ; da diese nur innere 
Gründe anführt, und also einen Ursprung aus 
kritischer Muthmafsung verrathy jene aber doch 
sich auf die UeberU^eru!n^ einer Thatsacha 
gründet, namlicli auf den verwundernden Aus- 
ruf des Sokrates als er sich in der Darstellung 
des Piaton erblikte. Indefs ist ein solches kaum 
den Namen verdienendes Zeugnifs auch hier 
nicht der Grun^» auf welchen .dem Gespräch 
seine Stelle angepriesen %yird , sondern der Zu« 
sammenhang entscheidet hinlänglich dafia*, 
wenn auch nicht durch geschichtliche Bezie- 
hungen imterstüzt.. Seinem Inludt nach ist 
nämlich der Lysis unter allen Gesprächen des 
Platon. nbr mit dem Phadroä tiiod dem Gastmahl 
• verwandt, indem die Frage über das Wesen und 
den Gnind der Freundschaft und Liebe , welche 
seinen ganzen Inhalt ausmacht, zugleich desPhä- 
dros zweiter der Form nach untergeordneter Ge» 
genstand ist^ im Gastmahl aber der der Fona 
nach hemchende und ^ste. Offenbar, möchte 



es indefs nicht leidht Jemanden Beigelien denLy- 

• sis hinter das Gastmahl zu stellen , da in lezte-» 
lern die Sache nicht nur gradezn nnd bis auf 

den lezten Strich entschieden , sondern auch in 

• den gröfsten und allgemeinsten Beziehungen be- 
trachtet wird. Sv:> dafs dialektische Züge» wie 
die aus welchen der Lysis besteht , kaum eine 
Verzierung an jener Darstellung bilden könnten: 
sie aber gar nach dewelben als ein eignes Gan- 
•zes auszuarbeiten eben so unkünstlerisch als 
zweklos gewesen wäre , weil Jeder zu jeder hier 
aufgeworfenen Frage die Lösung schon in jenem 
«Werke vor sich hatte. Und eine leere dialekti- 
sche Uebung, zumal eine so leichte » Ifrie dieses 
Gespräch dann sein würde, kann dem vollen- 
detere ii Meister der späteren Zeit iiicht beige- 
legt werden. Zunächst also wäre nur zu unter- 
suchen, üb Lysis vor oder nath dem Phädros 
zusezensei. Dieser leztere freilich redet ebei^ 
falls entscheidend über jene Hauptfrage, indem 
er einen Grund der Liebe und eine Erkläning 
derselben ausführlich entwikelt; so dafs leicht 
in Beziehung liierauf Jemand glauben könnte, 
es würde, lehen so wie beim Gastmahl , de^ an- 
genommenen Güundsasen zuwider sein^ auch 
jenes Gespräch- dem Lysis voranzustellen , als 
welcher ja denselben Gegenstand nur skeptiscli 
behandle. Allein der grofse Unterscliied kann 
denen , welche das Gastm^lilxles Piaton kennen» 
von selbst nidit entgehn ; au ch den andern aber 
ist er ohne vore0ende Hinsicht auf jenes spätere 
Gespräch gewifs einleuchtend zu machen. Denn 
.die Meinung über die IJxsaclie der Liebe wird 
im Phädros nur mythisch vorgetragen, und auf 
:,diese Ajt eine Frage entscheiden zu wollen, die 
'iichpn früher in das Gebiet der Dialektik gezQ« 
^en war» dies wäre nicht nur der anerkannte . 
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sten -Analogie aiis den Platonischen Schrifteiic 

zuwider und jeder Idee von der Philosophie ih- 
res Urhebers , sondern auch an sich ein fi'e\ el- 
haf tes und vergebliches Unternehmen; weil Je- 
der, der das Mythische wieder auf den dialekti- 
schen Boden i wo ja die Unterstichung angefan- 
gen , zitrükziehen wollte , es auch wieder viel- 
deutig: machen könnte und uno^ew fs. Wozu 

CT ~ 

noch dieses kommt, welches vielleicht für Viele 
entscheidender ist. Im Phädros nämlich wird 
die Sache weit weniger allgemein behandelt» 
indem es doch noch andere Freundschaften 
gieht als jene ganz philosophische, welche dort 
der Gegenstand der Darsleünng ist oder jene 
^anz sinnliche, von welcher die Veranlassung 
gjenommen wird ; wo aber diese andern abwei- 
chen oder wiefern die Aiiflösimg sich auf sie 
ühertfagen lafst, nirgend angedeutet wird. Da* 
gegen im Lysis ganz allgemein \^on der Freund- 
schaft überhaupt die Rede ist; und eine so ganz 
allgemein angefangene und noch zu keiner ent^ 
scheidenden Antwort gelangte Untersuchung 
durch eine mythische Darstellung, und zwar die 
nur -einen Theil des Gegenstandes hetrift, wei- 
ter führen und beendigen wollen , dieses ist 
soviel Ungereimtlieit, als man niu* einem ge- 
dankenlo$ in den Tag hinein arbeitenden Schriftr 
steller zuschreiben kan^, wie Piaton wohl an^ 
wenigsten gewesen ist. Keinesweges also ist 
der Phädros anzusehen als aus dem Lysis her- 
vorgewachsen , wie auch jener Jedem lächerlich 
'Scheinen müfste, der ilm so lesen wollte, mit 
•dem znrükgebliebejien Verlangen, .die dialek- 
tischen Zweifeji des Lysis zu losen; sondern fttr 
fenbar st€fht dieser zwisclien jenem und dem 
Gastmahl. Worauf nun weiter «efrao-t Averden 
kann, welchem von beiden er nahe?: stehe, ob 



er aiizuselien sei als ein Nachtrag zum Phädros. 
oder als eine anregende Vorbereitung zum Gasi- 
xnahl« Dem l^zteren zwaac nähert er sich durch 
die allgemeinere unA viekeifigere Behandlung : 
allein anderer Gründe nicht zu denken, die 
erst bei Betrachtung des Gastmahls volhg kön- 
nen, verstanden "Vverden: so fehlt im Lysis so ^ 

Sanz jede Spur von dem was Flaton zwischen 
em Phädros und dem Gastmahle, gesduieben 
"hat, und er ist so ganz aus dem Phädros und 
sich selbst zu verstehen, dafs er unstreitig den 
nächsten Plaz nach diesem einnimmt, und fast 
nur als ein Nachtrag oder als eine erweiternde 
dialektische Erläuterung desselben anzusehen 
ist. Was nämlich im Phädros mythisch vorge» 
tragen *mrd , dafs die liebe sich gründe auf die 
Identität des Ideals zweier Menschen, dieses 
vird hier dialektisch aber indirekt und in einem 
weiteren Sinn erwiesen. Lezteres, indem doch 
der Begriff des Angehörigen^ und Verwandten 
mehr befafst als die Identität des Ideals ; und 
zwar ist er im Lysis so unbestimmt angedeutet, 
dafs er nur durch Zurüksehn auf den Phädros 
leicht kann verstanden werden. Ersteres, in- 
dem alle andern Behauptungen in Widersprüche 
ausg^hn. . D.enn daCs dieses auch der lezten und 
eigentlich vom Piaton besehuzten ebenfalls be* 
gegne, ist nur scheinbar. Vi <^lm ehr ist die Art, 
>vie die Zwenfel gegen den fnilicren Saz, daf^ .* 
^ehnliclikeit die Freundschait begründe, auch 
auf diese angewendet werden > als der Schlüssel 
des Ganzen anzusehn/ welcher es auch Jedeäit 
d^ die Andeutungen des Phädros im Sinne hat, 
gewifs aufschliefst. Nämlich das Aehiiliche ist 
niu dann dem Aehnlichen unnüz , wenn Jeder 
sich auf seine äufsere Persönlichkeit und auf das 
^teresse seiner Sinnlichkeit einschränkt, nicht 

aber 
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aber dem der an dem Bevnifstsein eines in Meh- 
reren und für Mehrere zugleich, moghchen Gei- 
stigen ein Interesse uehzaend «ein Dasein über 
jene- Schranken hinaus erweitert ) Vodurch 
überall erst einem Jeden ein Aehnliches und 
Vei-T^^andtes entsteht, das nicht im Streit ist mit 
seinen eignen Bestrebuno^en. Sehnliche Winke 
liegen auch in dap. ähnlichen skeptisch aufge- 
stwten Säzen von der Unnüzlichkeit des Gutoti» 
sofern es nändich nickt als Gegengift wider das 
, Büse , sondern fÖr sich'Selbst gedacht wird. 

Indefs scheint schon Aristoteles diese An- 
deutungen nicht verstanden zu haben. Wel- 
ches Mi£sverstehen der in platonischen Sclnif« 
ten vorkömmenden Dialektüc und Polemik ihm 
überall zwar verzieht werden sollte^ da seine 
gleichnamigen Künste von gröberem* Korne 
sind, und von einer keinen Glanz annehmen- 
den Mischung. Hier aber in einem so leichten 
Falle scheint es daher zu rühren , dafs. er ixsa 
den Zusammenhang, zumal dev früheren plato« 
nischen Schriften; wenig mag gewufst haben. 
Es finden sich nämlich in seinen ethischen Wer-' 
ken mehrere Stellen, in denen er den Lysis 
vor Augen gehabt ztt haben scheint , und Alle 
haben das Ansehn, als halte er die sokeuibare 
Unentschiedenheit des PlatCfn fär eine Wirkli- 
che, und glaube jeher habe sich mir deshalb 
nicht herauswikeln können, weil er theils den 
Unterschied zwischen Freundschaft und Zunei^ 
gung übersehen, theils die drei Arten der Freund- 
schaft verkannt habe» und also natürlich habe 
in Widerspruch gerathen müssen, so oft er das 
was nur von der einen gilt auf die andere über- 
tragen -vvollie. Jedem Leser des Lysis aber mufs 
offenbar sein mit welchem Nachdruck Flaton 
auf jen^n Unterschied» . nur freilich in seinei^ 
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• indirekten Weise, aufmerksam macht , da ein 
ziemlicher Theil des Gesprächs der dialektischen 
l)iEirsteUuiig desselben gewidmet ist, und Wie 
entschieden er die sogenannte Freundschaft des 
Nüzlichen verwirft; *i;ewifs auch dialekiisch be- 
trachtet mit dem grofsten Recht, da dieses Ntiz- 
liche ja nie und nirgend etwas ist fiir sich, 5on» 
dem immer nur imd zyrsiT zufällig in einent 

^•andern. 

Noch mehreres Einzehie spricht ebenfalls 
für eine sehr frühe A])fessuno; des Lysis bald 
nach dem Fhadros. So zum Beispiel finden sich 
auch hier harte Uebergänge, ^e lose Willkühr- 
Kchkeit in^,der Yerknüpfong, und eine nicht 
immer ganz sorgfältige Wahl der Beispiele, wel- 
ches alles noch stark die üngeübthcit eines An- 
fängers ahndeil läfst. So. scheint auch was von 
dem Inhalt der erotischen Reden und Gedichte 
des Hippothales vorkommt eine fortgesezte An« 
spielung auf die erotischen Reden des Lysias zu 
sein, sehr wahrscheinlich erzeugt durch mifs- 
billigende Ih theile über sein Verfahren ijiit dem 
berühmten Mann* 

Den ganzen Gang des Gespräches aber nach 
der gegebnen allgemeine Ansicht desselben 
hoch besonders verzeichnen zu wollen , möchte 
liberflüssig sein, indem nun Jeder im Stande 
sein mufs zu beurtheikn, \yohin die einzelnen 
Linien streben , und nach welcher Regel sie 
lbrtgez<^en ^ werden müssen um den Mittel«« 
punkt des Ganzen zu erreiclien.' So ifiuch kann 
Nicmandem'^entgehen wie der Nebenzwek , wel- 
cher das Innere mit der Form verbindet, näm- 
lich eine Anweisung zur sittlichen erotischen 
Behandlung des Lieblings zu geben , nicht nur 
durch die vorläufigen Gespräche erreicht wird, 
sondern sich durch das Ganze sehr künstlich 
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hindurchschlingt, und auch sehr leicht, bis auf 
ein Paar einzelne Härten , die ebenfalls » lyeil 
sie leicht zu vermeiden "waren, den Anfänger 

andeuten, Dasselbe kann man auch sagen v on 
der Ueppigkeit des Nebenzweks und einer ge- 
vrissen Pralerei mit dem Ueberflufs an Stoff 
nach allen Seiten liinaus. Merkwürdig aber 
isjt dieses kleine Gespräch für die Grundsäz&t 
von denen Verständnifs und Beurtheilung Plato- 
nischer Schriften ausgehen mufs, theils als ein 
auffallendes Beispiel und als das erste davon, 
wie ungegründet die- Meinung ist, als woUe 
Platon überall nicht entscheiden über die Ge« 
genstande, deren Untersuchung er einen skep« 
tischen Anstrich giebt , ohne das Wort des 
Räthsels mit deutlichen Buchstaben darunter zu 
schreiben , indem er hier bei einem Gegen- 
Stande, über den er in zwei andern Gesprä- 
chen entscheidet 9 das nämliche Verfahren be- 
obachtet, und zwar sc, dafs der Aufmerksame 
auch in dem, was ganz skeptisch aussieht, die 
Entscheidung ohne Mühe findet. Theils auch 
ist es davon ein Beispiel, wie leicht dem Platon 
auch Gespräche von geringerem Gehalt entste- 
hen konnten, für sich betrachtet blofs dialek- 
tisch, allein in nothwendiger Abhängigkeit von 
einem mystischen aufser ihnen, Planeten gleich- 
sam, die nur von den grölseren selbstständigen 
Körpern ihr Licht leihen und sich tmi sie bewe- 
gen* Auch wie man die Erscheinungen von je« 
nen nicht verstehen kann, wenn ^an nicht ihre 
Verhältnisse zu diesen richtig auffafst ; imd wie 
pothwendig also, wenn man den Gehalt dersel- 
ben feststellen, oder entscheiden will ob sie Pla- 
tonisch, sind oder nicht, erst alles mufs versucht 
worden sein, um ihre Entfemimg von dem 
Hauptkörper und ihre Bahn zu bestimmen« 



t)enn schwerlich möchte» .was den tjysid betriiFtv 
nun jemand den Zweifehi viel Gehör geben, 
wdche eine zu lierbe und strenge Kritik ^egen 
Seine Aechtheif erheben könnte ; ja kaum 
möchte man nöthig finden den Ankläger noch 
auf das mimische und dramatische zu verweisen^ 
Welches ein^ sD schöne Haltung hat und so viel 
natonischen Charakter. 

Von den Personen selbst aber ist nichts zu 
erinneni, aitch ist keine Spur vorhanden dafs 
irgend eine wirkliche Begebenheit dem Inhalt 
oder der Einkleidung xum Grunde läge. 




« 
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.SOKRATES erzahlt. 

Ich ging von der Akademia nach dem I^rkeion 

den We^ aufserhalb der Mauer dicht unter der 
Mauer liin. Als ich aber an dem Pförtclien ^var, i 
•wo die Quelle des Panops ist, traf ich den Hip- 
pOthaleSy des Hieronymos Sohn» und denPäa-» 
nier Ktesippos^ und mehr andere Jünglinge um 
sie her stehend. Und als HippothaJes miph h^r- 
ankommen sah, rief er mich an: Wohin gehst 
du» oSokrates, xmd woher? — Aus der Aka- 
demia, sprach ich, gehe ich gejrade nach dem 
L.ykeion. — Hieher heber/ rief er, zu irnsl 
I/enkst AvL nicht ein ? es lohnt woM. — Wphin 
eigentlich; fragte ich, meinst du? und wer sind!* 
die ihr? — * Hieher, sprach er, und zeigte mir 
der Mauer gegenüber einen eingeschlossenen 
Plaz mit olEener Thiir; hier halten nicht nur 
ifvir uns auf, sondern noch vieLandere Schöne, 
r— Was ist aber dieses? unä was treibt ihr dort? ^ 
— Es ist, sa^te er, eine ganz neugebaute Palän 
stra, und meistentheils besteht die Beschafti- ' 
gung in Gesprächen , v(xn .welchen eben wir dir 
•gern mittheilen möchten«, -s- Sehr wohl, sprach 
ich, werdet ihr hieran tfaun« ^ker.- wer; lehrt 
'hier? — Von dir gmih fan^grofefe Freund und 



« 



üiyiiizod b 



Verehrer, Mikkos. — BeiijiZeus^ sprach ich, 
kein schlechter MAnn» sondern €!in tüchtiger 
Sophist. — Willst dn uns ako folgen , sagte er, 
dafs du auch die siehest ,* welche drinnen sind? 
— Gern möchte ich erst hier vernehmen, was 
mir dann w erden soll für das Hineiugehn, und 
wer eigentlich der Schöne ist. ^ Einer von uns, 
sagte er, hält diesen dafür, der andere jenen, — 
Welchen denn aber du , o HippotKales , das sage 
mir? Auf diese Fra«e erröthete er, und ich 
spracli weiter. Dieses, o Hippothales, sollst 
du mir nicht mehr sagen, ob du einen liebst 
oder nicht; denn ich sehe nicht allein dafs du • 
liebst, ' sondern auch dals es schpn weit mit dir 
gekommen ist in dieser Liebe. ITebrigens wolil • 
mag ich schlecht sein und "vvenig nuz; dieses 
aber ivst mir so von Gott verliehen , gleich erken- 
nen za können Liebeiide sowohl als Geliebte, ~ 
Als er dieses hörte,* erröthete er noch mehr. 
Ktesippos aber sagte; Wje fein ist das, Hippo* 
thales, dafs du roth wirst, und dich weigerst 
dem Sokrates den Namen zu sagen, da er doch, 
wenn er nur kurze Zeit mit dir ist, sich fast todt 
wird daran höreii müssen, wie oft du ihn nennst! 
Uns wenigstens, o Sokrates, hat er die Ohren 
'schon ganz* betäubt und angefüllt mit dem liyv 
sis. Hat er aber etwas getnmken , so ist es uns, 
ganz gewohnt, dafs wir auch beim Erwachen 
aus dem Schlafe noch glauben den Namen des 
Lysis zu hören« Doch wasi er so gesprächsweise 
vorbringt ist arg zwar, indefs doch nicht gar 
arg : aber wenn er erst anfangt uns mit den Ge» 
dichten zu überschwemmen und mit denKeden! 
Ja was noch ärger ist als alles, so i^ngt er auch 
auf seinei^ Geliebten mit wundierschöner Stim*» 
me , die wir {(ednldig mh&ßtn müssen. Nun 
aber von dar befragt erröthet «r n^r. r4 ]%ei|dr 
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r.ysis , sprach ich , ^ist also einer "s on den Hrr-. 
anwachsenden, ^vi6 es scheint» Ich schliefse 
es nämlich nur, denn der Name fiel mirnich^ 
auf als ein bekannter» da ich ihn hörte« Sie 
nennen ihn eben nicht oft bei seinem Namen» 
anLvvortetete er, sondern er wird noch nach dem 
Vater genannt, weil sein Vater ein seJir 1)ekann- 
ter Mann ist. Auch bin. ich s<>hr^ewiis» 
der Knabe dir jkdnesi?«g^ u^bekaniit ist von 
Gestalt, lind das ist genug mn ihn sogleich yvie^ 
der zu erkennen. So sage denn , sprach ich, 

. wem er angehört. — Es ist des Demokraten 
von ^ixone ältester Sohn. — Schon, sprach 
ich , o Hippothales ! wxlche vornehme imd i^ 
jeder Art prachtige lijebe hast du dir da ausge^ 
spürt l So komm denn und lafs mich alles hö- 
ren, was du diesen zu höre^ giebst, daiait ich 
sehe oh du auch weifst wie dem Liebenden 
gezieme über seinen Liebling zu ^i^sei^i selbst 
und auch zu Andern zu reden. ^ Aber , Sokra- 
teS| sagte- er, giebst du denn etwas auf alles was 
der da sagt? — Willst du etwa, Sprach ich, auch 
läugnen, dafs du der| nicht liebst, den dieser 
nennt? — Das nicht, aber dafs ich weder Ge-. 
dichte mache auf meinen Laebhng ^och Reden^ 
— - £s ist d^n nicht richtig mit ihm, sagte Kte-t 
sippos , sondern er faselt und redet irre« Dai^ 
auf sagte ich: ich begehre ja, o Hippothales, 
weder die Verse zu hören noch die Melodie, 
wenn du dergleichexi gemacht ha&t auf den Kna^ 
ben, sondern nur den Sjnn davon, damit ich er- 
fahre auf welche Art du deinen LiebUng be^ 
handeUt. Der da wird dir wohl alle.s sagen, 
sprach er, denn er weifs es ja genau, und hat es 

• im Gedächtnifs , wenn er mich, dpch , wie er 
sagt, bis zum Ueberdrufs angehört; hat« — ^ Bei 
Am Gpttero, sagte ^tesippös, aebrrgut weifs 



icli eßf o Sokrates! es ist ja auch lächerlich ge-' 
nug. Denn dafs ein liebender, und der mehr 
als jeder andre iminer nur auf seinen Knaben 
4eiiJk:t , auch g4ir niditä eignes zu sagen« weifen 
^8 iiicht jedes Itinä ebenfells sagen könnte» 
yviB sollte dafe nicht lächerlich sein? Was aber 
die ganze Stadt erzählt von Demokrates vindLy- 
jsis des Knaben Gro£svater und yun allen seinen 
Vorältem , ihrem R^ichthum , ihrer Füe^de* 
^Kucht lind ihren Si^tm in den Fy thischaiif Isth- 
jnischen und WTemeischen Spielen mit denii'Vieiv 
gespaim und dem Rennpferde, das bringt er in 
Oediclite und Reden. Und noch altvaterische* 
res als dieses. Denn peulich schilderte er uns 
in ich Tiireils nicht, ivi|is fur eiiiem Gedichte dip 
iBewirthimg des Herakleis« .w^a liämlidi den He« 
raldes wegen Vepvandschaft mit dem Herakles 
ihr Ahnherr aufgenommen, der selbst auch v^om 
2eiLS erzeugt war mit der Tochter you dem 
ersten $tifter jener Zunft, kurz 'yvi^s die alten 
]y[ütterchi^ singen » lind viel anderes ^^rg^ei^ 
cheh. ' Solcherlei iiit es'« yr^s e/in Heden tmd 
Gedichten vortragend quch uns ai^zuhören 
zwingt. — Als ich dies gehört, sagte ich, du 
laqherlichei: Hippotliales! ehe du noch gesiegt 
^st f dichtest du schoii und singst auf dich 
sdlKst das Löbgedicht? Aber fu£mich sdlbsi:^ 
ö Sokrates, sagte er, habe ich doch nie Weder 
gedichtet noch gesungen. Du meinst es we- 
nigstens nicht. — Aber wie wäre denn das, 
fragte er? — Auf alle Weise , sagte ich, zielen 
.doch fUese Gesänge ai|.E dich.' Deiui gei/rihnst; 
du dir. einen liebiing soloheir Ai^f'^o'^wird där 
selbst zur Zierde gereichen was dii gesprochen 
imd gerungen hast, und ein w ahres Lobgedicht 
sein auf dich , als der den Preis davQp getragen, 
weil du eipw -jßolqhi^ liebljsig erlängt hast; 
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entgellt er dir aber , so wirst du je giofseres du • 
Jobend gesagt hattest v on dieseni I.iebliijig, auch 
iiach Verliältnifs des^hönen und Guten, so du 
verfehlst 9 iun desto mehr verspottet werden« - 
iDaher auch, o Freund, wer in der Kirnst zu Aj6 
lieben ein Meister ist, den Geliebten nicht eher, 
lobt bis er ihn gewonnen hat , aus Furcht vor 
dem w«s bevorsteht, wie es ablaufen werde. 
Ueberdie^ ^uck >irerden die * Schönen , wenn 
"man sie lobt ihid verherrlicht voll Dunkds und 
Hochmuth:. oder meinst du nicht? * Ja wohl, 
sagte er. Nicht auch das, je hochmütiger 
sie sind, desto schwerer sie zu besiegen wexy. 
den? — Wahrscheinlich ist es. — Was für ein 
Jäger idsf> dünkt dir der, welcher jagend d^ * 
Wild so anftcheücht , dafs er es tmgleich schwe« 
rer bekommen kann? Ein schlechter doch ge- 
yvik. So auch durch Reden und Gesäii<:e nicht 
linkirreii sondern >vild machen, ist grolse Un^ 
jkun'de« Nicht sq? ^ Mich dünkt jes. zrr Sieh 
also zu Hippothales , dafs du dich nicht alles 
dessen ' schuldig machst durch dein Dichten. 
Denn ich glaube doch, demjenigen der durch 
^eine Dichtungeji sich §elbst schadet, wirst du 
nicht zugestehri wollen ^ daf&er ein guter Dichr 
ter. seil da er sich selbst zum Schaden ist. ^ , 
Nein, l>e]niZeusV sagtÄ er, das wäre ja grolse 
Unvernunft. Aber deshalb eben, o Sokrates, 
vertraue ich mich dir, und hast du etwas ande- 
res, sp rathe mir worüber man rede^i und was ' 
man ihun niuft um d^ Geliebten angenehm zu 
yreräeri* Nicht leicht, sprach ich, ist das 
7.U sagen; wolltest du aber bewirken, dafs er 
mir selbst zum Gespräch käme, so könnte ich 
dir vielleicht einen Versuch zeigen, was mit 
ihm !^u reden ist anstatt dessen, was, wie.4i^^ 
sagen^ du ^^dait singst, D^Si .sagte er» 



hftt keine Schwierigkeit, Denn wfenn du nur 
mit dem Ktesippos hier hineingehst und dich 
. niederaezesi: im Gespräch, so ^ube ich "wird 
er schon von selbst herznkonmien; denn horbe* 
gierig, . o Sokrates, ist er vor Allen. Zumal 
nun die Hermeien «gefeiert werden sind Knaben 
und Jünglinge ohne. Unterschied zusammen» 
Er kommt dir also gewifs. Wo nicht, so ist er 
doch* sehr bekannt mit dem Ktesippos durch 
dessen Vetter Menexenos , der sein vertrautester 
Freund ist unter allen. Ktesippos also kann ihn 
rufen, wenn er ja nicht von selbst kommt. ~ 
So sprach ich müssen wir es machen, imd somit 
nahm ich mir den Ktesippos uiid ging in di« ' 
^alastra ; die Andern aber gingen hinter uns«^ 

Als %vir nun hin eintraten , fanden wir dort 
die Knaben nach vollbrachtem Opfer und fast 
aller heiligen Dinge Vollendung, Alle schön ge* 
' schonukt (mit den Astragalen spielend). Die 
meisten nun spielten im Vorhofe draulsen; 
einige aber spielten gerade und ungerade in ei- 
nem Winkel des Auskleirlegemachs, in grofser 
3VIen£X' immer die Astragalen aus den Körbchen 
ausschüttend- Um diese her standen Andere zu» 
sehend, deren einer dann auch Lysis war, wel*. 
eher bekränzt tmter den Knaben und Jünglingen 
stand, ausgezeichnet vor Allen durch seine Ge^ 
stalt, nicht etwa nur dafs er schön genannt zu 
werden verdie^ite, sondern schön und edel« 
Wir nun gingen abwärts,^ imd se^en unsgegen^ 
über, denn dort vrar es ruhig, und redeten et^ 
was mit einander, Lysis aber wendete sich Kau- 
fig um, imd sah nach uns hin, und hatte offen- 
bar grofses Verlangen sich zu uns zu gesellen* 
Nur dafs er damals bedenklich war und verle- 
gen, SO' ^ein heranzukommeii} bis hernach 
Menexenos wähisendes Spiels ms dett Torhofe 



Uiyiiized by 



— 187 — 

i 

hereinkam I und als er Q;uch \md den lUesippo« 
gewahr war^, herbeikam y um sich zu uns zu 
sezen« Diesem also folgte Lysis , sobald er ihn 
sah, imd sezte sich ebenfalls zu uns neben dem 
Menexenos. Darauf nun traten auch die Andern 
herzu, und auch Hippothales, da er mehrere 
herumstehen sah, verstekte sich hinter diesen, 
' und stdlte sich yro er glaubte voxp Lysis nicht 
ges^en zu werden, aus Furcht ihm zuwider 
zu sein, und so ganz, nahe bei liörte er zu. Ich 
also wendete mich zum Menexenos, und sagte: * 
Welcher von euch , o Sohn des Demophon , ist 
wohl der keltere? Wix; sindimgewifs darü^ 
hetf antwortete er. «-^* Auch wohl darübert 
sprach ich, könntet Air streiteni, 'wrfcher der 
Vornehmere wäre ? — Allerdings. — Gewifs 
auch welcher der Schönere, eben so? Da kehr- 
ten sie beide. Keinesweges aber, sprach ich 
weiter, will ich fragen^ welcher .der Reichere 
ist von euch beiden, denn ihr seid ja- Freunde, 
nicht wahr? — Gar sehr, sagten sie. — Und 
Freunden ist ja alles gemein, wie man sagt. So 
dafs hierin keine Verschiedenheit statt ündeu 
kaxm» .wenn ihr anders die Wahrheit sagt von 
der Freunds<^hafit, r-r Das gaben sie zu. Und 
hierauf war ich eben im Begriff zu fragen , wel» 
eher wohl der gerechtere und weisere wäre von 
ihnen. Indem aber kam einer, dem Menexe* 
nos zu sagen, ^€x IVIeistcr der Pal^stra riefe nach , 
ihm;, es^schien mir, als habe er die Opferschau. 

Dieser also ging weg; ich aber fragte den 
Jjysis weiter , und sagte: Gewifs, o Lysis, lie» 
ben dich dein Vater und deine Mutter sehr? — 
Allerdings , . sagte er. — Also woUen sie auch 
wohl didi so glöklich machen als möglich? — 
Wie sollten sie nicht? — Scheint jdir aber der 
glüklich zu sein, welcher Andern dient, und 
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. welcher nichts thun darf, wozu er Lust hat? rrc . 
Beiinji^eus, mir nicht» sagteer. Also wenn 
di^ £ltern dich lieben , und danach .streben dafs 

du glüklich werdest, so sorgen sie doch gewifs 
auf alle Weise dafür, dafs du auch wirklich 
glüklich seist? — Wie spliten sie nicht? sagte 
4er* ^ Sie lassen dich also thun, was du willst» 
und scheltei| dich um, nichts , oder verbieten 
dir etwas zu thun, wozu>lu Lust hast? — Ja 
Wolil, Ijeim Zeus, verbieten sie mir, o Sokra- 
tes , und das ^ar Vieles. — Wie sagst du? sprach 
ich 9 sie wollen ^ dafs es dir wohl gphe, und verr ^ 
wehren dir doch zu thun was du. willst? Sage 
u% mir doch dieses» Wehn du Lust hättest, auf 
einem von des Vaters Wagen zu fahren^, und die 
Zn2;el selbst zu führen, wenn der Wettlauf ge- , 
halten Avird, würden sie dich nicht lassen , sonr 
dem es dir verbieten? — ' Gewifs keineswegs 
würden sie mich läjssen« tt Aber wai denn? — r 
Da ist ein Wagenführer, der bekommt seinen 
Lohn vom Vater. Wie jagst du? und einem 
Mietliling erlauben sie eher als dir- zu thun was 
^r will mit den Pferden, und geben ilim eben 
dafui: aucli noch Geld? — *• Aber sollte es an? 
derssein? sprach er. — - Doch das Mauleselge« 
spann glaube ich immer werden sie dir erlauben 
iLVi regieren, und auch wenn du die Peitsche 
nehmen mid sie schlagen wolltest, würden sie 
.es zugeben. — Woher, sagteer, würden sie e« 
zugeben? Wie denn, sprach ich, ist es Nie« 
manden erlaubt , sie zu scldageA? rr- Ja Ireilichf 
, sagte er, dem Mauleseltreiber. — Undistdef 
ein Knecht oder ein Freier?* — Ein Knecht. — r 
Einen Knecht also, wie es scheint, achten sie 
höher als dich ihren Sohn, imd übergeben ihm 
das ihrige lieber als dir, uiid lassen ihn thun WBI^ 
er wi|l, ^ y^rwduj» si^ es? 8a sage xnir 
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-ikan di^seff ^ lass^ äie dich wohl dich selbst re* 
gieren , oder erlauben sie dir auch dieses nicht? 

» Wie sollten sie das doch erlauben! sagte er. 

— Sondern es rej^iert dich einer? — Hier der 
, Knabenführer, sprach er* — Ist der auch ein 

Knecht? — Was sonst? Unserer nämlich. 
Gewifsy sagte ich^ das ist arg^ dafs einenl 
Freien von einem Knechte befohlen wird ! Was 
tlnit aber eigentlich dieser Knabenfülircr? wo^ 
.rin hat er dir zu gebieten? — Er führt mich 
.eben zum Lehrer. — Und gebieten dir diese 
eti^a nicht auoh^ die Lehrer? — * Allerdings, ja« 

— Gar viele Herren und Gebieter sezt dir also 
dein Vater recht mit gutem Willen. Aber doch 
wenn du nach Hause kommst zur Mutter , läfst 
diese dich, damit du ilir recht vergnügt seist, 
alles thun was du willst, es sei nun an der WoUe 
oder äm Weberstnhl ^ vrenn sie webt. Denn ge* 
ivifs , sie -verbicftet dit Weder die Weberlade an* 
zurühren noch den Baum, noch irgend ein an- 
deres von den Werkzeugen ihrer Arbeit, — Da 

'lachte er und ^agte, beim Zeus, o Sokrates, nicht 
nur verbietet sie mh^ , sondern ich würde gewüs 
•geschlagnen , wenn ich etwas anrührte. Hera^ 
kies! sagte ich, hast du auch nicht etwa den 
Vater beleidigt oder die Mutter? — Beim Zeus, 
^agte er, ich nicht. — Aber weshalb ver^vehren 
sie dir so mit Gewalt glüklich zu sein und zu 
thun l^as du willst^ und lassen dich den ganzen 
Tag über immer unter Jemandes Befehlen , und 
mit einem Wort, fast gar nichts thun von dem, 
was du möclitest? So dafs, wie es scheint, dir 
weder aller dieser Reich thum etwas nuzt, denn 
jeder Andere hat ja mehr darüber zu gebieten 
als du , noch auch diese so vorzügliche Gestalt, 
denn auch deinen Körper hütet und pflegt ja ein 
Anderer: duabei, oLysis, hast über nichts zu 



gebieten 9 und kannst nicht thnn was dn moch«' 
) lest. <~ Ich habe eben, qfirach er/ noch nicht 
die Jahre dazu, o Sokrates. Das mag es weM 

nicht sein, o Sohn des Demokrates , sagte ich, 
was dich hindert! Denn dergleichen, glaube ich, 
•erlauben dir doch der Vater sowohl als die Mut- 
ter, und warten nicht erst bis du die Jahre ha* 
hest^ iam Beispiel wenn^sie etwas wollen vorge- 
lesen haben ode^ geschrieben, werden sie es, 
denkeich, dir eher auftragen als irgend Einem 
im Hause. Nicht so? — Zuverläfsig, sagte er« 
f-*- Und nicht wahr, hier steht es dir frei, wel- 
chen Buchstaben duwiUst, zuerst zu schreiben 
ynd zum zweiten ; und eben so beim Lesen ; und 
wenn du deine Lyra nimmst, glaube ich, weh- 
ren dir weder Vater noch Mutter, welche Saite 
du willst 9 höher zu spannen imd loszulassen, 
wlA mit dem Finger zu kneipen oder mit dem 
Plektron zu schlagen. Oder hindern- sie dicht 
Ganz und gar nicht. — Was mag also nur, 
o T.ysis, die Ursach sein, dafs sie dir hier nicht 
weliren , wohl aber in dem, was wir vorher sag*^ 
ten? — • Ich glaube, sprach er, weil ich dieses 
Verstehe» jeties aber nicht. — - Sehr gut, anl> 
wortete ich , Bester! Nicht also deine Jahre er* 
wartet dein Vater, um dir nlles zu überlassen, 
sondern an welchem Tage er dafür halten wird, 
du habest bessere Einsichten als er, an dem -wird 
er dir sich selbst imd alles dasSeinige.überlassen; 
— . Das glaube ich selbst , sagte er. — * Und wiö 
dein Nachbar? sezt er sich nicht dieselben Gren- 
zen in Ansehun«: deiner wie dein Vater? Glaubst 
du, er werde dir sein iranzes Hauswesen zu ver- 
walten überlassen, sobald er dafür hält,, du ver- 
stehest die Haushaltungskunst besser als' er , oder 
.er werde ihm dann noch selbst vorstehen wol* 
len? — Er werde es mir überlassen, glaube 
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icli* ^ Und wie die Athener? glaubst du» 
«ie Hverden dir nicht ihre Angelegenheiten 

übergeben , wenn sie merken , dafs du Klugheit 
genug besizest? — Ich glaube es. — Und beim 
Zeus, fuhr iich fort» mewohl der große Kö- 
nig.? ob er wohl seinem ältesten Sohn-f auf den 
die Re^aming vovi Asien kommt» wenn Fleisch 
{rekocht wird eher erlauben wird alles in die 
Brühe zu werfen , was er nm' hineinwerfen 
will, als uns , wenn wir nämlich zu ihm kämen^ 
.und ihm zeigten, dals wir uns besser versCän* 
den als seih Sohn auf die Zubereitung der 
Speisen? ~ Uns offenbar, sagte er. Und 
jenen zwar würde er auch nicht das mindeste 
hineinwerfen lassen , uns aber , wollten >yir 
auch ganze Hände voll Salz nehmen, liefse er. 
doch hineinwerfen. — Wie«soUte -er nicht? — ' 
Wie aber wenn sein Sohn an den' Augen litte, 
]iefs er ihn wohl an seinen eignen Augen etwas 
thun, wenn er ihn für keinen Arzt hält, oder 
verböte er es ihm? — Er verböte es gewifs. — 
Uns aber , wenn er uns für Arzeneik^undige 
}iid.te » wollten wir ihm auch "die Atigen aufirei« 
Isen und «lit Asche einstreuen » wur4e epr dpcht 
glaube ich, nicht wehren, wenn er meinte^' 
dafs wir es gründhch verständen. — Du hast 
Hecht. — Würde er ^icht auch alles andere 
eher uns überlassen als sich und seinenir Sohiie^ 
Worin nämlidi wir ihm weiser zu sein schienen 
als sie beide? — Nothwendi^, o Sokrates. — 
So Verhaltes sich also, lieber Lysis, sagte ich. 
Darüber, wovon wir uns richtige Einsichten 
f^rworben, wird Jedermann iins schalten lassen, 
Hellenen und Auslander, Männer wie Frauen; 
wir werden damit thun was wir nur wollen, 
und Niemand wird uns gern hindern , sondern 
wir für uns werden gau% ii ei sein hierin , und 



Aucli gebietend über Anderer, und dieses ym^^ 
in der That das unsrige seint .denn^Mrir "vrerdeh ' 
Genufs davon habenl Wovon wir aber keinen 
Vcrrstarid erlangt haben, dam^t wird uns Nie-^ 
mancl verstatten zu thun -was uns gut dünJ^j^ 
sondern Alle "werden uns hinderlich sein sovjiel 
sie können, nicht die Fremden allein , sandej^n^ 
^ater und Matter, und iivenn uns Jemand noch 
näher verwandt sein konnte als sie« YielmeW 
%verden "wir selbst was diese Dinge betrifFt An« 
dern folgsam sein , und sie werden uns also 
fremd sein, denn wir werden keinen Genufs von • 
ihnen haben« Bäumst du eiui dafs es sich so 
v«rhalta? — Ich räume es ein« — Werden wir 
ulso Jemanden Heb sein, und wird uns Jemand 
liel)en in Hinsiclit auf flasjenige, wozu wir un- 
nüz sind? — Nicht fuglich, sagte er< — Jezt 
also liebt weder dich dein Vater noch sonst Je« 
mand Jemanden in .sioferü er unbrauchbar ist. — * . 
Bs ist nicht zu glauben , sagte er« ^ Wenn du 
«her verständig wirst, o Sohn, dann werden 
Alle dir freund und AUe dir angeliorig sein:" 
denn du wirst brauchbar sein und gut« Wenn 
aber nicht: so wird weder irgend ein Anderer 
dir freund sein^ noch selbst dein Vater, od^ 
deine Mutter, oder deine Verwandten^ Ist ea 
also wohl möglich , oLysis, sich damit viel zu 
•wissen, worin man noch nichu weifs? — Und 
wie könnte man, sagte er* — Wenn also du 
noch des I^ethrers bedarfst, weifst du noch 
nicht? Richtig« ^ Also weifst du dich auch 
nicht viel sofern du noch unwissend bist« — 
Wahrlich, o Sokrates, sagte er, ich glaube 
auch nicht* 

Als ich dies von ihm hörte , sah ich mich 
um nach dem Hippothales, und beinahe hätte 
ich mich remä0L Denn ich war schon im Be- 
griff 
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grüF ilim zu sagen: S'o^ öHippötliaies/ murs) 

man mit dem Lieblin^ecjen, ihn demütliigend 
lind zur Ordnung bringend, nicht aber ihn auf-^ 
blühend und ^r\Vühnend. Da ich ihm aber 
ansah y wie er ganz in j!(ngst und Vervvimmg 
yveat über das gesagte , * erinnerte ich mich , da& 
er sehen wie er sich hii^^ellte dem Lysis wollte 
verborgen bleiben. Also begrifF ich mich 
wieder, und hielt mit der Rede an mich, und 
darüber kam auch Menexenos zunÜv , und sez-te 
sich neben den Lysis, von welchem Plaz er auf- 
gestanden war« JLysis nun» sehr kindlich und. 
fireundlichv sagte mir ganz, leise redend heim- 
lich von dem Menexenos. Was du mir gesagt 
hast, o Sekretes, das sage doch auch dem Me« 
nexenos. — Ich antwortete : Dieses kannst du < 
ihn) ßagen, o JLysis» denn du hast sehr genau 
Achtung gegeben. — Das freilich , sagte er. — 
Versuche also, sprach ich, eö dir so viel mög* 
lieh aus dem Gedächtnisse herzustellen, damit 
du ihm Alles genau sagen kannst: solltest du 
aber etwas davon vergessen haben , so frage 
mich wieder, sobald du mich nur antrilfst. • 
Wohl, sagte er, so will ich es machen, o So» 
krates, aufs allergenauste, verlasse dich darauf«, 
Ai)er sage ihm etwas anderes, damit ich auch 
zuhören kann, .bis es Zeit ijt.nach Hause zu ge- « 
hen. — Ja, das muTs ich wohl thun, spracli^* 
ich, da du' zumal es wünschest« Aber sieh 
auch zu, wie dü mir helfen willst, wenn» Me- 
nexenos darauf ausgeht mich zu ^viderlegen. 
Oder weifst du nicht, dafs er sehr streitbai' ist? 
— Ja, beim Zeus, sagte er, gewaltig. Des- 
Iftdb eben will ich dafs du dich mit ihm unter- 
redest. • — - 'Soi* sprach ich, damit ich mich 
lächerlich mache? — Nl^in, beim Zeus, $on- 

PJat. W. J, Th. I. Bd. [15] 
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'dem damit du ihn etinras demüthigeat. Woir 
• her? sprach ich., das ist nicht leicht. « T)enn er 

ist ein jieAYaltiirer Mensch, ein Scliüler des Kte- - 
sippos; und da ist; auch er sell)st der Ktesippos, 
siemt du ihn nicht? ihm zur Seite. — Küm« 
mere du dich um nichts, o Sokrates, sa«;te er^ 
j^ondern hurtig rede mit ihm. — So will ich 
denn aniFangen , sprach ich. — Indem wir 'die* 

, scs noch unter einander redeten , liuff Ktesi])pos 
an: Iln- da, Avas thut ihr euch da gütlich aliein> 
•wovon ihr uns nichts mittheilen wollt? — Al- 
lerdings , salgte ich 9 wollen wir mittheilen« 
Dieser nämlich versteht etwas nicht» was ich 
srrge, meint aher Menexenos werde es wissen, 
undtreihl mich nii, diesen zu Iragen. — W.irum 
also fragst du ilm nicht? sagte Ktesippos. ~ 
Eben wül ich es thun , sprach ich% 

Sage mir also» o Mpnexenos» was ich dich 
fragen werde. Ich ti age nämKch von Kindheit 
an grofs Verlani;en nach einer Sache, wie denn 
Jeder die seinige hat. .Denn einer hat grofse 
LiUSt daran Pferde zu haben , einer Hunde>. . 
einer Geld» einer Ehre. Ich aber bin gegen alle 
diese Dinge ziemlich gleichgültig, dageg^ aber 
Äuf den Besjz von Freunden ganz leidehschaft- «■ 
lieh, und einen H^^iten Freund zu halben wäre 
mir lielier als die beste Wachtel oder der beste 
Hahn von der Welt; ja, beim Z us, lieber als 
€iii Pferd oder ein Hund; und ich glaube Ijieim 
Hunde, ich würde allem Golde des Dareios bei 
weitem «den Besiz seines Freundes vorziehn, 

• weit mehr noch als Dareios selbst; so sehr bin 
üii ich ein Liebhaber von Freunden. Indem ich 

. nun euch sehe, dich und den Lysis , bin ich er» * 
staunt und preise euch glüJdich» da(s euch sa 
jimg st^hon gelungen ist dieses Beßizthum schnell 
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find leicht za erwerben , und du dir diesen so 
sehr zvm Freunde erworben hast bald und ge^ 

•\vifs , und dieser wiederum dich. Ich aber bin 
so ^^eit entfernt von solchem Besiz, dafs ich 
nicht .einmal dieses wei£s, auf welche Art einer 
des andern Freund wird, sondern eben dieses 
vonr dir .erfragen will, als einem< der Sache er- 
fahrnen. Sage fnir also , .wenn eine^ einen 
Hebt, welcher wird des^ andern Freund, der 
Liebende des Geliebten, oder der Gehebte des 
Liebenden? .oder macht das^ keinen Unter- 
schied? — Mir wenigstens, sagt er, scheint 
es keinen Unterschied zu machen. — Wie sagst 
du? sprach ichT beide also werden einander 
Freund, wenn auch nur der eine den andern 
liebt? — Mir wenigstens, sagt er, dünkt es 
so'. — Wie doch? geschieht es nicht, dafs der 
Liebende tiicht wieder gehebt wird von dem 
den er liebt? — Es geschieht. — Und wie? 
geschieht es auch, dafs der Liebende gehafst 
•wird? welches bisweilen die Liebhaber glau- 
ben von ihren Liebhngen zu erleiden. Denn * 
auch von* denen, welche ihrerseits lieben so' ' 
s^hr es nur irgend möghch ist, meinen doch 
.Einige, dafs sie nicht wieder geliebt, Aiid^re 
gar, dafs sie gebafst werden. Oder dünkt dich 
dieses nicht walir zu sein? — Sehr wahr, sagte 
er. — In solchem Falle ako, sprach ich, liebt 
der Eine , der Andere wird gdiebt? — Ja. 
— Welcher also von ihnen ist des Andern 
Freund? der Liebende des Geliebten, mag er 
nun wieder geliebt werden oder gebafst? oder 
der Geliebte des Liebenden? Oder ist im Gegen- 
theil keiner von beiden in diesem Falle (Jes An- 
dern Freund, wenn nicht beide einander lieben? 
-Tt Es hat wohl das Ansehen, ak verhielte es 
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's)ch auf die lezte Art. Anderis aliso scheint es 
lins jezt als es vorher sbhiett. Damals nämlich, 
f lafs wenn auch nur der Eine heht, beide Freunde 
wären; jezt aber, dafs Avenn nicht beide einan- 
der lieben, keiner des Anderen Freund ist. — So 
kommt es heraus, sagte er. — Also ist auch das 
•iSebende nur dem Freund, von dein es wieder 
c;chebt wird, und keinem Andern? — E6 scheint 
keinem. — Also siyd aucli die niclit Pferde- 
f ' freunde, welche von den Pferden nicht wieder 
•geliebt werden, noch auch Waclitel freunde, 
noch Hundefreunde, noch Weinfreunde y noch 
Freunde der Leibesübuno^cni , noch Freunde der 
, Weisheit die, wekJie die AVeislieit nicht wieder- 
liel)t? Oder hebt zwar Jeder von niesen seinen 
Cf egenstand ^ ist ihm aber docli nicht freund, 

1^ sondern der Dichter hat unrichtig gesprochen, 

welcher. sagt: Reicherer, denen er freund ist, 
Kinder und miuhiffe Pferde, Hunde zur Ja^d, 
(faslfix^uniL' aiu h in der Ferne bcsizt? — - Nicht 

. • 6p scheint es mir. — Sondern richtig dünkt er 

• dich zureden? — Ja. — Der Liebende ist also % 
allerdings dem Geliebten freund, wie es ^cheinlv 
o Menexenos^ dieses mag ihn nun lieben oder 
hassen» So wie auch den Kindern, theils den 
ganz jungen, welche noch nicljt lieben, iheils 
auch denen, welche hassen, wcam sie eben von 
.der Mutter oder dem Vater gezüchtiget worden, 
213, dennoch selbst in dieser Zeit, wenn sie hassen, . 
die Eltern über Alles in der Welt freund sind. 
— * Mir, sagte erv scheint es so zu sein. — 
Nicht also der Geliebte ist Freund nach dieser 
J\ede,- sondern der Liehende. — Das ist deut- 
lich. — Also ist auch der liassende frind , nicht 
- der Gehafste? So scheint es« - Viele also 
lieben die > welche ihnen f|&ind sind > und hassen 
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dagegen die, 'vvelcTie ilmeji freund sindy und., 
sind also den Feinden, freund und dagegen den 
Freunden feind* 'wenn nämlich der I^ebcnile 
Freiind ist, und nicht der Geliebte ? Dieses af>or 
ist docli grofse Unvernunft, lieber Freund, odt r 
vielmehr, glaube, ich, gTir immoglich, den^ 
• Feinde freund s^i^ und dem Freunfle feind? — 
Sehr recht, sagte -er, hast du offenbar, o S07 
)u*ate$. — Also wenn dieses unmöglich ist , so 
würe -vvohl der Geliebte dem I^iebenden freund? . 
Das leuchtet ein. Also auch der Gehafste dein 
«Hassenden feind? — Notliwendig, — Wixd 
aber nicht so herauskommen , dafs wir nothwen* 
dig dasselbe zugeben müs$en, wi^ bei dem Von 
rigen, dafs oft einer freund ist dem d^r ihm 
nicht freund ist, oft auch dem, der ihm feind 
ist, ^venn Jemand liebt was ihn nicht Jiebt, oder 
ihn wohl gar h^fst^ dafs aucli oft e^ner feind ist 
dem der ilim m<:ht feind ist, sondern wohl gar 
freund, y^pw lema^d hafst, was ihn nicht h^st, 
oder wohl gar hafst was ihn liebt? — So scheint 
es zu werden, sagteer. — Was also sollen wir 
machen, sprach ich, wenn weder die Liehen- 
* den Freunde sein sollen, nocli auch die Gelieb- 
ten, nocl| auch nur die zugleich liebenden und 
Geliebten, sondern wir von .Addern aufserdie^ 
sen behaupten sollen , dafs sie einander werden 
Freunde sein? — Beim Zeus, sagte er, o So- 
lurates, ich weifs gar keinen Rath. — Haben, 
wir auch etwa, sprach ich, o Menexeii^os, un- 
sere . Untersudi^ng überi^ll unrichtig angelegt? 
« So dünkt es mich 'vvt)hj!> -pSokr^tes, sagte 
'Lysis, und kaum* dafs er e^ ausgesprochen, so\ 
erröthetc er. Daher schien es ihm wider Willen 
entschlüpft zu sein, indem er nait ganzer Seele 
depi .GesproqheQ^ iia9l)^da€h|e< Denn/grolse • 
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Aufmerksamkeit war ilim anziisehn, wie er 
zuhörte. 

Ich ^Oy. theils weil ich den M^nexienos 
ausruhen wollte» theils auch in der Freude über 

Jenes Nachdenklichkeit, wechselte um, und die 
JVede an den Lysis richtend sagte ich : O Lysis, 
duscheinst mir richtig zu sprechen, denn wenn 
Wfi: unsete Untersuchung recht angelegt hätten, 
sp wür4en wir schwerlich so in die Irre ger^then 
$ein. Hier ako lafs uns nicht weiter gehen» 
denn man sieht, sie ist wie ein schlimmer Weg 
diese Untersuchung ; sondern wo wir abgelenkt 
haben, da , glaube ich, müssen wir weiter gehn, 
in^d nach den Dichtern untersuchen. Denn diese 
sind doch gleichsam unsere Väter und Fuhrer in 
der Weisheit, Sie reden aber so , dafs sie sich 
.' ' wahrlich nicht schlecht erklären über Freunde, 

wer sie sind, indem sie sagen, der Gott selbst ^ 
fiihr^ sie einander zu, und mache sie zu Freun- 
. at4 'den* £6 lautet aber dieses bei ihnen 1^0 idh nicht 
^ irre so : Wie doch stets de^ Gleichen ein Gott 
gesellet zum Gleichen , und sie bekannt macht. 
0deristdir dieser Vers niemals vorgekommen? 
— Mir wohl, sagte er. — Auch wohl Schrif- 
/ten sehr weiser Männer sind dir 'vorgekommen,> 
welche dasselbe sagen j dafs das Aehnliche dfn| 
AehnUchfn nqfWendig inimer freund Sei. Und 
dies' sind die, welche von der Natur und dem 
All reden und schreiben. — Richtig, sagteer. 
TT SSJ^echen sie ^so wahr? — Vielleicht;, sagte 
er. Vielleicht, sprach ich, zur Hälfte, viel» 
leicht auch gan^*, und wii* Verstelieii es nur 
nicht. Denn uns scheiutidef Böse dem Bösen, 
je näher er ihm kommt, und je genauer er mit 
ihm umgeht, um desto mehr feind werden zii 
liiüssen. Deni^ er beleidigt j die Beleidigenden 
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aber und Beleidigten können unmöglich Freunde 
sein. Nicht so? -r— Gewifs, sagte er. — Auf 
4iese Art also wäre von dem Gesagten die H^te 
nicht wahr, wenn doch die Bösen einander 

aucli ähnlich sind. — Du liast Recht. — Aber 
mich dünkt, sie wollen nur \^on den Guten sa-r 
g^n, dals sie einander ähnhcli sind und beund^ 
die Bösen aber/ was ja auch von ilinen gesagt - 
wirdt wären niemafs nicht einmal sich selbst; 
ähnlich, sondern veränderlich und unstätt. Was 
aber sich selbst uuäljiilich ist, und niitisicli selbst 
in Zwiespalt, damit hat es gute Wege, dals es 
* jemals sollte einem andern ähnlich werden imd 
freund, Oder meinst du nicht auch so? -r— . Ich 
dlerdin^s, sagte er. Dieses also, o Freund, 
^vollen jene, wie mich dünkl, andeiilen, ^vel- 
cl.e sagen das Aehnhche sei dem Aehnliciien 
freund , dafs nämlich nur der Gute und nur dem 
Guten fireund istf der Böse aber niemals weder 
mit dem Guten noch' mit dem Bösen zii einer 
wahren I leundschaft gelangt.^^ Stimmst du mit 
ein? — Er bejah ete es. — Das also hatten wir 
nun, welche Mensch enfreimde v^indj denn der 
Yerlatif der AeAe zeigt ganz deuthch an^ es sind 
die welche gut sind, rrr So, sagte er, scheint 
es allerdings. — Auch mir, sprach ich ; wiewohl 
eines verdriefst mich daran. Komm also, ^md 
imi Zeus willen, lafs uns betrachten was ich 
zu sehen glaube^ Ist der Aehnhche demAehnli- 
chen, sofern er ähnlich ist, freund; und ist • 
wohl ein solcher einem solchen nüzhch? Oder 
vielmehr so: jedes Athnliche, welchen Nuzen 

kann es dem Aehnli' hen wohl biin.^cu? oder 

t. 

.welchen Schaden könnte es ihm zuhiiren, den 
es nicht auch sich selbst thäte ? öder überhaupt, 
was ihm anthun, was nicht.au^ jedes $ich selbst 




♦ 

anthim könnte? Solche Dinge also, wie kön- * 
» ncn sie Anhäng;lic]ikeit an einander haben, da - 

s»5 sie einander gar keine Hülfe gewähren ? Kann 
es irgend^yie sein? — ' Es kann gar nicht seih. 
< — Aber ohne Anhänglichkeit, wie kann etwas 
freund sein? — - Anf keine Weise. — «- Sonach 
ist der Aehnliche zwar dem Aehnlichen nicht 
freund , wphl aber könnte der Gute dem Guten, 
sofern er gut, niclit soiern er ähnlich ist, freund 
sein? — Vielleicht. — Wie aber? wird nicht 
der Gute, in wiefern er. gut ist, in' sofern auch 
sich seilet genügen? — - Ja. — Der aber sich 
selbst genügt bedarf keines Andern, soweit die- 
se$ Geniigen geht? Wie sollte er? ?— Dei 
aber keinem bedarf, wird auch ' keinem anhän^ 
gen? -TT Freilich nicht. ~ Der aber keinesi' 
anhängt, wird auch keinen lieben? r- Nicht., 
fiiglich. — Und der niclit lidbt, ist doch wchl 
' " kein Freund? — Nein, oifenbar. — Wie also 

können iins nur überall Gute mit Guten y 
freimd werden, ^^wrelche wedei* in der Abr 
yresenheit sich nach einander sehnen, denn . 
sie genügen Jeder sich selbst auch ein- ' 
, zeln, noch auch vereinigt irgend Nuzen von 

einander lia})en? Wie ist zu bewerkstelligen, 
dafs solche ^nander sclir werth seien? — Auf 
kein^ Art, sagte er. . — Freunde aber können sie . 
^ doch nicjiit: sein » wenn sie eix^ander nicht selir 
Werth sind, — ^ Das ist richtig. — ' Sieh also zu, 
o Lysis, wie wir geschnellt werdc»n! Werden 
wir auch nicht vielleicht um ein Ganzes dabei 
betrogen? — Wie so, S|^ ach ei;. — Ich habe 
schon irgendwas einen sagen geh(»rt, und er^ 
•innere mich dessen izo, dafs das Aehnliche dein 
Aehnlichen , also auch der Gute dem Guten am 

meisten feiind >vär^.. ^ucl;^ de^i Hesiodo^ 

» 

I 

I 

V 
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fäjirte ^ zum Zeugen an , sagend f dafs ja auch 
ein Tapferer ist feind dem Aifidern, Sängern die 
Sanger, Bettlern der BetLler sogar, und von 
allem aiideru zeigte er auf gleiche Weise, dafs . 
nothwei^dig das Aelmlichsie ani meisten.mil:. 
Neide , Stxoit und Feindschaft gegen einander 
erfuUt sein niüsse» das Unähnlichste aber mit 
Freimdschaft. . Denn dem Reichen sei der Armo 
genoihiget Freund zu sein, imd dem Starken 
d^ Schwach^ des Beistandes >vegen, und ^em 
Arzt der Krapke, \md in allen Dingen müss^ ' 
der Unkundige sigh anhängen an den Kundigen . 
und ihn lieben. Ja auch noch weiter führte ex 
den Saz aus in einem höheren Sinne behaup- 
tei^d, dafs weit gefehlt das Aehnliche sei dem 
Aehnlichen fpeundt viehnehr das Gegentheil 
hieyon sich ^eige»' und daa £utgägengesezte 
dem £ntgegeng€»sezten am meisten oreund 
Denn dessen begehre ein Jedes , nicht aber Ae^ 
Aehnlichen,, das Trokne nämlich des Feuchten, 
das Kalte des Warmen, d^s Bittre des Süfsen, 
das Scharfe des Stumpfen, d4S Leere der Erfüll 
luiig imd das Volle der Ausleerung» und sq aj|les 
Andere auf dieselbige Weis^« Denn jedes Ge« 
gentheil sei Nahrung für sein Gegentheil, voii 
den^ Aehqlichen aber habe das Aehnliche gav 
keinen G^iifs, Und zwar, o, Fremxd, dünkte 
inich ein stattlicher Manu zu sein, der diesem 
sagte; errsprach Qucih seht gut., f^uch aber, 
sprach ich, >vie gefällt seine Red^? — Sehr 
gut , sagte Menexenos, soviel man so hören 
kann. — Wollen ^vir also annehmen, dafs jedem 
sein Entgegengeseztes au<;h am meisten freund 
ist? ^ Dfis M oUeii wir. -r- WQbl. sprach ich;, 
ist es is^tK^h. nicht ungereimt» Menexenos? und 
trerden xiiqht voller freudeii spglei9h die hoqh- 
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weisen streitkiindigen Männer auf uns losge-» 
Sprüngen kommen, und uns fragen» ob nicht 
der stärkste Gegensaz zur Feindschaft die 

Freundschaft i'i äre? Was ist diesen zu antwor-. 
ten ? Oder müssen wir nicht nothwendig zuge-. 
ben, es sei wahr was sie sagen? — Nothwen- 
dig- ^ Ist also y werden sie sagen, Feindsohafir 
der Freundschaft: freund , oder Freundschaft det 
Feindscliaft? — Keines von beiden, sprach en 
— Aber doch das Recht dem Unrecht, oder das 
Pesonnene dem Unbändigen, oder das Gute dem 
Bösen? — Mir scheint es nicht sich so zu vert 
(»Uten« — Dennoch aber, sagte ich, wenn der 
Entgegensezung wegen eins dem andern freimd 
wird, müssen auch diese freund sein. — Noth- 
wendig. — Weder also ist das Aehnliche dem 
Aehnliche^ freund noch das Entgegengesezte 
dem £nlgegengesezteii« ^ £s lafst sich nicht 
so an. Lais uns aber auch dieses noch sehen, 
damit wir uns nicht noch mehr irren über die 
Freundscliaft, indem sie etwa auf nichts von 
dem allen beruht^ sonderi^ etwa nur das weder. 
g;ut noch böse bisweilen so den Guten freund 
wird. TT Wie, sagte er, meinst du dies? — * 
Ja,' beim Z^us, sprach ich, icli weif^ es selbsli 
nicht, sondern ich bin in der That ganz, 
schwindlich von der Verwirrung der Sache J 
und so wird wohl arti Ende nach dem alten 
'Sprichwort das Schöne* das Liebe sein« Wenig«^ 
stens lafst dieses sich an wie etwas gar weiches» 
glattes , schlüpfriges. Darum auch vielleicht 
entschlüpft es uns so leicht und entkommt uns, 
weil es so geartet ist. Ich mei/ie nämUch das 
Gute sei schön. Meinst du nicht auch? — Ich 
ebenfalls, r— Ich * meine also nur gleichsan^ 
wahrsagend,^ dafs^d^ Schönen tind Guten dajB^ 
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weder gut noch böse freund ist« Weshalb aber 
ich dieses wahrsage, da$ höre. ^ Ich denke 

mir nämlich dieses als drei verschiedene GaLLiin- 
gen, erst das Gute, dann das Böse, dann das 
weder gut noch bose. Wie du? ^ Auch ich, 
sagte er. — - Und dafs weder das Gute dem Gu^ 
ten , noch aucl| das Bö je dem Bösen , noch 
auch das Gute dem Böseil freimd ist, wie auch 
das bisher Gesagte nicht ziiläfst. Also bleibt 
nm' eines libri»^ , Avenn nämlich etwas einem 
freund sein soll, dafs 4^s weder gut noch böse 
freund sein kann entweder): dem Guten oder dem 
ihm selbst gleichen. Denn dem Bösen kann 
doch nichts freund sein. — Riclitii:. — Aber 
auch nicht das Aehnliche dem Aehnhchen, sag- 
ten wir vorhin. Nicht wahr? — Ja. — Also 
kann auch nicht dem weder gut noch bösen 
dasjenige freund $ein, was eben so ist? -r Neiii 
wie man sieht, r-* Es folgt also, dafs nur das 
weder gut noch böse nur dem Guten kann 
freiinfl werden. — Nothwendig, wie es das 
Ansehn ha^ — Wird uns aber auch, sagte ich, 
ihr Kinder, ^ jezt gesagte richtig führen? 
Wenn wir zum Beispiel betrachten woUe^ijden 

fesunden Leib, der bedarf weder der Arznei- 
unst noch sonst einer Hülfsleistuno: : denn er 
ist sich selbst genug , so dafs kein Gesvmder 
einem Arzte freund wird der Gesundheit wegen. 
Nicht wahr? — Keiner. Aber der Kranke, 
glanbe icli , ■ der Krankheit Tv^egen? — Wie 
sollte er nicht? — Und die Krankheit ist doch ein 
Uebel, die Arzneikunst aber etwas Hülfreiclie* 
und putes? — Ja. — Der Leib aber ist doch 
sofern er Leib ist weder gut noch böse? — So 
ist es. — Genötliiget aborwird der Leib durch, 
die Krankheit der Arzneikunde anzuhängen ui^d 



sie zu lieben? — So scl^eint es mir. — Da» 
weder bps noch gute also urird freund cle$ Quf en 
weil CS behaftet ist mit einem Bösen? — >So 

fol^t c«. — OlTeiiljar aber doch ehe e§ noch 
duixh das ihm anhaftende Böse sf ll)sr böse ^e^ 
, worden ist. Denn es kann noch niclit böse ge- 
worden sein, wenn es noch dqs Guten begehrt^ 
ünd ihm £r€^imd ist; denn mmiöghch*« so be- 
haupten wir , kann das Böse dem Güten freund 
sein. — Es ist auch iinmöghch. — So er^vagct 
denn , was ich sage. Ich sage namUch daf^ 
eimg^ Dinge zwar selbst auch so sind wie da^ 
was^ihnen ^mhaftet, andere ab.er ni^t. Wie 
wenn Jemand mit irgend ei^er F^rl^e etwi^ be^ 
streicht, so haftet doch auf defti Bestrichenen 
das AuFgcstrichene. — - Allerdings. — Ist. aber 
dann auch das Bestnchene der Farbe nach so 
wie das darauf bjefindliche? ~ Ich versteh^s 
luchtii si^e er. Aheif doch so, ap^Ach ich. 
Wenn Jem^n4 d^ine goldfarhigei^ i^Iaare mit 
Bleiweifs bestriche , wären sie dann wohl weifs, 
oder schienen sie nur so ? — Sie scliienen nur. 
— Doch aber haftete an ihnen die Weifse. — 
Ja. — Nichts desto weniger aber wären sie 
doch nicht weiTs , sondern oknerachtet der aIl•^ 
haftenden Weifse weder weifs hoch schwarz. — 
Richtig. — Wenn aber, o Freund, das Altej;* 
ihnen diese Farbe mitgetheilt hat, dcinn sind siQ 
geworde^i wie das ihnen anhaftende, woj^Cs näm« 
Ucb wegen de$ Anhafte»^ d^r Weifse. — ■ Wie. 
konnte es, «ndefs sein? ^rr JiUemuch also fragten 
ich dich eben izt, joh das» worauf etwas haftet, 
inini,er so ist wie das daran haftende? oder ob 
nur wenn es auf eine gewisse Weise daran haftet 
jenes eben so sein wird, wenn aber anders dann 
nicht? TT Da^ lez^. a^so^^ aagt^ er. -r- Auc^i 
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das^itedeJf gut noch böse ist «Iso bisweflen bei 

daran haftendem Bösen noch nicht böse , in 
andern Fällen aber ist es schon zu einem sol- 
chen geworden. Allerdings. — Also wenn 
es noch nicht böse ist ohnerkchtet des daran ha& 
tenden»Böseny so erregt eben dieses Anhaften 
ihm ein Verlangen nadfi dem Guten ; ein böse- 
machendes Anhaften aber heran] »t es vielmehr 
dieses Verlan <zens sowo*hl als auch der Freund- 
schaft zum Guten. Denn nun ist es kein Weder 
■gut noch böse3 mehr, sondern ein Böses, Und 
das Söse war dem Guten nicht fretüid. — ' Frei- 
lieh nicht. ~ Dem gemäfs könnten wir daher 
auch sagen, dafs die schon Weisen niclit mehrv 
der Weisheit freund sind, seien dies nun Götter 
öder Menschen , noch auch diejenigen ihr 
freund sind, welche den Unverstand so an sich * 
haben dals sie böse sind; d^nn kein Böser tind 
Unbelehrbarer ist der Weisheit freund. Uebri'^ 
also bleiben diejenigen , welche jenes Uebel 
zwar liaben, den Unverstand, noch nicht aber 
dadurch unverständig und unbelehrbar ge^wör» 
den, sondern noch der Meinung sind, sie Wüls- 
ten das nicht, was sie wirklich nicht wissen. 
Daher auch nur diejenigen philosophircn , ay ei- 
che noch weder gut noch böse sind, alle Bösen . 
aber philosophiien nichts noch auch die Guten. 
Denn weder das Entgegengesezte war dem Ent* , 
gegengesezten freund noch das Aehnliche dem 
Aehnlicheh^ wie sich gezeigt hatte in imsern 
vorigen Reden. Oder erinnert ilir euch nicht? 
Sehr gut, sagten sie. — 
Haben wir also nun, sprach i;ch*, o Lysi« 
und Menexenos, ganz sicher ausgefunden was 
lireund ist und vras nicht ? Wir behaupten näm« 
liok sowohl in Betreff der Seele als des I^ibes 
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und überall sei nur das weder gut noch hös^ 
wegen Anhaftung eines Bösen freund dem Gu- • 
ten. — Auf alle Weise wollten sie behaupten 

iirul einräumen dafs es sich so verhalte. — Und 
auch ich selbst freute mich sehr, ^vie ein Jäger 
froh ist y wenn er endlich bekommen hat, was 
er auf der Spur hatte. Hernach aber kam 
imr f ich weifs nicht woher , der seltsamste' 
Verdacht, dafs wohl Alles nicht wahr wäre, 
%vas wir zusammen aussrefunden hatten. Und 
sehr \ erdricfshch sagte ich : O M eh , Lysis 
und Menexenos , wir werden Avohl nur im 

, Trmme den Schaz gehoben haben. Was 
ist wieder, fragte Menexenos? — Ich furchte, 
sprach ich , wie es prahlerische Menschen 
giebt, so mo<2;en auch von eben der Art die 
Gedanken über die Freundschaft sein , auf wel- 
che wir gekommen sind. — Woher? fragte 
er. Lafs es uns so betrachten, sprach ich. 
Wer freund ist, ist der Jemanden freund oder 

' nicht? — Notlnvendig, sagte er. — Und um 
keines Endzweks willen, auch keiner Ursach 
wegen? oder wegen etwas imd um etwas wil- 
len? — Uni etwaß und wegen etwas. — Ist er 
nun auch dieser Sache freund, um derentwillen 
er der andern freund ist, oder ist er ihr weder 
/ freimd noch fein d? — Ich folge dir nicht recht, 
sagte er. — Kein Wunder, sprach ich. Aber 
SO wirst vielleicht du besser folgen, und ich bes- 
ser wissen was ich meine. DerK];anke, sagten 
wir eben , ist dem Arzt freund. Nicht wahr? 
— Ja. — Und zwar der Krankheit wegen um 
der Gesundheit willen ist er dem Arzte freund? 
— - Ja. — Die Krankheit aber ist etwas böses? — 
Wie sollte sie nicht? — Die Gesundheit aber, 
ist die gut oder böse? oder keines von beiden ? 
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— Gut,. sj)rach er. — Wir sagten also, wie es 219 
kclleinty der Leib ^ weder gut hoch böse, wäre 
wegen der Krankheit, das heifst etwas bösem, 
der Arzneikunst freund. Die Arzneikunst aber 
ist etwas gutes ; und um der Gesundheit willen 
empfangt die Arzneikunst die Freundschaft; die. 
Gesundheit aber ist gut. Nicht so? — Ja. — 
Ist er abor der Gesundheit freund oder nicht 
freund? — Freund. Der Krankheit aber 
feind? — Allerdings. — Das weder bös und 
gute also ist wegen des Bösen und Verhafsten 
dem Güten freund, um eiiies Guten willen, depi 
esfretmdist? r— So zd{;t es sich^ — Freund ist 
'mm' also dem man freund ist um etwas willen, 
dem man freund ist wegen etwas dem man feind 
ist. — So sieht es aus. — Gut, sprach ich. Da 
wir nun hier angekommen sind, Junder, so 
lafst uns wohl Acht geben , dafs wir nicht betro- 
gen werden. Denn dafs nun Freund dem Freunde 
freund geworden ist, lasse ich gehn, obgleich 
so das Aelinliche dem Aelmlichen freund >\ iid, 
welches wii- für unmöglich erklärt haben. Die- 
ses aber lafst ims wenigstens erwägen, damit 
nicht d^ jezt 'angenonunene uns betrüge. Der 
Arzneikunst, sagten wir, ist man freund ttm der . 
Gesundheit willen? — Ja. — AI30 ist man aucli 
der Gesundlieit freund? — Allerdings. — Wenn 
aber, so ist man es um etwas willen? < — Ja. — 
Und zwar um etwas willen dem man freuhd ist, 
wenn auch dies dem vorhin angenommenen fol- 
gen soll. — Allerdings. — Also auch jenem 
wird man freund sein um eines Andern willen, 
dem man fremid ist ? — Ja. — Müssen wir also 
nicht. müde werden, so umher zu gehen, und 1 
bei einem Anfange ankommen, der nicht wieder 
mf eine andere Freundschaft zurökfi'ilirt, son« 
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• dem auf jenes selbst geht, dem wir zuerst frennd 
nndy allem andern aber nur um seinetwillen 

• freund zu sein gestehen? — Nothwendio:. — • 

Dies ist es nun eben , as ich sap;e , ol) nicht al« 
les dasjenige, dem wir imi jenes willen freund 
zu sein bekennen, uns betrugt, inch m dies niu^ 
gleiclisam Schattenbilder von Freundschaft sind, 
^ eigentlich aber nur jenes erste, das ist, mit dem 
wahre Freundschaft st^tt^findet. Wir wollen es 
so überlegen : Woraus jemand sehr viel macht, 
wie der Vater aus dem Sohne pflegt, das zieht 

- er allen andern Dingen vor. Kann nun nicht ein 
solcher, eben deshalb,« weil ihm der Sohn^über 
Alles geht, sich auch aus etwas Anderem sehr 
^ iel machen? Etwa Avenn er gewahr würde, Je- 
ner thabe Schierlinir eetrunlcen, würde er sich • 
dann nicht sehr viel aus Wein machen, indem er 
glaubte, dieser könne dcsn Sohn retten? — • Was . 
wird; « nichto? sagte er. — Ja auch aus dem * 
, Gefafs^ worin der Wein wäre? — Auch wohl. 
— ^ Achtet er aber deshalb keines von beiden hö- 
her, den thönernen Beelier oder seinen Sohn? 
die drei Maafs Wein oder seinen Sohn? Oder 

, verhält es sich nicht vielmehr so. Alle solche 
Sorgfalt geht eigentlich gar nicht auf dasjenige, 
was um eines Andern willen herbeigeschafft wird, 
sondern auf jenes, um deswillen das Andere al-' 
aao les hcrbeigeschalFt wird. . Wenn gleich wir öf- 
ters sagen, wir machen uns viel aus Gold und Sil- 
ber, so ist das demohnerachtet in der That nicht 
so"; sondern woraus wir uns viel machen, das 
ist jenes, was es mm eben sei, um dessen LAvillen 
wir das Gold und alles andere Erworbene erwer- 
ben. Wollen wir dies behaupten? — — Aller- 

; dings. — Also auch vdn dem Freunde gilt das* 

' selbe? Denn wovon wir sagen, da& wir ihm 

. ♦ um 
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«in eine» Andam ifjUen freimd^iiidf das sohei« 
nen "mx nur mit einem fremden Namen zu be* 

zeichnen ; in der Hiat aber mögen wir wohl nur 
jenem freund sein, in welchem alle diese soge- 
nannte Freundschaften endigen* — • So vrird es 
aich wohl verhalten.» sagte er, Dem also, 
welchem wir in Wahrheit freund sind, sind 
wir es nicht' um eines Andern willen, dem wir 
auch freund Ovaren ? — Richtig. — Dieses also ist 
abgemacht, wem wir freund sind, sind wir es 
niclit lun eines Andgrn willen , dem wir es auch 
sind. Aber sind wir wohl dem Guten fr^iuid? — ' 
Mich dünkt eSü — Wird also wegen des Bösen 
das Gute geliebt, und es verhält sich so : wenn 
von jenpn drei eben erwähnten Gattungen, dem 
Guten, dem Bösen ^und dßxxK weder gut noch 
bösen, die bäden andern gesezt werden, das 
Böse aber aus dem Wege geschaßt wird» und 
nichts mehr berühren kann, weder Leib noch 
Seele, noch etwas von dem, was wir an und 
für sich fiir weder gut noch Lose halten, wäre 
denn wohl das Gute um gar nichts mehr nuz. 
Sondern wäre unnüz geworden? Denn wenn 
lins nichts mehr schaden kann, so bedürften 
wir auch nirgends keiner Hülfe. Und so würde 
alsdann offenbar, dafs wir niu: des Bösen we- 
gen dem Guten anhingen und es liebten, weil 
nämlich das Gute die Arznei ist wider das Böse, 
d^ Böse ab^ die Krankheit. • Giebt es tiun keinö 
Krankheit mehrr so bedarf man auch keinte 
Arznei. Ist es wohl so beschalFen mit dem Gu- 
ten, und wird es wohl so des Bösen wegen ge- 
Jiebt von unsi, die wir mitten inne sind zwi« 
•chan dem Bösen und Guten, hat aber selbst 
an imd für sich gar keinen WertK? ~ Es hat 
das An^ehn, sprach, ejr, als verhielte eas^diso^ 

. PUt. \Y. I. TJu I. Bd. I X4 J : . 
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^ lenes- erste also,, in MrelcheuL sich alle übri« 
gen Dinge endigten v deneii ynr tun eines An«- 

dem willen freund waren , hat mit allen diesen 
gar keine Aehnlichkeit. Denn allen diesen 
nannten wir .uns freund um eines Andern willen» * 
dem wir freund wtu:^n; jenes ^gentliche aber 
scheint diesen ganz entgegengesezt geartet zu 
sein, indem sich zeigte, dafs wir ihm freund 
teind wegen eLwas dem wir Feind sind. Würde 
aber dieses leztere fortgeschafft , so würden 
vnx ihm wie es scheint nicht mehr freund sein. 
^ JVfich dünkt nicht, sprach er, nach A<eaL 
wenigstens, was eben gesagt wird. ~ Ob man 
. wolil , sprach ich , um Zeus willen , wenn auch 
alles Böse untergegangen ist, dann rucVt liun- 
a&s^em wird und nicht dursten, und nichts ande* 
res der Art? Oder .wird zwar Hunger sein, 
wenn do^h Menschen und andere Thiere sein 
sollen, aber er wird nicht yerderblich sein; und ' 

auch der Durst imd die andern Begierden, 
nur nicht böse werden sie sein, da ja das Böse 
Untergegangen ist, Oder ist es eiiie lächerliche 
Firage, wa» alsdann sein wird und nicht sein? 
Denn wer weifs es?" -Dieses abfer wissen wir 
doch , dafs auch ]ezt schon wer hungert Scha- 
den davon hal)en kann, auch Nuzen davon ha- 
be;i kann, nicht wahr? — Allerdings, — Nicht 
auch Wer durstet oder etwas anderes derglei«. 
chen begehrt, begehrt es bisweilen sich zum 
Nuzen , liisweilen zum Schaden , bisweilen 
ohne eins von beiden? ' Gewifs, — Also 
wenn auch das Böse unterginge, wie käme das 
was nicht böse ist dazu mit dem Bösen zugleich 
unterzugehn^' — Auf keine Weise. — Die 
weder gut noch bösen Begierden werden also 
bleiben wenn auch das Böse untergeht? Das 

• % 
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leuchtet ein. — Ist es aber wohl möglich etwas 
zu bekehren und wonach zu streben, ohne das 
zu lieben was man begehrt und wonach man 
Strebt? Mich düiikt'es xucht, — Also auch 
wenn das Böse untergegangen ist» wie erscheint» 
werden wir einigen freund sein? — Ja. — Nicht 
aber wenn das Böse die Ursacli der Freundschaft 
\far. Dann könnte nach Unteroang des Bösen 
nichts mehr eineni Andern freund sein; denn, 
wenn die Ursach weggenonunea ist^ Icann im«^ 
möglich das noch statt finden # wovon jene&die 
Ursach war. — ^ Du hast Recht, Darüber 
aber waren wir einig , dafs wer einem freund ist 
es auch liebe, imd zwar wegen etwas, und wir 
glaubten damals wenigstens , das weder gut 
noch böse, liebe so des» Bösen wegen das.Gute? 
— Richtig. — Jeztaber, wie es scheint, zeigt 
sich wieder eine andere Ursach des Liebens und 
Geliebtwerdens? — So scheint es. — Ist nun 
in der That, wie wir jezt sagten, das Begehren 
die Ursach der Freundschaft, und das Begeh* 
rende dem Creimd was ea begehrt, dann waftn 
es begehrt? aljes aber was* wir zuvor sagten 
vom freund sein war nur Geschwäz "wie ein 
langes ausgesonnenes Gedicht?' — So wird es 
wohl ßein, sagte er. — Aber, sprach ich, das^ 
Begehrende begehrt doch das, was ihm fehlt; 
Kicht wahr? — Ja. — Wem also etwas fehh^ 
das ist dem freund, was ihm fehlt? -r- Mich 
dünkt. — Jedem aber fehlt das, was ihm ist 
entzogen worden? — — • Wift anders? — Auf 
das Angehörige alsjO», wie es scheint, geht liebe 
und FreundsckaA: und Verlangen. XeuohteC 
euch dies ein, o Menexenos und Lysis? — Sie 
stinmiten ein. — Ihr beide also, wenn ihr ge- 
genseitig Jr^UAde $eid, muTst -irgendwie voxk 



iCaim einander angÄhdtciir. — Off(Mibar,. sag- 
ten sie. — Und auch sonst ihr Kinder, sprach 
ich, wo einer des andern begehrt und liebt, er 
MTÜrdie ihn weder begehren noch lieben , noch 
ihm frj^ntidsein; wenn ihih nicht der Geliebte 
angehörig Ware, überhaüjit der Seele nach oder 
122 wegen irgend einer Gesinnung , Art und Eigen« 
Schaft. — Gewifs, sagte Menexenos; Ly^is ab%r 
:schwJeg. ^ Wohl, hpx&cli ich. Das von Natur 

: angehörige also müssen -Wir, "wie sich zeigt» 
. nothwendig lieheoi? — Sö folgt es, sagte er. 
— NothwencUg dsb nitifs Yiuch' der Sehte Iiel> 
haber, der sich nicht nur so anstellt, weder 

• geliebt werden von seinem L.ieV)ling? — Die- 
ßem nnn wollten Lysis und Menexenos kami|. 
Bejahung zuwiiÜLto. Hippj)thales aber wech- 
selte alle Farben vdt FrieÜfde. Da sagte iqh 
in der Absicht den Saz noch näher zu betrach- 
ten: Ja wenn das Anaehörice von dem Aehnli- 
chen v^schieden wäre , o Metiexenos und Ly- 
fiis, dann wäre hiemit etSvas gesagt über die 
Fteundschafi^ was sie ist. Wenn aber das Aehn* ' 
Kche und das Ai^gehörige' dasselbe ist, so ist 
es doch nicht so leicht uUsSern vorigen Saz weg- 
zuwerfen > dafs nämlich das Aehnliche dem 
Aehnlichen, so. Weit seine Aehnlichkeit geht» 
lumüz ist. Zu sagen aber,' dals man dem Un« 
iiii2^ £reund sei, ist Frerel. Wollt ihr also, 
da wir doch schon gleich sani berauscht sind von 
der Sache, dal's wir nachgeben und behaupten, 
das Angehörige sei et>vas andf^res als das Aehn- 
liche? — Allerdings. — Wollen wir nun auch 
weiter sagen, das Gute sei Jedem angehöri^ 
das Bose aber Jedem fremdartig? oder das Böse 
sei dem Bösen angehörig , und dem Guten das 
Gute^ und dtm wed^ gut noch bösen da# 

« - • . 
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Treder gnt noch böse? — Sie nieiutrn auf die 
lezte Art schiene ilmen jedes Jedem aii^ehöri^^ 
zu sein. — * sind wir also, sprach ich» ihr 
Kinder, vdeAeK in die vorher Termirfenen Ge» 
danken von der Freundschaft hinein gerathen. 
Denn so -wird der Ungerechte dem Ungei-echteu 
und der Böse dem Bösen nicht v enieer freund 
sein als der Gute dem G.uten, — So scheint es» 
sagt^ er. — Wie aber, wenn Avir sa*;ten, daa 
Gjate und das Ang)6^rjge sei einerlei , wird 
dann nicht der Gnte dem Guten allein freund 
sein? — Gewifs^ — Aber auch dieses iilaiibu u 
wir uns selbst widerlegt zu haben. Oder erin- 
. i\^t Um euch nicht? -7- Sehr gut ^iimern wir 
uns. — Was haben wir also nun noch an den 
Saz? Offenbar wohl nicbts. Ich bitte euch 
daher 9 wie vor Gericht die Redner pflegen , da* 
Gesag^te alles noch einmal zurückzurufen. Wenn 
tiämlich weder die Geliebten noch die taelien- 
den» noch die Aehnlichen noch die ITnahnli« 
chen^. noch die Guten noch die Angehörigen; 
noch was wir sonst durchgenommen hauen, 
denn iah eriftnere es 'mich mcht mehr alles vor 
der grofsen Menge; wenn also nic]jl,s von allem 
diesem der Gegenstand der Freundschaft ist, so 
weils ich meines Theils nicht m^ehr was ich 
sagen solL • * 

Dieses gesprochen, war ich im Begriff, 
einen anderen von den Aelteren in Bewegung* 
zu sezen. Da kamen aber e})en wie schlimme 
Geister die. Knabenfuhrer herbei, d(jr d^s Me* 
tiexenos sowohl als der des Lysis mit deren Brii« 
dem an der Hand, und riefen sie ah, «ie soll« 
ten nach Hause gehn, dehn es war schon spät. 
Zuerst zwar wollten wir und die l msteheiirien 
aie forttreiben ; da sie.sid» aber nicjits um uns 
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lümmerten, sondern in selir schlechtem Helle- 
nisch brummten und schalten , imd doch immer 
iirieder riefen: so glaubten vnXf zmnal sie an 
den Henneien- ein wenig mochten getrunken 
haben, dafs nichts mit ihnen Mntirde auszuriclH 
ten sein; und lösten, gezA'viingjen von ihnen, 
die Gesellschaft auf. Als sie aber schon weg- 
gingen sagte ich noch: Diesmal, o Lysis und 
Menesenos, haben wir uns lächerlich gemacht, 
ich der alte Mann und ihr. Denn mese die 
jezt von uns gehen werden sagen , wir bildeten 
uns ein Freunde zu sein, nämlich ich rechne 
auch mich mit zu euch} was aber ein Freund 
wäre , hatten wir noch nicht rennocht ausiu« 
finden» 



* • 
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.\ Einleitung. 



Zu den berühmtesten unter denen , welche zu 
jener Zeit als Lehrer der hellenischen Ju<^end auf- 
getreten waren: (lern Protagoras zueirsty welcher 
unter allen Streio im^l^edeküiistlem» i^^gen des 
Grundes dfi^ er seiner Kunst gelegt hatte,, wohl 
tun meisten rerdiente^ dafs ein Philosoph sich 
mit ihm beschäftigte, wie. er denn auch selbst 
als Philosoph im Alterthum genannt und geehrt 
wurde; femer dem gelehrten^ Qjpsch^qhts- und 
Altertfaumskundigen y kunst* iind gedäobtnils- 
ieichen Hippias und dem seiner Sprachbenin- 
hungen wegen am meisten angefiihrten Prodi- 
kos , welcher >viewohl minder bedeutend auch 
hi€^ die Wirkung des Ganzen ^tersfü^t } fer- . 
^er zu den Freunden und Yereihrern dieser wei- 
sen Männer, den edelsten Jünglingen Atfaena^ 
berühmt theils durch ilire Väter, theils in der 
Folge durch eigene Thaten als Feldherra, Vollcs- 
führer iind Pichter, den Söhnen des Perikje^ 
siäinUchy dessen Miindel A^dbiadeSy dem Kri« 
.tias» AtSDß 4giAthon pid änderet welche , wenn 
auch nur als stumme Zeugen, die Pradit unji- 
Herrlichkeit des Ganzen erhöhen : zu diesen 
führt uns nelist dem Sokrates und einem Jüng- 
linge , den er ^em Protagoras als ^chüleip em* 
ftdü^ scStuip das reich gesdunükte Qesprächf 
nnd Eirar in das gläsuseiidste. iqid ü^pigsta 
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Haus von Athen, in das Haus des Kallias, wel- 
cher der reichste Bürger war,t befireundet dem 
Perikles als zweitem Gat^n seiner Mutter nach 
- Trennung ihrer Ehe von dem Hipponikos, vier- 
schwäo ert dem Alkibiades , der seine Schwester . 
Hipparete zur Gattin nahm, .bekannt und von 
den Komikem durchgezogen als eifrigster luid 
^eigebigster Beschüzer der Sophisten y bisseine 
grenzenlose Yersch wendüng dem alten Es^st von 
Solons Zeiten herrührenden Glänze seines' Haü« 
ises ein Ende machte. Dies sind die edeln so- 
wohl als die weisen Theilhaber des Gespräches, 
welches Sokrates hier ganz auf firischer That 
einem Freunde erzählt^ und ein mel^reres ist 
von ihnen im Tx>raus historisc}! zü*wissen nicht 
l:iöthig, da sie sich sämmtlich und die leztercn 
besonders in dem Werke selbst so hell und be- 
stimmt abspiegeln , dals es unter die bedeu- 
tenden ersten- Quellen zur Kenntnife ihrer. £i* 
genthünilichkeiten gehört.* 

Nur die Frage, -wie diese Gesellschafb zu^ 
• 5ammengebracht worden ist, kann nicht über- 
, gangen wer cl en > da dem Gespräch schon vor 
Alters der Vorwurf ist gemacht worden , sein 
Urheber habe ihm diesen Reichthum bedeuten* 
der Personen nur auf dem tmerlauhtesten Wege, 
vermittelst grober Versündigimgen gegen die 
Ordnung und das Recht der Zeiten zuzuwenden 
gewufst. £s kommen nämlich mehrere Anga* 
ben vor, welche zu beweisen • scheinen , daf» 
Piaton sich das Gespräch nicht eheir als in der 
neunzigsten Olympinde gehalten gedacht habe« 
So wird Hipponikos der Vater des Kalhas nir- 
gends erwähnt, sondern gradezu wohnt Prota- 
goras bei dem lezteren, und dieser erscheint 
. ganz als Herr und Besizer Hipponikos aber 
erst in derDdisdien Schlacht. Anfeng^ der neu» 
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nnd actitzigsten Olympiade umgekommen. Ja 
noch bestimmter, es wird eine Komödie des 
Fhe^ekr^tesy die Wilden , als im vorigen Jahre 
aufgeführt erzählt, welche im Iczt^n Jahre der 
neun und achtzigsten die Lenäen geziert hac. 
Dieses nun nimmt Athenaos als den festen 
Punkt an, und beschuldiget daraus den Flaton 
zweier , Fehler I dafs nämlich d^ Peloponniese^ 
Hippie seit Anfang des Krieges zu keiner ande- 
ren Zeit 'sich habe in Athen aufhalten können, 
als während des Stillstandes unter dem Isarchos 
im ersten der neun und achtzigsten, wogegen 
Dacier in seiner Einleitung zur Uebersezung des 
Ptotagoras den Platcm 's^u rechtfertigen sucht; 
femer t dafs ' Flaton ini ersteh der neunzigsten 
vom Protagoras nicht habe sagen können, er 
sei erst vor drei Tagen nach Athen gekommen, 
indem er bereits in dem Lustspiele des Eupolis, 
die Schmeichler, Jm dritten der neun nnd acht- 
zigsten ^s anwesend aufgeführt werde. Allein 
wenn auch Jemand was diwi ersten Punkt be- 
trifft dem Dacier beipflichten, und in Anse- 
hung des zweiten das Zeugnifs eines Komikers 
* verwerfen wollte, der sich ja eben so gut als 
Piaton eine Fiction kann erlaubt haben « so ist 
damit die Sache nicht abgethati , 'denn es finden 
«ich mehrere unbezweifelte gegen jenes Jahr als 
Zeitbestimmung des Dialogs auf alle Weise strei- 
tende und ihn höher' hinauf zwingende Anga- 
ben, von welchen zu verwimdem ist, dafo sie 
in jener feindseligen Stelle des. Athenaos gar 
nicht erwähnt werden. Zuei*st nämUch wird 
Sokrätes vom Protagoras als ein noch junger 
Mann behandelt , nennt auch sich selbst so, 
welches er nur zwanzig Jahre vor seinem Tode 
unmöglich thun konnte. Ferner Alkibiades, der 
nur ein Jahr nach jenem vom Atheifios ange- 



iiommeiien zum Feldherm ernannt "vnirdo^ wird 
ein Milclibärtiger, und Agathon, den noch die- 
selbe Olympiade als tragischen Qicliter la-outCj; 
ein Knabe genannt. Ja was .allerbestimm« 
teste ist» ^s wird rom Perikles ak; einem iiocli 
lebenden gesprochen und seine noch vor ihm an 
der Pest gestorbenen Söhne sind mit in der Ver- 
sammlung, wodurjch dies Gespräch offenbar vor 
das dritte der sieben nnd achtzigsten hinauFge^ 
rükt wird* Da nun mit diesem j[ezteren Zeitbe» 
Stimmung so viele Kleinigkeiten übereinstim« 
men, die gar nicht zum \\ esenlliclien des Ge- 
spräches gehöre^, wie A^athon und die Söhne 
desFerikleSy so ist sie offenbar diejejfiigei 'Viel- 
ehe dem Piaton am deutlichsten vprgeschwebt 
bat , und welche ex e^entlich dyrchfu^en 
•wollte« Was aber jene späteren Angäben be- 
trifft, so liefse sich fragen, ob nicht die Komö^ 
die des Pherekrates schon vor jener im Athenäos 
erwähnten Aufführung ^ es sei nun eben so oder 
in eiQei;:imyoJLIkominnerje]A«Gestalt, einmal auf? 
geftihrt worden ; denn als eine Uebereilung, in- 
dem sich riaton hier in die Zeit wo er "wirklich 
schlich versezt hatte , lafst sich die Sache auch 
nicht denken. Eben so , ob es auch nothwen- 
dig ist 1^ den Hipponik'os als todt zu denkeni^ 
und 0b er sieb ](U9h^ kan,n aus'^ärts befvpiden 
haben , vielleicht in d®tn Heere vor Potidaea« 
wenn man nicht an d^s zweite Jahr der sieben 
imd achtzigsten Olympiade denken will, in wel- 
ciliem lÜpponikos ein Heey gegen die Tai^agrä^ 
führte* Auf jede Wdlse aber la&t sich "weit eher 
!denk'en ^ Piaton habe diesen Einen für seinen 
Plan nicht unwichtigen Umstand, als jene klei- 
nen und unbedeutenden in eine falsche Zeit ab- 
sichtlicli verlegt > in welchem ^^e denn auch 
die .Wilden des Pherekrates hka; stehen könn* 
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teiiy um jene f^dichtung ziicht ganz vereinzele 
m lassen y und iiras nicht Idar gehalten s^in 
konnte noch um desto zweischeiniger zu stel« 
len. Denn einen besseren Ort konnte Piaton 
nicht wählen Rir dieses Schauspiel als das Haus 
desKallias, und vielleicht waren die Schmeich» ' 
1er des Eupolis die Veranlassung dieses Gedan« 
kens und die Verführung zU solcher Freiheit ge- 
wesen. E^en so hothwendig aber war ihm die 
früliere Zeit, in -welcher jene Weisen wirklich 
in der Blüthe ilires Ruhmes standen und so zu 
Athen versammelt w^den konnten » und auch . 
die Jünglinge noch nicht den Geschäften des 
Staates und des Krieges hingegeben waren. 
Auch mochte es wöhl dem SchildichkeitsaeRihl 
des Plalon widersprechen , den Sokrates in Zei» 
tcn des herannalvehden Alters in einem solchen. 
VV^ettstreite init den Soplüsten darzustellen, 
und selbst den ProtagorAs» gegen den er sich 
doch ein«: gewissen Achtung nicht erwehren • 
kann , in seinem wirklich hohen Alter zum Ziel 
einer solchen Sokratischen Ironie zu machen. . 
Was aber Protagoras auch hier schon vergrö* 
fsemd von seinem Alter rühmt, und wie Sokra* 
tes verkleinernd seiner eigenen Jugend gedenkt^^ 
dies mag nicht frime Absicht geschrieben sein, 
lim den Maafsstab derer lächerlich zu machen, ' - 
die dem. Piaton selbst \ ielleicht die Jugend vor- 
rükten. Denn Protagoras ward Anfangs der 
zwei imd neunzigsten Olympiade lY^hrend der* 
von Antiphon demBhamnusierbewiikten StaatSf* 
verändeiamg aus Athen vertrieben, und starb, 
wie es scheint, auf seiner Flucht, nach einigen 
' siebzig , nach, andern neunzig Jahr alt* Sucht 
man die Wahrheit sogar in der Mitte, wiewohl 
Piaton imMenon sich offenbar für die erste Mei^ 
nung erklart, &• konnte es S&nf Olympiaden ' 

? 
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früher nur mit einiger Großsprecherei gegc^ 
den fast vierzigjährigen Solurates so von seinem 

Alte^' rühmen. 

Doch es ist Zeit die minder wichtige Unter- 
sachung der äufseren Bedingungen zu vertäu-- 
sehen mk der Betrachtimg des Inneren dieses 
ziemlich verwikelten iind vielleicht nicht eben, 
so gründlich verstandenen als vielfacEgepriese- 
nen Gesprächs. Sehr leicht ist es freihch die 
verschiedene!^ i\,b$chnitte zu sondern und den 
Inhalt jedes einzelen der Ordnung nach aus^U/- 
ziehen; yr^r aber 'dfl(mit den Sinn des Ganzen 
gefunden zu haben glaubt, Entwurf und Anord- 
nung als leicht und, einfach rühmend , der kann 
schwerlich, etwas anderes voraussezen als sehr 
mit Unrecht das schlechteste, dafs nämlich gar 
.keine anordnende Idee dem Ganzen zum Grunde 
liege, sondern ohne Einheit» wie phne Kunst 
und Absicht , jedes wie es sich trifft ^ich aus 
dem früheren herausspinne. Denn wer den 
2wek imd die Idee des Ganzen nicht verfehlen 
trill» * in welchem gar vieles mannigfaltig durch« 
einander geht, der muTs dem Zusammenhange 
alles Einzelen genauer nachspüren , in wi^lchen 
der Leser jezt vorläufig soll eingeführt werden, 
i) Zuförderst sucht Sokrates den Jüngling, 
welcher dem Protagoras will zugefiührt sein, 
über sein V^orhaben zur Besiimung zu biingetk 
durch eine skeptische Untersuchimg über das 
Wesfen und die eigentliche Kunst der Sophisten. 
Diese wird von dem Protagoras selbst eben so 
indirekt wiewohl von einem andern Funkte aus 
gleichsam fortgesezt in einer nach vorgetragen 
nem Gesuch gehaltenen kurzen Rede über den 
Uni&ng und das Alter der- Sophistik, worin er 
theils die Kühnheit seines offenen Bekenntnisses 
zu diesem Gewerbe a^ur Schau tragt j theils die 
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Bache selbst als etwfts akest' nicht etwa von den 
ält^ten Weisen , sondern von Dichtem lind 

Künsdern ableitete. Etwas direktes aber über 
diese Kunst kommt doch nicht eher ans Licht 
als Solcrates ihm in einem kurzen dialogischen 
Abschnitt soviel ab£rao;t, dafs die burgeiliphe 
Tugend.eigentlich dasjenige ist, was den Gegem 
stand seines Unterrichtes ausmacht, q) Hier« 
auf stellt Sokrates in fortlaufender Rede, nur 
hingeworfen, durch Beispiele und Aeiifserungen 
der herrschenden Denkungsart imterstiizt, den 
Saz .aaf , dafs hierüber s^oh kein Unterricht 
ertheilen lasse; wozu Protagoras theils in einem 
Mythos vom Ursprung' der Menschen und des 
geselligen Lebens den Gegenbeweis fiihrt, theils 
auch indem er in einigen weiterenvErörterungeu 
dieselbe gewöhnliche Handlungsweise, weldie 
Sokrates für .sich aiigefuhrt hatte, jlü Gxuisten 
seiner Behauptung umzudeuten* sucht. 5) Auf 
Veranlassung des von dem Protagoras vorgetra- 
genen knüpft nun Sokrates , nach einigen vorer* 
innemden' Winken über den Unterschied zwi- 
schen einer epideiktischen Rede und einem Ge» 
spräche ein solches an über die Frage von der 
Einheit oder Mehrheit der Tugenden, worin er 
Stuerst den die Mehrheit behauptenden Gegner 
nöthigt Gerechtigkeit und Frömmigkeit einan* 
der entgegenznsezen , dann als dieser sich sehr 
schlecht faeraus'yräelti höfUdi abbrechend, ihm 
in einem zweiteii Gange das Gestandnils "ab^ 
dringt, auch Besonnenheit und Einsicht müfs- 
ten einerlei sein , und zulezt im BegrüF ist das- 
selbe Ton der Gerechti^fceAt zu erweisen , als 
Protagoras absichtlich um den Faden abzurei- 
fsen gewaltsam abspringend eine lange jedodi 
ganz empirische Erörtemng über die Natur des 
Gutei;i vorträgt. 4) Hieiaiis entstehen natür« 
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lieh neae £rklarungeti über, das Wesen des «Ge* 
sprächest und indem ein neuer KampfVertrag 

• soll abgeschlossen werden , da sich je länger je 
mehr zur grofsen Freude der edlen Junglinge 
die Sache zu einem förmlichen philosophischen 
Wettst^reit gestaltet hat, finden auch Prodikos 
imd Hippias Gelegenheit mit kleiuen* Reden 
nach ih^ Weise au&ntreten. Wie' denn äuch 
Sokiates über den Vorschlag einen Kampfrich- 
ter zu M'ählen seine Stimme abgiebt in einem 
Vortrage, der bei aller Kürze sich doch vor al« 
len andern durch ein streng dialektisches Ver- 
fthren aiiszeichnet. 5) Den von ihm vorge« 
echlagenen Bedingimgen gemäfs ist nun Prota- 
goras der Fragende geworden, und sezt nach 
Anleitimg eines Gedichts des Simonides das Ge- 
spräch über die Tugend fort, ohne dais jedoch 
ein bestimmtes Ziel sichtbar wäre zu welchem 
er auf diese Art hinfi&hren wollte,« sondern nur. 
das Bestreben den Sokrates in Widersprüche 
7.U verwikeln , welcher aber zuerst, als Antwor- 
tender nicht nur den Protagoras zurükschlagt, 
sondern auch noch einen lustigen Nebenkrieg 
mit dem Prodikos fuhrt»*- und hemadi selbst 
dieses Gedicht in einem fortlaufenden Vortrag» 
erläutert, wobei der Saz, dafs alles Böse nur 
öus Inthiun gewollt werde, als eine allgemeine 
Behauptung aller Weisen vorausgesezt , auch 
oue Ableitung der Philosophie aus der Ziehens- 
w^sheit der LAkedaemonier und Kret^ einge- 
schaltet, ^ztilezt aber ernsthaft genommen ilur 
mit der Folgerung geschlossen A-v^rd, dals durch 
.solche Ai^umentatioifen aus Dichtern für die 

* ;f eststellung der Begriffe nichts könne gewon- 
nm werden. 6) JEfierauf endlich wird der Dia« 
log wieder aufgenommen» in wrAehem Solcra« 
tes nun «einerseits Fragender ist, und als sol« 

• ' eher 
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t>lier fortfihrt zu zeigen dafs die Tugend nur 
Eine. sei,, nämlich Erk^^nntnifs» Wissensphaft, 
dessen nämlich' waa zu thuh ist. Zuerst zeigt 
er dieses von der Tapferkeit, und nachdem er 
einen nur scheinbar treffenden Verweis des Pro- 
tagoras hingenommen , läfst er ihn halb gutwil- 
lig eingestehen» dafs es kein Gutes gebe, als die 
Lust i£ad aufser der Unlust kein Uebel» woraps 
denn- sehr leicht gefolgert wird, dafs alle Tu- 
gend nichts sei als Wissenschaft des Berech- 
nens und vergleichenden Messens. Und so wird 
vom Sokrates selbst der Widerspruck ans Licht 
gezogen y dafs auf der einen Seite Frotagoras, 
welcher doch die Tugend lehren zu können be- 
hauptet, sich geweigert habe. zutKugeben sie sei 
Wissenschaft, auf der an dem Seite hingegen er 
selbst sich bemüht habe dieses zu beweisen , da 
doch seine Absiclit dahin gegangen^ jedeMögr 
lichkeit als ob die Tugend könne gelehrt wer«- 
den zu biestr^iten. • • 

Schon aus dieser kurzen Rechenschaft über 
das Einzele mufs zur Genüge erhellen, dafs. auch 
hier die gewöhnlichen Ansichten, indem sie 
das Ganze nicht zu umfassen vermochten und 
sich mit .einem Theile begnügen w;olben9 so gut ^ 
als alles verfelilt haben. Einige nämlich «haben, 
das Unzertrennliche von einander reifsend, wie' 
sie es auch in den bildenden Künsten zu thun 
pileEen, auf dasjenige aussgh^efslich ihr Au^en«. 
merk gerichtet , wus doch nur als die Farbenge- 
bung des Ganzen kann betrachtet werden, auf 
die ununterbrochen fortgehende Ironie , welche 
allerdings noch jeder Leser dieses Gesprächs be- 
wundert hat. Unverkennbar ist freihch, dafs 
Flaton dieses ihm eigene Talent hier in einem 
weiten Umfange und grofser selbstbewuster Vir* 
tuosität spielen läüt; woher denn diqenigen, 

Plau W. I. TJi. I. Bd. [15]. 
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die auf $ein Studium der Mimen und seine An- 
näherung an das Komische einen grofsen Wetth 
legen y leichtlich tfuf den Gedanken kommen 

konnten diese ironische Behandlung oder nenne 
man es Yciniclitung der Sophisten für den 
Hauptzwek des Prolagoras zu nehmen. Es ist 
zwar hier der Ort nicht zu entscheiden, ob 
. eben jene erworbene Vollkommenheiten, deim 
iiö wenigstens Werden sie dargestellt, dem l^Ia* 
ton selbst soviel und in gleichem Sinne werth 
irewesen sind als eini2;en sf iner Bewunderer: 
zweierlei aber ist gewifs und um fiir den g^en- 
wärtigen Fall die Ansicht zu berichtigen hinrei* 
chend; Eines Theils nämlich ist dasjenige, was 
jedes auch unbewaffnete Auge hier überall 
wahrnimmt, hei weitem nicht die höchste Gat- 
tung von Ironie, weder des Platon überhaupt, 
noch auch dieses Werkes besonders, souflem 
auch jene untergeordnete mimische, die^selbst 
bei den Neueren, sbmt so wenig ironischen, 
unter einem heueren Namen nicht selten \^or- 
kommt. Antlern Theils dafs jede Nacliahmung 
der Eigejil 1 1 1 i mlichkeiten und Sit ten bestimm ter 
Personen docli nur aus dem Bestreben nach 
Richtigkeit in Darstellung der Redenden her- 
vorgeht , und also schon voraussezt das tmd was 
geiedet werden soll, dafs daher auch jene ironi- 
sche Mimik überall zwar im Platon vorkom- 
men kann und gelyifs aucii wirklich vorkommt» 
wo mit diesen Gegnern sokratischer Weisheit 
und Gesinnung etwas verhandelt wird, nicht nur 
als leere Verzierung', sondern als ein ziur Sache 
selbst gehörifres Mittel, um die Wahrlieit des 
Ganzen anschauHch zu machen, und durch be- 
hutsame Entfernung von allem unnatürhchen 
und überladenen zu beurkunden, eben deshalb 
aber nirgend als erstcflr.oder eigentlicher Zirefc 
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darf gedacht werden, weil eben dann theils die 
Ueberladung • unvermeidlich wäre *, tfa'eils* die 
philosopliische Absicht, ohne welche geivifs nie 
ein f^röfseres Platonisches Werk gewesen ist, 
entweder müfste untergeordnet gewesen- sein 
oder gänzlich gefehlt haben. Andere hingegen, 
allzusehr auf die reale Ausbeute begierig, und 
nicht eben glükliche' Finder , Vreil sie ohne 
Kenntnifs der Gegend suchen, haben sich nur 
an die aufgeworfene Frage gehalten, als sollte 
diese hier entschieden werden, sei es nun von 
der Lehrbarkeit der Tugend oder von ihrer JÜn* 
heii und Vielheit, denn wer so nur etwas ein- 
zeles anffafst, mufs nöthwendig schwanken. Wie 
unzureichend auch dieses ist , erhellt daraus, 
dafs aus einem solchen Gesichtspunkte manche 
Theile des Gespräches sich gar nicht erklären 
lassen.» wie gleich die erwähnten beiden Herlei* 
tungeh ier Sophistik imd der Fbilosophie und 
die ganze Verhandlung ' über das Simonidische 
Gedicht, wie auch, dafs selbst dasjenige, was 
sich näher auf jene Fragen bezieht, nicht fort- 
schreitet, sondern auf eine wunderliche Art im« 
mer wieder von vom und fast von ferne an- 
hebt: ja um es mit einem Worte zu sagen , wie 
konnte eine Untersuchung der Hauptzwek des 
Ganzen sein, von welcher am Ende desselben, 
ironiscli zwar auf der einen Seite, aber auch 
sehr wahr auf der andern, gesägt wird, siesei^ 
nämlich um sie zpr Entscheidung zu bringen, 
schlecht und verkehrt genug geMhit worden? 

Wer aber nicht niu* auf dieses und jenes in 
diesem Gespnich achtet, sondern auf alles, auf 
die häufig eingestreuten beiläufigen Winke, die 
man im Piaton am wenigsten veznachläfsigen 
mufs^ auf den Wechsel der Formen iii den ver- 
schiedenen Abschnitten, auf dasjenige was in 
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uiid zwischen denselben ohnerachtet aller Man* 
nigfaltigkeit der Gegenstände immer wieder- 
kehrt, der vrir4 eben in.diesem Streit über die 
Form und Methode die Hauptaibsicht des Gan- 
zen erkennen : den Vorsaz,nämlich im Geg^ensaz 
fiegen alle sophistisclie Formen, die dah^r auch 
. alle yoirkominen , selbst das Commentiren ubef ' 
Stellen der Dichter nich^ ausgeschlossen > die 
sokr^tische, .Gesprächsform als die eigenthümli- 
che Form jeder acht philosophischen Mitthei- 
lung lobpreisend imd verherrJicbciid zu verkVin- 
diiLen. Stellen ^^ir vms in diesen \valiren Mit- 
telpunkt des Werkes^ «o sehen wir zuerst auf 
das bestimmteste 9 wie es sich durch ^elfaöhe 
Yerschlingimgen an den Phädros aufs genaueste 
«hsehliefst. Nämlich iso wie dort das Innere des 
pliilosopbircnden Verfalirons war aufgestrllt 
worden, so wiid hier das Aeuisere gelanden, 
tind was sicli dafür ausgiebt betirtheilt. Ferner 
so wie dort in die Untexsuchung über die Me- 
thode auch die Darstellung des mittheilenden 
Triebes war verwebt worden, und zwar nicht 
jenes gemeinen , der ein fälschlich sogenanntes^ 
eigentlich aber leeres Wissen aus Eitelkeit wei- 
ter verbreiten, sondern eines solchen, der ver- 
mittelst der Ideen die Seele bilden will, so dals 
; auf das ethische, als die Wurzel aller sokrati- 
" sehen Pliilosopliie, alles andere sich gründet^ 
eben so ist auch hier die Fi age, iiber die Mög- 
lichkeit jenen Trieb zu befriedigen, der Gegen- 
stand, 'an welchem die verschiedenen Forinen . 
sich zeigen und der Vergleichung hergeben 
miissen, und zwar so, dafs auch hier ausschlie- 
IVend von der Mittlieiluiig des etliiscben die 
Rede ist , weiches eben den Sinn ausmacht von 
der^Frage iiber die Lebrbarkeit der Tugend. Ja - 
auch was di^ aufsere Bildung des Ganzen betri& 
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zeigt sich zwischen beiden ein auffallender 2a<^ 
sammenhang, indem auch hier, dem damaligen 
Zustande der Dringe gemäfs clie Forin einea 
Wettstreites entsteht; mir noch lebendiger, ivio 
denn die Sophisten den Philosophen näher ver- 
wandt waren als die Redner, so dafs auch dici 
polemische iVichtung des Bhädros-hier fortge* 
aezt und g^teigertrersohemt. Femer zeigt sieb 
auch von hier aus die Anoiidnung des Ganzen 
. und jedes Einzele an seiner SteJle verständlich, 
und die fast jedem Andern nur kreisförmig schei- 
nende Bewegung vielmehr als -eine schön imd 
gleichmafsig fortschreitende. Indern iiamlich 
durch die Vergleichung der Feinden die Durftigr 
keit Üer sophistischen Methode- je langer ]^ 
Tn<^^ sichtbar wird , und sich in Beispielen 
dcatlicher zeigt, wie leicht das epideiktische 
]i«den sich dazii h^giebt vom Innern der Sache 
abzufüüiiren^ und wie vieles auch dem Anscheine 
nadi schönes auF .diese Art Mehrere nebenein- 
ander hin reden können, ohne sich jemals zu 
rerständigen , und wie dagegen die dialoirisclie 
Form sehr bald die wahre Meinung eines Jeden 
ans lic^t bringt» den Siz der Verschiedenheit 
aufspurt, und wo nur nickt bei einem Theile* 
gänzlicher Mangel an Sinn entgegensteht , auch 
den ursprünglichen liTthum entdekt; in el)en 
dem Maafs entwikeln sich auch durch die im- 
mer erneuerten Erörterungen des Gegenstandes 
von allen Seiten immdr deutlicher die Gründe, 
weshalb die Sophisten zu einer besseren Me» 
thode nicht gelangen konnten , und die schlech* 
tere mit Wohlgefallen ausbildeten, nämlich die 
Abwesenheit des ächten philosophiscli%n Trie- 
bes, uncl die niedrigen Bestrebungen und Ab« 
sichten y um dereatwilleii sie vornehmlich ihre 
Kunst betrieben. .Und, diese Harmonie , welche 
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ihre Wirl^ung thun mtxfs*, wie .alles Kunst- 
schöne, 'wenn sie auch nach ihren Gründen 
toicht erkannt wird , ist ge^vifs gröfstentbeils die 
Quelle des hohen Wohlgefallens aller Liesendeii 

an diesem vollendeten Werke. So enthüllt 
glei'-h die erste Rede des Protagoras seinen Ei- 
gendünkel und seine Gewinnsucht, so zeigt sich 
schpn in dem ersten Ijespräch, indom er sich 
gefallen läßt, das Gegentheil der Besonnenheit 
auch dem Wissen entgeo;enzusezen , dafs es ihm 
da wo die Tugend getheilt werden soll, und also 
der Unterschied zwischen dem theoretischen 
Wid praktischen vornehmlich statt findet, den- 
noch an Sinn für denselben gänzlich fehlt* Wei* 
ter entdekt die Folge , daf$ es ihm nicht besser 
ergeht in Absicht auf den Unterschied zwischen 
dem Allgenehmen und Guten, und wenn wir 
4m £nde wo Sokr^tes ihm meinen grofsfsn Wi« 
derspruch aufdekt erfahren » dals er über , die 
ersten Bedingimgen der Bildung Anderer und 
über den Begriff der Tugend, die er ihnen au» 
bilden will, auch nicht im niindesten nachge- 
dacht hat, so sind wir unterdefs auch inne ge- 
worden, wie weit er entfernt bleiben niufsto 
von derjenigen l^ethode, die es nur darauf an« 
legt den Zögling der Philosophie zum äelbstbe* 
wufstsein zu bringen und zum Selbstdenken zu 
nuthigen. Als eine solche nun hat sich indefs 
die dialogische bewährt; ^eist es, welche dies 
alles zur Anschauung bringt und die entschei- 
denden Funkte Jierbeifuhrt, und «lim Anerken« 
nen oder Abläugnen vorlegt, äurch deren Ue- 
bersehen sich Protagoras als ein solcher entdekt, 
der die sittliche Wahrheit niemals erkannt und 
also auch sittlichen Endzweken niemals nachge* 
strebt hat« Dieses Vorlegen eben ijind Versuchern 
ob das Keohte vroihl möchte gefimden wc^den^ 
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i't die AbsiGlit der vielfachen künstlichen dia- 
lektisclien Wendungen des Sokrates, welche 
mir ein der Flatonischeu Weise ganz ünkiindi- 

gex ihm als Künsteleien und Sophismen falsch« 
ch anrechnen durfte.«/ Vielmehtr sind eben sie, V 
wenn man sie mit der Ansfiuii iing des Phadros 
vergleicht , §chüii ein deiiLlich(ir Beweis von 
Piatons Fortschritten auch als philosoplüschen 
Kunstlers. Denn im Phädrps linden wir zwar 
jenes indiifecte Verfahren» welches gleichsanrr 
den Wesentlichen Cliaraktef aller , besonders 
nicht imniittelbar darstellenden Gespräche des 
Plalon ausniaclit, im Ganzen der Komposition 
sphon ziemlicli herrschend, im Einzeien« aber 
nur sehr sparsam angewendet; hier aber im Em- 
zelen nicht minder als im G^nz^n überall be- 
folg; t, so dafs der Protagoras schon ein vpllkom« 
mener Ver^^uch ist die lebendige und. beseelte; 
Rede des Wissenden auch schriftlich nachzuah» 
men« Wie denn auch die im Phädros vor^-etra- 
genen d^eküschen Vorschiiften der Tifoschun^ 
und Enttäuschung mit jenem mühsamen Fleifs 
in Ausübung gebracht sind, niit dem tiichtige 
schon weit fortgeschrittene I^ehrlinge einher 
Kunst, oder, angehende Meister derselben iu 
ihren Uebungsstüken alle Gelegenheiten aüfsu« 
chen, .um "vro es nur angeht etwas von den er- 
kundeten Geheimnissen für das A^g^ Äes Ken^ 
n^rs niederzulegen. 

Es ist aber nicht nur die ausiibende Dialek- 
tik und die lobpreisende Anerkennung der äch^ 
tcn philosophischen Kunstform , "welche hier 
weiter fortgebildet .erscheint als im X^^ädros» 
sondern auch der wissenschaftliche Gehalt des- 
selben ist vorgerükt. Die Behau]) tu ng zwar, 
die Tugend sei die Erkenntnifs dessen ^^ ^ls /u 
tfaun oder zu .wählen ist, und also das Böse jc- 



desmal nur Irrthum : diese zwar, sö sehr es auch 
dem Piaton Ernst damit gewesen ist, wird hier 
jiipht nach seinem Sinn bestimnit und als grade- 
hzn seine Meinung voi^etragen, ßohdern ge* 
hört vielmehr, ^unbestimmte yrie^ sie gelassen 
ist, zu dem Gewebe, worin fer diejenigen ver- 
strikt, die sich des wahren Begriffs vom Guten 
Xioch nicht bemächtigt haben, welches theils 
aus der sighcbar ironischen Behandlung des o an- 
%en ,Saä^s liervoa?geht» tJieils aus der Verbin- 
dung, in welche er so ImcKt gesezt vrird» mit 
jener ganz unsokra tischen und unplatonischen 
Ansicht, dafs das Gute nichts anderes ist als das 
Angenehme , theils auch aus der nur hieraus fol- 
genden Zurükführung dessen was an der Tugend 
Erkenntnifs und Wissenschaft sein konnte auf 
Mels- und Rechenkunst. Wenigstens aber lin- 
den wir hier einige indirecte Andeutungen, um, 
was allerdings vorhergehen mufs, den Begriff 
der Ei^kenntnifs selbst erst genauer zu bestim- 
snen. So ist offenbar der scheinbare Wider- 
spnich f den Sokrates selbst von sich aufdekt, 
^lafs er nämlich die iLehrbarkeit der Tugend be- 
streite, und doch dafs sie Erkenntnifs sei be- 
haupte, eine Anreizung, um nach Erwägung 
dessen, was schon im Phädros von den Ideen 
gesagt war, iib^ das Yerhältnifs des Wissens 
sum I^ehren naöhzudenkm« Eine ähnliche Ab- 
zwekung hat auch die, wiewohl zugleich für 
den Protagoras ironisch auf die Heraklitische 
Schule sich beziehende Entgegensezmig des 
Werdens imd Seins* Wie denn auch dieimter« 

Seordpete Frage von der Einheit und Vielheit 
er Tugend nur ein einzeler' Fall ist unter die 
allgemeinere Untersuchung vom Einen imd Vic* 
len gehörig, oder von der ArJ, wie die Ideen 
sich deov Besonderen mittheilenH So dats die 
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Ideetüehre hier schon anfingt von dem mytiu- 
9chen Gebiet in das wissraschaftliche überzu« 

Sehen , und durch eben die angeführten Säze» 
er Protajroras über seine unmittelbare Bestim* 
aiuno: hinaus auch nocli die Keime zu melireren 
folgenden Platonischen Werken enthält, und 
zwar soy dafs auch hieraus schon erhellt» er 
firüher als alle anderen Gespräche, in denen über 
diese Fragen ausfiihrlicher gehandelt wird. 

Den Mythos a})er, welchen Protagoras vor- 
trägt, darf man keines weges, wie Einige - gut* 
müthig rühmend gethan haben, den Platoni- 
schen beizäl^en; vielmehr ist er, w'enn' nicht 
vielleicht im Wesentlichen dem Frotagoras 
selbst angehörig, wie zwar keine Zeupiissc 
bestätigen , alier die -Art wie ihn Piaton ge- 
braucht wahrscheinlich macht, wenigstens ganz 
in dessen Geiste gedichtet. Denn ^ade wie es 
einer grpbmaterialistischen Denkungsart, die 
liber die unmittelbare sinnliche Erfahrung nicht 
hinaus philosophirt , nothwendig ist, wird die 
vernvinftige Anlage* im Menschen nur als Ersaz 
für die mangelhafte körperliche Ausstattung, 
i;md Recht und Scham nur als Hülfsmittel für 
das sinnliche iLeben, und als etwas erst später 
in die Menschen hineingebrachtes angesehen: 
Daher ist auch die Beweiskraft dieses Mythos, 
\veil Piaton einer solchen Ansicht keine zu ge- 
ben ^vufste« sehr rednerisch gehalten , indem er 
Erörterungen aus GrüAden nicht sowohl erspart 
als nur den Mangel .dersdben fühlbar macht, da 
selbst das, was er eigentlich erklären soll, mit 
dem Verlauf der Erzählung niclit zusammen-^ 
hängt, sondern nur als ein Machtspruch des 
Zeus angeführt wird. Fremdartig scheint er 
deshalb auch mit Absicht in der &chreibar(^ und 
walnrscheinlich deni Protagoras nacbgebildeu 
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Vnd "was rlrs Sokrates Deuti'ino; von dem Ge- 
dichte des Smiomdes h^trül t, von dem uii$ nichts 
erhalten ist als eben diese Bruchstüke, dafs es 
nämlich eine Rüge sein soU gegen d/en Sprach 
des Pittakos « so ist sie gar nicht lediglich als 
Scherz zu nehmen. Wenigstens besizen wir 
noch ein allgemein dem Simonides zugeschrie- 
neSi und diesem hier in Sprache und Mapier 
UQverkennbfur ähnliches Gedicht, welches sicl^ 
6ben so polemisch auf das im Phädros ange- 
führte Epigramm des Kleobulos bezieht, der. ja 
selbst auch ^u. den Sieben gehörte. 
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£lN FaEÜNB« SOK&4T£S. S«^ 

Fk. Woher erscheinst dajins, Sokrates? oder 

versteht es sich vön der Jagd auf des Alkibiades 
Schönheit? Walirlicli auch ich fand ihn erst 
neulich» als ich ihn sali, noch einen schönen 
Mann; fiher doch einen Mann, Sokrates, un- 
ter uns gesa^, uild dei|i d^ Bart schon überall 
hervorwächstl 

SoK. Nun und was ist das mehr? Lobst du 
nicht den Homeros , welcher das die holdesten 
iVeize der Jugend nennt , wenn der Bart nun 
entkeimt 9 welcher ßbea Allubiade« sich izt 
erfreut! 

Fr. Aber wie ist es? Kommst du jezt eben 
von ihm? und wie zeigt ^ch der Jüngling ge- 
gen dich? 

SoK. Sehr gut / dünkt es mich» xmi zumal * 
litate. Denn gar vieles hat er zu meiner Ter« 
theidigun^ geredet ; auch komme ich unmittel» 
bar von ihm. Etvi'as wunderbares aber mufs 
ich dir sagen, nämlich obgleich er zugegen war, 
habe ich doch wenig auf ihn geachtet, ja ihn 
nicht selten ganz vergessen* * 

Fr« Was kann. doch von der Art zwischen 
dir und ihm sich ereignet haben? Denn einen 
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Andern schöneren bast du docli hier in der Stadt 
>yohl nicht angetroffen« 

ßoH. Und zwar einen weit schöneren. 

.Fk. Was sagst du? einen Einheimischeu 
oder Fremden? 

SOK. Einen Fremden. 
Fä- Und von wannen? 
SoK. Von Abdera. • 

Fr. Und so schön dünkte dich der Fremde, 
dafs du. ihn schöner iindest, als den Sohn des 
Kleinias? 

SoK. Wie sollte maii denn nicht» du kluger 
Freund y d^s w-eiseste als das schönere Anden? 

Fr. So .bist du wohl eben mit einem Wei- 
se]! zusammen gewesen und kommst uns voi^ 
daher? . . ' ' • 

SoK^ Und zwar mit dem Weisesten unter 
denen wenigstens die jezt leben; wenn du den 
piotagoras für den Weisesten hältst^ 

Fiv* Q was dn ^agsc \ Frot^oras ist bei un^ 
fdngewandert? ^ ' 

SoK» Seit drei Tagen schon. 
. Fr», Und ^ben aus «seiner. Gesellschaft 
kommst du^ 

* ' SoK. Nacdidem ich gar vides mit ihm ge- 
sprochen und von ihm trehort. 
gio Fr. Wanuu also läfst du nicht den Knaben 
dort aufstehn^ un^sezest dich hieher» vm uns 
eure Verhandlungen zu er&ähleiiy wenn' dich 
nichts hindeart?. 

SoK. Sehr gern sogleich , und werde endt^ 
noch Dank wissen , wenn ihr zuhört. 

Fr* Wahrlich auch wir dir, wenn du ex^ 
^^ählst. 

SoK^ 9«iden gesdhieht sUbq erwün&chtet. 
So höret d^nn« . 
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Diese vergangene Nacht war es, noch ara 
ersten grauen Morgen» als Hippokrates, der 
Sohn des ApoUodoros , des Phason Bruder ge» 
waltig mit ißm Stok bei mir an die Thüre poch^ 
te, und als ihm einer geöfhet hätte, sogleich " 
hereinstürmte, und mir mit lauter Stimme rief: > 
Sokrates wachst oder schläfst du? Ich ihn an. 
der Stimme erkennend entgegnete : Ei sieh da, 
Hippokrates, du bringst doch nichts Neues? — 
Nichts wenigstens , sagte er, als Gutes» — Da» 
möge V. ahr sein , sprach ich , was giebt es aber? 
und weshalb bist du so frühe schon hier? — ' 
Frotagoras ist hier, sagte er» ind^m er zu mir 
herantrat* — Seit vor gestern, sprach ich, und 
. . äu hast es izt erst erfalirw? — Bei*den Gottmi, - j 
sägte er, gestern Abend« Zugleich tappte er 
nach dem JBette, sezte sich mirzuFüfsen, und 
fulir fort. Gestern Abend also ganz spät, als ich . • 
aus Oenoe zurükkam. Satyros der Knecht war 
mir 0utlaufeii; ich wollte dir auch sagen, dafs 
ich ihm xiaefasezen mirde , über etwas anderem 
aber entfiel es mir Mieder. Als ich hun zm ük 
war, nach der Mahlzeit erst, da wir uns eben 
zur Ruhe legen wollten , sagte mir der Bruder, 
dafs Protagoras angekommen wäre. Zuerst 
wollte ich sogleich zü dir gehen , hemctch abe^r 
dünkter es mich doch, schon zu spät in der Nacht 
zu sein. Nun aber bin ich , sobald nur nach fler 
Ermüdung der Schlaf mich verlassen wollte, auf- 
gestanden und hieher gegangen. — Ich nun, ' ^ 
der ich sein muthiges und eifriges Wesen kenne, 
fragte: Was hast du denn ab^? hat dich etwa 
Protagoras wie beleidigt? Da sagte er la- 
chend: Ja l^ei den Göttern, Sokrates, dafs er al- 
lein wx-ise ist , imd micli nicht dazu macht. 
Nim , beim Zeus, sprach icii, wenn du ihm nur 
Geld giebst lind ilui dadurii^h überr^fdest» wii:d 
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er dich auch Wohl weise machen« — Wollte 
doch Zeud und alle Götter., rief, er aiiSy.es'be* 
ruhte nur hierauf, so liefs ich es m ecler an dem 
meinigen ermangeln , noch an der Freunde Bei- 
stand. Aber eben deshalb komme ich jezt zu 
dir, damit du meinetwegen mit ihm redest» 
Deim.ich selbst bin nicht nur zu )ungy sondern 
habe auch den Frotagoras noch niemals weder 
gesehen noch gesprochen, indem ich noch ein 
Kind war, als er das erstemal hieher kam. Aber 
Alle, o Sokrates, loben ja den Mann, und sa* 
'gen# er wäre der kunstreichste im Keden. War*' 
um gehcfn wir nicht gleich zu ihm, damit wir 
ihn noch drinnen treffen? Er wohnt, wie ich 
gehört habe, bei dem Kallias, dem Sohne des 
Hipponikos. Lafs uns doch gehen. — ' Da sagte 
ich: Jezt gleich, mein Guter, lafs uns noch 
nicht dorthin gehen, denn.es ist noch zu früh;, 
sondern lafs uns hier aufstehn, und komm in 
den Hof hinaus, da wollen wir auf uikI abgehend 
verweilen bis es Tag wird und dann gehen. 
Ohnedies hält sich Frotagoras viel zu Hause , da« 
mm sei gutes Muthes , wir wollen ihn wohl fin* 
den« Somit standen wir auf, und gingen im Hofe 
lunher. Ich nun wollte gern des Hippokrate»^ 
Stärke versuchen, betrachtete mir ihn dalier . 
recht, und fragte ihn : Sage mir, Hippokrates, 
zum Protagoras willst du jezt, um ihm Geld für 
dich zit entrichten, hingehn; aber als zu wem 
willst du doch hingehn? tmd um was doch zu 
werden? Wie wenn du zu deinem Namensver* 
wandten, dem Hippokrates von Kos, dem As- 
klepiaden, gehen wolltest, dem Lehrgeld für 
dich zu bezahlen, und es firagte dich Jemand: 
Sage mir, Hippokrates, dem Hippokrates wiUst 
du Lehro^eld entrichten; als wem' doch? Was 
würdest du antworten? — Ich würde sagen» 
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«jxirftch er 9 als einem Arzte. Und uin ytat 
doch zu JwiBrden? — Eiii Apztf-sagpb er,.— 
Oder weiin du zum Folykleitos vön Argos oder 

jz.iiin Pheidias hier aus Athen zu gehn im Sinne 
hättest, um ihnen Lehrgeld für dich zu entrich** 
ten, und es fragte dich Jemand: Als wem ge- 

• denkst du denn dem Folykleitos oder dem Fhei» ^ 
dias dieses Geld zu entiichtien? ^as inrürdest dii 
antworten? — Ich wurde sägen als Bildhauern. 
Und um was doch selbst zu werden? — Olien- 
har ein Bildhauer. — Gut, sprach ich. Nuil 
aber gehen wir zum Protagoras , icli und du. 
Und sind bereit ihm Lehtgeld fiir dich zu be^ 
zahlen , Myelin das unsrige dazu hinreicht , und 
wir ihn um diesen Preis überreden können, wo 
nicht, auch nocli das imserer Freunde daran zu 
wenden. Wenn uns nun jemand in solchem 
Eifer, über diesie Sache sehend fragte: Sagt mir 
doch, Sokrate^ und Hippokrates, als wem ge- • 
denkt ihr uem Protagoras dieses Geld zu geben ? 
Was Avürden wir antworten? mit was für einem 
andern Namen hören wir den Protagoras noch gev 
nannt» wie den Pheidias einen Bildhauer und. den 
Homeroi^ einen Dichter? ^ras hören wir ähnliches 
▼om Protagoras? — Einen Sophisten, 'oSokra-> 
tes, sagte er, nennen sie den Mann. — Also als 
einem Sophisten wollen wir ihm das Geld ent- 
richten gehn ? — Freilich. — Wenn dich nun 
Jemand auch das noch fragte: Und tmi ipras doch 
selbst zu werden gehst du zum Protagoras ?L — 
Da sagte er erröthend, denn der Tag schimmerte 
schon etwas, so dafs ich es deutlich sehen konnte: 
Wenn es sich damit wie mit dem vorigen verhält, 510 

. so ist es offenbar um ein Sophist zu werden» 
. Und du, 8pi;ach ich, tun der Götter willen, wür- 
dest 3u dich nicht schämen , den Hellenen dich 
als einen Sophi&ten darzustellen? — jBeiinZeus, 
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Soki^ltes, sagte er, wenn ich reden soll wie ich 
denke y ja. Vielleicht aber , Hippokrates, ist 
gar nicht deine Meinung , dafs dein. UQteiticht 
bei dem Protagoras ein solcher sein solle, son- 
dern so wie der war bei deinem Sprachlehrer, 
deinem Musiklehrer und deinem Lehrer in den 
Xeibesübungen. Denn in dem Allen nahmst du 
Unterricht nicht als Kunst^ um ein Gewerbe dar- 
aus zu machen » sondern als Uebung, wie es 
einem von freicar Herkunft, der sich selbst leben 
soll, geziemt. — AUerdings, sagte er, dünkt 
mich der Unterricht beim Protagoras mehr von 
dieser Art zu seiiw Weifst du also wohl, was 
du izt zu thun im Begriff bist , oder merkst du 
€S tiicht? sagte ick. — Was meinst du denn? 

Dafs du im Begriff stehst deine Seele einem 
Sophisten, wie du sagst, ziu' Bearbeitimg zu 
übergeben , was aber ein Sophist eigentlich ist, 
sollte mich %vundern wenn du es wüfstest. l^nd 
doch wenn dir dieses mibekannt islf, weifst du' 
auch nicht, wem du Jeine Seele ubergiebst, ob 
einem guten oder einem schlechten Dinge. — 
Ich glaube wenigstens, sagte er, es zu wissen. 
— So sage denn , was glaubst ist ein Sophist? 

Ichmeines.Thdls» sagten» wie auch schon 
der Name besagt, der sich auf kluge Sachen ver- 
steht. — Aber, sprach- ich, dieses kann man 
auch von Mahlern undZimmorleuten sagen, dafs 
sie die sind, welche sich auf kluge Sachen ver- 
stehen« Wenn uns aber Jemand weiter fragte» 
auf was für khigeSachen. verstehen sich denn die 
Mahler', so würden wir ihm sagen , auf die zur 
Verfertigung von Gemählden gehörigen und so 
auch im übrigen. Wenn uns aber Jemand fragte: 
Und der Sophist, auf was für kluge Sachen denn 
der? Was wurden wir ihm antworten, Was zu 
vei^ertigen er verst^^ie.? was würden wir. ^^^^ 
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dafs er wäre* £r versteUe g^ridg zu madbea . 
im Reden. — Vielleicht, sprach ich, sagten wir 

dann etwas richtiges, aber hinreichend doch 
niclit. Denn die Antwort bedarf uns noch einer 
Frage, nämlich im Reden worüber denn der 
Sophist gewaltig macht? So wie der Musikmei- 
ster doch auch wohl seinen Schüler gewaltig 
macht im Reden, darüber nämlich , worin er 
ihn auch sachverständig maclit, über die Musik. 
Nicht wahr? — Ja. — Gut, also der Sophist, 
im Reden worüber macht denn der gewaltig? 
Offenbar über das, worauf er sich auch v^teht? 

So sollte man denken« Was ist also dasje- 
nige,, worin er selbst , der Sophist, sachverstän- 
dig ist, und auch seinen Schüler dazu macht? 

Beim Zeus, sagte er, weiter weifs ich es dir 
' nicht zu sagen..— Darauf sprach ich: Wie nun? 
weifst du also welcher Gefahr du gehst deine 
'Seele preiszugeben? Oder wenn du deinen Kör- 
per einem anvertrauen müfstest auf die Gefahr, 
ob er gestärkt' werden würde oder verdorben, 
dann wohl würdest du erst vielfach überlegen» 
ob du ihn ihm anvertrauen solltest oder nicht, 
und zur iSerathimg deine Freundje herbeirufen 
unä deine Vcsrwandte, mehrere Tage lang der 
Sache nachdenkend : was du aber weit höher als 
deinen Körper achtest, und dem gemafs alle 
deine. Angelegenheiten gut oder schlecht gehen 
müssen, je nachde;cn eß gestärkt wird oder' ver-« 
dorben, hierüber hast du dich weder deinem 
Yater noch deinem Bruder milgetheilt, noch ir- 
gend einem von uns, deinen Freunden, ob du es 
diesem eben angekommenen Fremdling anver- 
trauen Rollst oder nicht, nämlich deine Seele; 
sondern nachdem du gestern Abend von. ihm ge- 
hört, wie du sagst, kommst du heute mit dem 
frühesten Morgen , nicht efcvva um noch daiiiber 
Pkt. Wr, LTiuLBd., ' .iiö] 



irgend G€st>räch und Berathung zn pflegen, ob 
du dich selbst ihm hingeben sollst oder nieht, 

sondern ^anz bereit sclion, dein und deiner 
freunde Vermögen daran zu Menden, also als 
Iväre dieses schon fest besclilossen , dafs du auf . 
dlle Weise dich zum Protagoras begeben mufst» 
Welchen du doch gar nicht kennst, "wie du sa<rst, 
noch auch jemals gesprochen hast, sondern du 
nennst ihn nur einen Sophisten; ^as aber ein 
solcher Sophist eigentlich ist, dem du dich selbst 
übiNTgeben MdUst, darin zeigst du dich ganz un» 
wissende ~ Als er dieses angehört, sagte er: So 
hates'freilicH das Ansehn, o Sokrates, nach dem 
tvas du sagst. — Ist etwa, Ilippokrates, der So- 
phist ein Kaufmann oder Kleinkrämer in solchen 
Waaren, von welchen die Seele sich nährt? Mir 
wenigstens scheint er *ein solcher» — Aber wo- 
von nährt sich die Seiele, Sokrates?'^ Von 
Kenntnissen doch wohl, sprach ich. Dafs also 
nur nicht der Sophist ims ])etrü2:e, Freund, was 
w verkauit uns anpreisend, wie Kauflcute und 
Krätner mit den Nahrungsmitteln für den Kör* 
perthun^ Dehn auch diese verstehen selbst nichts 
%vas wohl vt>n den Waaren, welche sie fiihren, 
dem Köi-per hi^ilsani oder schädUch ist, loben ' 
aber alles, wenn sie es Feil haben; noch auch 
verstehen es die, welche von ihnen kaufen, 
wenn nicht einer davon ein Arzt ist, oder einer 
3er die Leibesübungen anordnet. Eben so auch 
die, welche mit Kenntnissen in den Städten um- 
herziehen , und Jedem der Lust hat dav^on ver- 
kaufen und verhökern, loben freilich alles was 
si^ feil haben; vielleicht aber, mein Bester, 
mag auch unter ihnen so Mancher nicht wissen, 
was wohl von seinen Waaren heilsam oder 
bchädlich ist für die Seele, luid eben sowenig 
wissen es die, welche von ihnen kaufen, wenn 
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nicht etwa einer darunter in Beziehung auf die 

Seele ein Heilkundiger ist. Verstehst du dich 
nun darauf was hie\'on heilsam oder schädlich ' 
ist, so kannst du unbedenklich Kenntnisse kau- 
fen vom Protagoras sowolil als von jedem An- 
deren; wo aber nicht, so siehe wohl zu , du 
Guter , dafs du nicht um dein thenerstes Aviir- ' 
feist und ein gefährliches Spiel wai^st. Denn 514 
überdies noch ist weit gröfsere Gefahr beim Ein» 
kauf der Kenntnisse als bei dem der Speisen. * . * 
Denn Speisen tiiid Getränke , die «du vom Kauf- 
mann oder Krämer eingehandelt hast, kannst 
du in irgend einem besonderen Gefäfs davon 
tragen, und ehe du sie essend oder trinkend in 
deinen Leib aufnimmst, sie Hause hinstel- 
' len , und atich dann noch einen Sachverständi- 

fen herbeirufend berathschlagen , was davon 
u essen lind trinken sollst imd was nicht, und 
wieviel und wann; so dafs es hei dem Einkauf 
nicht viel bedeutet mit der Gefahr. Kenntnisse, 
aber kannst du nicht in einem andern Gefäfs da- 
von tragen, sondern mufst sie nach bezahltem 
Preise lernend unmittelbar -gleich in deine Seele 
aufnehmen, und wenn du davon gehst ist Scha- 
den oder Vorlheil dir schon beigebracht. Dies 
also lafs uns wohl überlegen, und zwar mit Ael- 
teren als wir sind : Denn wir* sind noch zu jung 
ttai eine so wichtige Angelegenheit zu entschei- 
den. Jezt indefs , -wie -wir einmal vmsem Sinn 
darauf gesezt haben , lafs mis immer hingehn 
und den Mann hören; haben wir ihn aber ge- 
^ hört, dann auch mit Anderen uns besprechen« 
Protagoras ist ja ohnedies nicht der £inzige dort, 
• sondern auch Hippias arus Elis, und ich glaube 
auch Prodikos von Keos und viele andere gar 
Weise Männer. Dies 1>eschlossen gingen wir. 
Und als wir in den Vorhof kamen, standen wir • 
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itill, und sjirach^n npch über eine Saehe, die 
uns tmterw'eg'es eingefallen wan Um nun die$e 

nie] iL abzubrechen, sondetn zu Ende zu brin-, 
gen ehe wir hineingingen, blieben "vvir im Vor- 
liofe stehen und sprachen bis wir einig waren 
unter einander« Dies dünkt mich mochte der 
l'hursteher , ein Verschnittener ^ . etwa gehört 
häbefi, uni er schont wohl wegen der Menge 
fler Sophisten Allen die das Haus besuchen sehr 
unliold zu sein. Als wir daher anpocliLen, luid 
er aufmachte und uns ansichtig ward, rief er 
atis: Ja», ja Sophisten! er hat nicht Mufse ; und 
somit schlug er die Thtire ohne 'Umstände mit. ' 
beiden Händen recht tüchtig wieder zu, und 
wir pochten eben aufs neue. Darauf gab er uns 
durch die verschlossene Thüie zur Antwort: 
t.oute, habt ihr denn nicht gehört, dals er nicht 
Mufse hat? — Aber guter Mann, sprach ich, 
weder kommep wir zum Kallias noch sind ivir 
Sophistenv Gieb dich also zufrieden, wir sind 
nur iielvOinmen um den Prota^orns zu besuchen, 
und so melde uns hinein. Darauf öfnele uns der 
Mensch endlich mit genauer Noth die Thüre. 
Als wir nun hineintraten, fanden wir den Frotk* 
goras im bedekten Gange henunwandelnd. Mit 
ilmi wandelten hintereinander ciuf der einen 
Seile Kallias der Sohn des Hlpponikos , sein 
Halbbruder von mütterlicher Seite Faralos der 
Solni des Perikles, und Chamiides der Sobn 
des Glaukon ; auf der andern Seite aber der an» 
dere Sohn des Perikles Xanthippos, imd Philip- 
pides der Sohn des Philomelos, und Antimoi- 
ros der Mendaer, der gcpriesenste unter allen 
Schülern des Protagoras, der, auch ordentlich 
auf die Kunst bei ihm lernt, um selbst ein So- 
phist zu' werden. Die übrigen hinter diesen 
folgenden, Zuhörer nur des Gesprochenen, wa- 
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ten gröfstentheils Fremde , deren Protagoras ans* 
allen Staaten, die er durchzieht ^ ' mitbriAgt„ 
kirrend sie mittelst der Töne Gewalt, yvie Or- 

plieiis, lind sie folgen ihm anf den Ton, die Ge- 
kirrten; in defs befanden sich doch aucli einigQ 
£inhaimische unter dem Chor. Dieken Chor 
nun betrachtend ergözte ick mich besoncters 
daran» wie artig sie sich in Acht nahmen , nie- 
mals dem Protagoras vom im Wege zu sein, 
sondern wenn er mit seinen Begleitern umven- 
det, wie ordentlich imd geschikt diese pörer 
zu beiden Seiten sich theilten, und sich dann 
im Kreise heruin&chwenkteny van fein (irdgimr 
mer hinten zu sein. ' Jenem zunächst erblikte 
ich den Hippias von Elis in dem bedekten Gange* 
£e£enüber auf einem Sessel sizend. Üm ihn 
herum safsen auf Bänken: Eryximachos der 
Sohn des Akumenos, tmd Phädros der Myrrhi*^ 
nusiet» mid Andron der Sohn des Androtion, 
wnA einige Fredde, theils Liandesleute ^on ihm, 
theils andere. Sie schienen über die Natur und 
die Himmelserscheinungen allerlei Fragen aus 
' der Sternkimdc dem Hippias^ vorzulegen ^ und 
er auf ««einem Throne sizend gin^ nirt jedem 
seine Frage dufch, und* gab seine Entscheidung. 
Auch den Tantalos schaUt* ieh; Prodikos' näm- 
lich dcrKeier war auch angekommen; imd be- 
fand sich in einem Gemach, welches Hipponi» 
kos sonst als Yorrathskammer gebraucht liattei^ 
jezt'aber hatte KaUias wegen Mänge derEinkeh« 
renden auch dieses ausgeleiert und . zum Gastzints 
mer gemadit. Prodikos nun lag noch dort eim 
gehüllt in Dekken und Felle , und zwar in sehr 
viele wie man sah.. Auf den nächsten Polstern 
um ihn her safsen Pausanias der Kerameer» und 
nebM ihm ein^ noch, kaüni hdb erwachsener 
Jüngling schöner und edli^ Natur f * vrie ich 
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glauTjc, von Gestalt aber gewifs sehr schön; 
piich dünkt gehört zu haljen, dafs man ihn 
4g^tho|i iiwnte» und es sollte mich nicht "lYun- 
deror wenn 4^^^ Knabe der X^iebling des Fan« 
eiinias ^axe* Aufseirdem zeigten sich noeh die 
beiden Adeimante, der Sohn des Kepis, nnd 
der des Leiikolophides , nebst einigen aiuitjrn. 
Wovon sie aber sprachen , konnte ich von di aii- 
ben nicht vemehment wiewohl ^ehr begierig 
den Prodikos zu hören, deirn gar weise und 
göttlich dünkt mich der Mann zu -sein« Allein 
die Tiefe seiner Stimn^e verursachte in dem Ge* 
516 mach ein dmnpfes Getöse, das alles Gesprochene 
unvemebmlich. machte. Und wir waren nur 
0hen eingetreten, als hinter uns hoch herein 
' kapic^n;. Alkibiades, der Schöne w^e du sagst 
. und auch ich glaube, und Kritias der Sohn des 
Kallaischros. Wir nun verweilten nach unserm 
Eintritt ein wenig, um dies alles zu beschauei;i 5 
dann gingejti wir zum Protagor^ heran t 
|ch sagte; Protagoras^ wir koxnmen ganz eigent* 
lieh zu dir, ich nnd hjer Hippokrates* Wollt 
ihr etwa, fragte er, allein mit mir sprechen, 
oder hier mit den übrigen ? — Uns, sprach ich, 
macht es keinen Unterschied, höre aber wes- 
halb, wir ,ko|n|neii .tmd überlege es duc dann 
selbst. W»sist es denn alsO| fra^e lair, wes-i 
halb ihr hergekommen seid? ^ Dteser Hippo« 
krates, sagte ich, ist liier einheimisch, der 
Sohn des ^pollodoros von einepi grofsen imd 
glänzenden Geschlecht, und auch er selbst dünkt 
mich, was seilte natürlichen Anlagen ]>etri|^ 
seinen Altersgenossen wohl gewachsen zu aei% 
wie auch bestrebt ein ausgezeichneter Mann tn. 
imserer Stadt zu werden ; und eben dieses glaubt 
er am bebten zu erreichen,, wenn er sich zu dir 

liAlten könotre* Qb du nun meiiiat lufrül>erimt 
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uns allein sprechen zu müssen oder vor Andem, 
däs überlege dir selbst. — Sehr mit Recht, So^ 
kratefiy sprach er, bist du besorglich um mich. 
Denn ein Fremdling der die grofsen Städta 
dnrchreisety xmd dort die vorzüglichsten Jüng- 
linge überredet, dem Umgang nnl andern Ver-^ 
wandten und Mitbürgern, Alten imd Jungen 
entsagend) sich zu ihm zu halten^ weil sie durc^ 
den Umgang mit ihm besser werden würden, 
Än solofaer hat -freilich alle ürsach auf seiner 
Hut zu sein. Denn nicht wenig Mifsgunst ent-? 
steht hieraus und Uebelwollen und Nachstellun- 
gen aller Art. Daher auch behaupte ich, dafs 
die sophistische Kirnst zwar schon sehr alt ist, 
dafe aber diejenigen unter den Altena welche sie 
ausübten , aus l^ircbt vor dem Gehäfsigen der- 
selben einen Verwand «renoinmcn und sie ver-- 
stekt haben. Einige hinter den Poesie, wie 
Plorneros , Hesiodos und Simonides , Andere 
hinter Mysterien imd Orakelsprüchen , wie Or- 
piieus und Musäos, ja einige habe iah bemerkt 
bedienten sich dazu sogar der Kunst derLeibeF-» 
Übungen, wie Ikkos der Tarentincr, und auch 
jezt noch einer, der ein Sophist ist so gut als 
irgend einer , Herpdikos der Selymbrianer , der 
aber ren Alters her aus Megara ^stammt. Die 
Musik aber hat Agathpldes ener Landsmann 
zum Verwände genommen , der ein grofser 
Sophist ist, so auch Pythokleides von Keos imd 
viele andere. Alle diese , wie gesagt, haben 
den Neid, gefwchtet , un4 siqh. daher jener 
Künste zum Dekmantel bedient. Ich aber bin 
hierin mit ihnen allen nicht einig, glaube auch, 
dafi sie das nicht ausgerichtet haben was ihre 
Absicht war. Denn gr^de diejenigen tauschen 
sie doch nicht^ welche Jn einem Staate das aus- 
sufiahi^ett yeimögeUi* um' desinrillen ein solcher 
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Vorwand gesucht wird, und der grofse Haufe, 
dafs ich es kurz Heraus sage, merkt überall 
nichts» und singt nach, wal Jene ihm vorsa- 
gen. Wenn nun Jemand heimlich davonlaufen 
Willi und nicht kann, sondern entdektwird/ so 
ist schon das Unternehmen sehr thöricht, und 
mufs überdies die Menschen nothwendig noch 
mehr aufbringen^ denn neben allem andern hal- 
ten sie dann einen solchen auch noch für einen 
JVahkemacher* Daher habe ich den ganz 
cntgegengesezten Weg eingeschlagen, und sage 
grade heraus, dafs ich ein Sophist bin, und die 
Renschen erziehen will» imd halte es fiir die 
4)esseFe Vorsicht^maa£sregel sich lieber dazu zu 
bekexinLen, als es 2u leugnen. Auch beobachte 
ich noch einige andere/ so dafs mir, es sei mit 
Gott gesprochen , noch nichts übles um des^vil- 
len widerfahren ist, dafs ich mich für einen So- 
phisten ausgebe, obgleich ich diese Kunst schon 
Viele Jahre lan^ treibe: wie ich denn übei^aupt . 
5chon hoch in den Janren bin», denn- es giebt 
keinen unter euch, dessen Vater ich nicht dem 
Alter nach sein könnte. So dafs es mir weit 
lieber ist» wenn ihr etwas wüascht^ dafs ihr 
vor Allen die hier zugegen sind eme Sache an- 
bringt. «TT Darauf spracb ich » denn ich merkte 
^oM, er wollte den Prödikos und 'Hippies se- 
hen lassen, und damit grofs gegen sie thun, dafs 
wir als seine Verehrer hiritrekommen wären; 
.Wanuu rufen wir also nicht auch den Frodikos 
ün^Hippias und die bei ihnen sind» damit sie 
uns auch hören ?^ Ö ja, sagte Protagoras. — r 
Wollt ihr also , sprach Kallias , so wollen wir 
eine Sizung veranstalten, damit ihr euch nie- • 
derlassen und mit einander verhandeln könnt. 
— Das waren wir sehr zufrieden; und hoch er- 
freut cbib ym die weisen Manner aolitea reden . 
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hören, legten wir selbst Hand an, und mach- 
ten Bänke und Polster da zurecht , wo Hippias 
safs » denn da standen schon die Bänke. ' Dar«* 
über kamen auch Kallias und Alldbiades, den 
Prodikos, den sie aus seinem Lajjer auFfrestört 
hatten, und seine Gesellschaft herbeiführend. 

AU wir uns nun alle gesezt hatten» hub 
Protagoras an. Nun also» Sokrates, da auch 
lüese Männer a9e>hier sind, so trage jezt vor» 
wessen du vorhin erwähntest wegen dieses Jüng- 
' linges. — Ich sagte also: Mein Anfang, o Pro- 31Ö 
tagorasy ist derselbe wie vorher, wegen dessen 

^ warum ich gekommen bin. Hier dieser Hippo- 
krates nämlich t^ägt grofses Verlangen nach dei* 
neim näheren tJmgange; was ihm aber eigentlich 
daraus herkommen wird, wenn er sich zu dir . 
hält, dies ni^öchte er, wie er sagt, gern vorher 
vernehmen* — * Darauf nahm Protagoras das 
Wort^' und sprach: Junger Mann, es wird dir 
also geschehen, wenn du dich zu mir-hältst, 
dafs du schon an dem ersten Tage , den ein bei 
mir zubringst, besser geworden nach llan:»e 
gehen wirst, imd an dem folgenden ebenfalls, 
und so wirst du alle Tage xum besseiren fort- 
schreiten. — Als ich das gehört hatte, sprach 
ich: Dieses ist nichts wunderbares gesagt. Pro* 
tagoras, sondern ganz natürlich. Denn auch 
du, wiewohl so alt und so weise, wenn dich 
jemand lehrte, was du noch nicht weilst, wiir« 
dest bctsser werden. Aber nicht also; sondeni ' 
so wie wenn Hippokrates , seiii ¥erlangen ploz« 
lieb ändernd, nun verlangte sich zu dem kürzr 

' lieh hier angekommenen jiuigen Manne zu he-» 
geben, zu dem Zeirscippos von Uerakleia, und 
er nuaVzu diesem käme, und von ihm dasselbe 
hörte, was du jezt sagst, dafs er an jedem bei 
ihm . zugebrachten Tage besser werden und 
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Fortscliritte machen würde, wenn er ilin wei- 
ter fragte: In mefern» sagst du , dai<s ich bes- 
ser werden und wprin Fortschritte mach^ 
-werde? üimZeipdppos gewife antworten wurde 
in der Mahlerei; oder me wenn er zvm Ortha- 
göras von Thebä sich begebend , von diesem, 
dasselbe hörte wie von dir, und er ihn dann 
' weiter fragte , worin er destn hes^e^ werden 
ttwiirde dprch seinen Umgang »'dieser ihm ge« 
wiTs sagen würde im Flötenspielen: Eben so 
sage doch auch du dem jungen Manne und mir, 
der ich an seiner Stelle frage, Hippokrates soll, 
wenn er sich ^um Protagoras hält, schein an dem 
.ersten Tage, den er f^ei ihm zubringt, besser 
nach Hause gehen, und so täglich Fortsehritte 
• machen, in wiefern, Protagoras, und worin? 
— Und nachdem Protagoras mich ausgehört 
hatte, sagte er: Du fragst §ehr gut, Sokrates, 
und mir macht es Freude, denen die so gut «£ra-i 
gen zu antworten. Wenn also Hippokrates zu 
mir kommt, wird ihm das nicfit begegnen , was 
ihm bei einem andern Sophisten begegnen^ 
würde. Die andern nämlich mifshandeln die 
Jünglinge offenbar. Denn nachdem diese den 
Schulkünstep eben glükhch entkommen sind,^ 
fiöhren jene sie i^der ihren Willen zu denselben 
Künsten zurük, und lehren sie Rechnen, und » 
Sternkunde, und Mefskunde, und Musik, wo- 
bei er den Hippias ßnsah,» bei mir. aber soll er 
nichts lernen , ^Is das weshalb er eigenthch 
kommt. Diese Kenntnils aber ist die Klugh^t 
in semen eignen Angelegenheiten, wie er seih 
Hausw^esen am besten verwalten, imd dann auch 
in den Angelegenheiten des Staats, wie er am 
ßeschikte^ten sein wirdf diese sowohl zu füh- 
^9 alf äui^i darüber zu reden. Folge ich 
wählt aagt« ich darauf, deiner Rede? Dvk 
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scheui£t mir nämlich die Staatskiuist zu bczeich^^ 
nen» und zu verheilst, du wollest zu tüchti« 
gen Männern 'für den Staat dieJVIanner bilden? 
. *-* Eben dieses, sagte er, ist das Anerbieten^ 
•wozu ich mich erbiete. — Gewifs eine schöne 
Kunst, spracli ich, besizest du, "wenn du sie 
besizesty' denn nichts anderes soll zu dir geredet 
werden als ich denke? Ich nämlich, Protago- 
raSt meinte dieses wäre nicht lehrbar; dir aber, 
da du es sagst, weife ich nicht wie ich nicht 
glauben sollte. Weshalb ich aber denke, dies 
sei nicbt lehrbar, noch voi^ Menschen zu erlan- 
gen , da^ muTs ich biUig sagen. Ich halte näm^ 
wie auch "M^U nUe Hellenen thun, die 
Athener für weise , und nun sehe ich, wenn wir 
in der Gemeinde versammelt sind, und es soll 
im Bauwesen der Stadt etwas geschehen, so 
holen sie die Baumeister zur Beratliung übejp 
die Gebäude; wenn im Schiffswe§en , dann die 
ScfaiinHiuer, und in allen andei^ Dingen eben 
so 9 welche sie für lehrbar und lembar halten« 
Will sich aber ein Anderer unterfang^^n ihnen 
Rath zu geben, von dem sie glauben, dafs er 
kein Kunstverwandter in dieser Sache ist, sei er* 
auch noch so schon und reich und vornehm: so 
nehmen sie ihn doch nicht an, sondern lachen 
ihn aus und betreiben Lärm bis er entweder 
heruntergelärmt von selbst wieder', abtritt, oder 
die G^richtsdiener ihn herunterziehen oder her-» 
austragen auf Geheifs der Prytanen. Und iii 
all^» wovon sie glauben, dals esauf Kunst.be^ 
ruhe, werden sie so verfahren. Wenn aber 
über Anordmmgen im Staate zu rathschlagen 
ist , 80 steht Jeder auf und ertlieilt ihnen seinen 
Rath:.Zimme|^ann, Schmidt» Schuster, Krä-» 
mer» ScI^fiaheEr, Reiche, Arme, Vornehme, 
Gevinge, esner wie der andeTe, und Niemand 



macht ihnen Vorwürfe darüber , wie denen im 
vorigen Falle , dafs sie ohne dies irgendwo ge- 
lernt zu haben 9 oddr ihren Meister £irin aufzeir 

^ gen zu können , sich ntin doch unterfangen wol- . 
len l\aih zu ireben. Offenbar also glauben sie, 
dies sei niclit lebrbar. Und nicht mir das ver- 
sammelte Volk denkt soy sondern auch zu Hause 
lux sich sind unsere verständigsten und vortxfeß- 
lichstdi Mitbürger dicht im Stande, diese Tu«? 
£rend. welche, sie besizen Andern mitzutheilen. 
Perikles zum Beispiel, der Vater dieser beiden 

■ jungen Männer, hat sie in Allem, was durch 
Lehrer zu erlangen ist», vortrefhcli unterrichten 
lassen; aber in dieser Sache, worin er selbst ^ 

0 weise ist, unterrichtet er sie weder selbst, noch 
hat er sie einem Andern iibero:eben, sondern sie 
laufen c;anz frei herum und "vveiden ebne Hüter, 
ob sie irgendwo von selbst etwas von dieser . Tu-^ 
gend antreffen möchten. Wenn du noch mehr * 
willst, derselbe Perikles ist Yazmud von Klei« 
nias , dem jüngem Bruder dieses Alkibiades 
liier, und aus Besorgnifs, dafs er von dem Alf 

«kibiades möchte verdorben werden, tiennte er 
ihn von diesem, imd gab ihn in das Haus des 
Ariphron, um ihn dort erzieh» zu lassen, dec ' 
aber gab ihn ilup zurük ehe sechs Monate um 
waren, weil er nicht wufste, was er mit ihm 
anstellen sollte. Und so kann ich dir sehr viele 
And^e nennen, .welche selbst trefliche Män-i 
ner, dennoch niemals iigend einen besser ge^ 
macht haben, weder von ihren Angehörigen 
noch sonst. Ich meines Theils also , Protago-i . 
ras , halte hierauf Rüksicht nehmend nicht 
dafür, die Tugend sei lehrbar. Nun aber ich dich 
dieses behaupten höre , lenke ich um , imd ^ 
denkt du w^dest w(>hl Aecht h^ben , weil ich 
ton dir haltet du hahesi vU^ ia der Wdit er« 
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fähreil , vieles gelemty und manches auch selbst 
erfunden« Kannst dirmir also bündiger bewei* 

sen, dafs die Tugend lehrbar ist, so wolle es 
mir nicht vorenthalten, sondern zeige es mir. 
— Gut,. SokrateSj sagte er, ich will es dir auch 
nicht vortathaltefn. Aber soll ich es euch , wie 
Aeltere yröbl mit Jüngeren zu thun pßegen, 
durch Vortrag eüiefr Erzählung zeigen , oder es 
aus den ersten Gründen mit euch cliirchgehn? — 
Viele nun der um ihn her Sizenden sagten , er 
möchte es ausfuhren, aufweiche Weise er selbst 
liebsten wollte. So duukt es mich denn 
anmuthiger , sagte er^ weiln ich :euch eine 
Zahlung vortrage^ . ^• 

Es war einst ein« Zeit, wo es Götter zwar 
gab , . sterbliche Geschlechter aber g^b es noch 
nicht; und als liun auch für diese die vorherbe- 
stimmte Zeit ihx$r Erzeugung gekommen war, 
bfldeten die Götter sie innerhalb der- Erde, aus 
Erde und Feuer sie mischend, und aus dem, was 
schon aus Erde und Feuer gemengt war. Und 
als sie sie nun ans Licht bringen sollten , trugen 
sie dem P^ometlieus und Epimejtheus auf, sie 
misz(ustattei|, lind die Kräfte unter sie, wie es 
jedem zukomme, zu verthöilen. Vom Prome- 
theus aber erbat sich Epimetheus, er solle ihm 
die Vertheiliing überlassen, und, sagte er, wen« 
ich ausgedieilt, so komme du es zu besichtigen! 
Und so nachdem er ihn beredet vertheüte er. 
Bei derVertheilung null verlieh er Einigen Stärke* 
ohne Schnelligkeit, die Schwächeren aber be- 
gabte er mit Schnelligkeit; Einige beA> afnete 
er. Anderen, denen er eine wehrlose Natur ge- 
geben , ersann er eine andere Kraft zm* Rettung. 
Wdche ep: nämlich in Kleinheit gehüllt hatte, 
denen Vierlieh er geflügelte Flucht oder unterir- 
sehe Behausung , welche aber zu bedeutender 
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GröÜse ausgedehnt» die rettete er eben dadurch^ 
und so mth vertheilte er alles ührige ausglei- 

3Ä1 cheiid. Dies aber ersann er so aus Vorsorge, 
dafs nicht eine Gattung gänzhch verschwände. 
Als er ihnen nun des Wechselverderbens Entflie- 
hungen zu Stande gebracht 1' besann er ihnen 
auch gegen die Zeiten vom Zeus leichte Gewöh« 
nung zu ersinnen durch Bekleidung mit dichten 
Haaren und starken Fellen , hinreichend um die 
Kälte f aber auch vermögend die Hize abzuhal« 
teuy und aüüserdem zugleich jedem, wenn es 
zur Ruhe ging, zur eigentbümlichen und ange- 
wachsenen Lagerbedeklcung dienend« Und un- 
■ ter den Füfsen versah er einige mit Hufen und 
Klauen , andere mit Haaren und starken blutlo- 
sen Häuten. Hiemächst wies er dem einen diese, 
dem anderen jene Nahrung an, clem &inm aus 
der Erde die Kräuter, dem anderen von den 
Bäumen die Früchte, einigen auch verordnete 
er ziu' Nahrung anderer TJiiere Frafs. Und die- 
sen lezteren verlieh er diuftige Zeugujig, dage-. 
gen den von ihnen ^ verzehrten eine viderzeu- 
gende Kraft dem Geschlecht zur Erhaltung. Wie 
aber Epimetheus doch nicht ganz weise war, 
halte er unvermerkt schon alle Kräfte aufgewen- 
. det für die unveniünftigen Tliiere; übrig also 
War ihm noch unbegabt das Gesclilecht der Men- 
schen, und er war wieder* rathlos was er diesem 
thxm sollte. In dieser Rathlösigkeit nun konimt 
^^hm Prometheus, um die Vertheilung zu be- • 
schauen , und sieht die übrigen Tliiere zwar in 
allen, ötükken weislich bedacht, den Menschen 
aber nakt, unbeschuhet, unbedekt, unbewaf- 
net, und schon war der bestimmte Tag vorhan- . 
den , an welchem auch der Mensch hervorgehn 
sollte aus der Erde an das Licht. Gleicherma- 
iseu also der Verlegenheit unterliegend, wel-, 
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eherldi Aettting er dem Menschen nocTi ans* 

fände, stiehlt Prometheus die kunstreiclie Weis- 
heit des Hephästos und der Athene, nebst dent* 
Feuer, denn unmöglich v ar, dafs sie einem ohne 
Feuer hätte können angehörig sein oder nüz*,. 
lieh t ün'd so schenkt er sie dem Menschen» Die ' 
zum Leben nöthigre Wissenschaft also erhielt 
der Mensch auf diese Weise, die bürgerliche 
aber erhielt er nicht. Denn diese war beim 
Zeus, und dem Prometheus stand in dieFeste, 
die Behaüsung des Zeus, einzugehen nicht mehr 
frei, auch waren futchthar die Wachen, des Zeus* 
Aber in das dem Hephästos und der Athene ge- 
meinschaftliche Gemach ihrer Kunstübmigen 
^eht er heimlich hinein, imd nachdem er so die 
feurige Kimst des Hephästos und die> andere der 
Athene gestohlen « giebt er sie dem Mensclien« 
Und von da an geniefst nun der Mensch Behag- 
lichkeit des Lebens ; den Prometheus aber hat 
hernach, wie erzählt wird, ,die Strafe für die- 
sen Dies)>stahl um des Epimethe^s. willen er- 
griffen. . Da tum uber der .Mensch göttlicher 
Vorzüge theilhafUfi^ ward, hat er auch' zuerst, 
das einzige imter allen Tliieren, Götter geglaubt, 
auch Altäre und Bildnisse der Götter aufzurich- 
ten versucht, dann bald darauf Töne und Worte 
tait Kunst zusazmnengeordnet, dann Wohnun* 
gen und Kleider und Beschtihungen imd Lager-i* 
dekken und die der Erde entwachsenden Nah- 
nms:smittel erfunden. So ausgerüstet Avohnten 
die Menschen anfänglich zerstreut ^ und Städte 
gab es nicht. Dahei* wurden sie von den wil- 
den Thieren ausgerottet» weil sie in jeder Art 
schwächer waren , als diese. Denn die verar- 
beitende Kunst Avar ihnen zwar zur Ernährung 
hinreichende Hülfe, aber zum Kriege gegen die 
Thiere unwirksam/ weil sie die bürgerliche' 



SLimst noch nicht hatten » von welcher die krie- 
gerische ein Theil i$t. Sie versuchten zwar sich 
zu sammeln, und sich zu erretten durch Er- 
bauung der Städte; wenn sie sich aber gesam- 
melt hatten, so beleidigten sie einander, -weil 
sü eben die bürgerliche Kunst nicht hatten, so 
dafs sie .wiederuni sich zerstreuend auch hald 
wieder aufgerieben wurden. Zeus also fi&r un- 
ser Gcsclilecht, dafs es nicht etwa gar imter- 
gehn möchte, besorgt, schickt den Hermes ab,«, 
um den Menschen Scham und Recht zu. brin* 
gen, damit diese die Anordner ihrer Städte wur« 
den und die zi^ammenbaltenden Bande der Zu- 
neigimg. Hermes nun fragt den Zeus, auFwel- 
' che Art ei doch den Menschen das Recht und * 
die Scham geben solle. Soll ich, so wie die 
Künste vertheilt sind, auch diese yertheilen? 
Jene nämlich sjind so vertheilt: Einer, welcher 
die Heilkunst inne hat, ist genug für viele Un- 
kundige, imd so auch die andern Kiinstter. Soll 
ich nun auch Recht imd Scham eben so unter 
den Menschen aufstellen , oder soll ich sie unter« 
Alle vertheilen? Unter AUe, sagte JSeuSy und'4> 
Alle sollen Theil daran haben; denii es könnten 
keine Staaten bestehen, wenn auch hieran nur 
Wenige Antheil haben, wie bei anderen Kün- 
sten. Und gieb auch ein Gesez von meinetwe- ' 
gen» dafs man den, der Scham ii|id Recht sich 
anzueignen, unfähig ist, tödte wie einen bösen 
Schaden des Staates. Auf diese Art also, Sokra- 
tes , imd aus dieser Ursnch glauben alle anderen 
und auch die Athener, dafs wenn von der Tu- 
gend eines Bamneisters die Rede ist oder eines 
andern Künstlers 9 alsdann nur Wenigen Antheil 
zustehe an der Berathung» und wenn Jemand 
aufser diesen Wenigen dennoch Ratli geben will^. 
so dulden sie es nicht, Avie du sagst, und zwar 

ganz 
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ganzinit Reclit, vne ich sage. Wenn sie aber 
zur Beratljuuir über die bürgerliche Tiiiiend £:e- 
heil, "vvobei Alles auf Gerechtigkeit und Beson- 
nenheit ankommt, so dulden sie mit Recht einen . 
Jeden» weil ea Jedem gebührt» an die8er Tu« 555 
gend Antheil %vl habeii» oder es könnte, keine 
Staaten geben. Dieses, Sokrates, ist hievon die 
Ursach. Nimm aber auch noch diesen Beweis 
hinzu , damit du nicHt etwa glaubest nur damit . 
überlistet zu weiden, dafs wirklich alle Men- 
schen anneh^nen» ein J^eder habe Antheil an der 
Gerechtigkeit nnd der übrigen bürgerlichen Tu- 
gend. In andern Dingen nämfich > wie du selbst 
sagst, wenn Jemand behauptet, im Flötenspiel 
vortreflich zu sein , oder in irgend einer anderen 
Kunst > worin er es nicht ist, verlachen ihn die 
liCute entweder oder werden luwillig, und seine • 
Angehörigen gehen hin und stellen ihn zur . 
Rede als einen Verwirrten. In Sachen der Ge- 
rechtigkeit aber und der übrigen bürgerlichen. 
Tugend, wenn sie auch sehr wohl wissen , dafs* 
einer ungerecht i^t, er selbst aber wollte dieses 
gegen sich selbst vor xdelen Menschen bekennen: 
so würden sie eben dieses , "was sie in jenem Falle 
für vernünftig hielten, nämlich die Wahrheit zu 
sagen, in diesem für eine Verrüktheit erklären, 
und behaupten , ein Jedeif müsse wenigstens be- 
haupten er sei gerecht , möge er es nim sein 
oder nicht, oder er wäre verrükt, wenn er sich 
die Gerechtigkeit nicht zuschriebe; als ob noth- 
wendig ein jed^r Mensch auf irgend eine Art An- 
theil an ihr haben müsse, oder gar nicht imter 
Menschen leben. Dafs sie ^Iso mit Recht einen 
Jeden als Rathgeber in Sachen dieser Tugend an« 
nehmen» weil sie nämlich glauben, da(s ein Je- 
der Antheil an ihr habe, das habe ich hiedurch 
gezeigt. Dafs sie aber dennocli nicht glauben 



indnliftbe sie von Nätür, oder $ie koitime gdns 
von selbst, sondern sie sei allerdings lehrbar^ 
lind dm ch Fleifs habe sie Jeder erlangt j der sie 

erlangt halie , das Avill ich dir nun zu beweisen 
suchen. Nämlich liber ein Uehel, wovon Jeder , 
glaubt,- ^ver es hat habe, es vonNatur oder durch 
einUnglök, erziimt^sich Niemand, öder schilt 
oder belehrt oder bestraft die mit dergleichen 
behaftet sind, damit sie etwa aufhören möch* 
ten so zu sein, sondem man bemitleidet sie; wie 
die Häfslichen , die Kleinen ^ die Schwächlichen, 
wer •wäjrelvohlso unverständig g^gen diese etwas 
dei^leichen zu ihun? weil man nämlich weife, 
erlaube ich , däfs in diesen Dingen sowohl das 
Gute als das Entgegengesezte den Menschen von 
Natur oder durch Zufall kommt. Von was für 
Gutem sie aber glauben, dafs es der Mensch 
durch Fleifs, Uebung und Unterricht erlange, 
wenn Jemand das nicht hat, sondem das entge» 
<rengesezte Böse, darüber entstehen dann die 
iü zürnunsren und die Bestrafungen imd die Er- 
mahnungen. Wov^on eins nun auch die Unge- 
.retehtigkeit ist und die Gottlosigkeit, imd über- 
häupt alles der bürgerlichen Tugend entgegen« 
^esezte. Aus dem Grunde also schilt* und zürnt 
oilLubar einer auf den andern, weil diese aller- 
di^igs durch ^Achtsamkeit imd Unterricht kann 
erworben werden. Denn wenn du bedenken 
willst das Bestrafen der Uiirechtthnenden , w as 
damit wöl gemeint ist, so wird schon dieses, dich 
lehren, dafs alle Menschen glauben* die Tugend 
sei zu erAverben. Denn Niemand , der einen be- 
straft, welcher Unrecht gethan hat, sieht biofs 
darauf und thut es deshalb , weü jenes eben 
Unrecht gethan hat, es mofste sich denn einer 
ganz vemunftlos wie ein Thier eigentlich nur . 
rächen. Wer aber mit Vernunft sich vornimmt 
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einen zu strafen > der bestraft nicht um des be^ 
gjangenen Unrechts willen, denn er kann ja dochi 
das Geschehene nicht ungeschehen machen, son« 
dem des zukünftigen wehren, damit nicht auf 
ein andermal wieder, weder derselbe noch einer 
der diesen bestraft gesehen hat, dasselbe Unrecht 
begehe* Und indem er dieses beabsichtiget^ • 
d.enkt er doch \rohl, dals die Tugend kann an« 
gebildet werden; denn dei; Abrathimg wegen 
straft er ja. Dieser Meinimg sind also Alle zai* 
getlian, welche Strafen vethärgcn von Volks 
wegen imd zu Hause. Es strafen imd züchtigen 
ja aber sowohl die übrigen Menschen den^ von 
welchem sie glauben er habe imrecht gethan^ • 
als auch nicht- minder die Athener; deine Mit- 
biir^^ei ; 50 dafs hieraus zu schliefsen auch die 
Alliener zu denen gehören, welche annehmen, 
die Tugend könne gelehrt werden und durch, 
allerlei Anstalten hervorgebraclit/ Dafs also 
ganz mit Recht deine Mitbürger es annehmen, 
wenn auch ein Schmidt und Schuster ihnen Rath 
ertheilen in bürgerhchen Dingen, und dafs sie 
dennoch glauben, die Tugend könne gelehrt 
tmd erworben werden , dieses» Sokrates» ist dir. 
nun hinlänglich erwiesen» wie es mir scheint« 
Jezt ist noch der iSweifel übrig, den du vorher 
hegtest von wegen der vortreflichen Männer, 
warum nanilicli wohl diese ihre Söhne in Allem, 
was durch Lehrer zu erlangen ist , unterrichten 
Und* weise machen, in der Tugend aber, worin 
sie selbst sich auszeichnen» sie nicht besser mst* 
chen als Andere. Hierüber tiUn , Sokrätes , •^ill 
icli dir nicht mehr eine Erzählung vorlegen, 
gondem die Gründe. Ervväge die Sache sd. 
Giebt es oder giebt es nicht etwas gewisses, 
was nothwendig alle Bürger an sich haben müs- 
sen, wenn es einen Staat geben soll? Denn hie« 
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ditrcli ^vircl dieser Zweifel gelöset , den du hegst, 
oder duixh. nichts. Denn wenn es so etwas 
^iebty und weon dieses Etw as nicht die Zimmer- 

^ ioinst i&t noch Sch.i^iedekunst noch die 
Töpferkuiist>» sondern die Gerechtigkeit und die 
Besonnenheit und das Fromms'ein , und wlas iCh 

'$^5 Alles in Eins zusammengefafst die Tugend eines 
Mannes nenuen möchte, wenn diese das ist, was 
^Ue an sich haben müssen , und mit dieser ein 
Jed^V 4^^^^^^ etwas lernen u|id verrichten 
will. Alles verrichten mufsy ohne sie abef* nichts; 
oder wer sie nicht an sich hat, sei es Mann oder 
Kind oder Weih, wird belehrt und gezüchtiget, 
.* bis er durch di^ Züchtigung besser geworden 
ist,^ wer afcei: auf die Züchtigimg und Belelinuig 
nicht merkt, als ein Unheilbarer aus dem Staate 
lierätisgetrieben oder getödtet; wenn es sich so 
\ ( rhält, und wenn hei so bewandten Sachen 
deine vortrcFlichen Männer ihre Söhne in allem 
Andern im (errichten lassen, hierin aber nicht: 
«o sieh doch zu, wie. wunderlich diese treflichen 
Männer seyn müssen* Denn dafs sie, sowohl 
Jeder für sich als gemeinschaftlich im Staate, 
allerdings glauben dieses könne gelehrt wer- 
• den, das haben wir gezeigt. Und obgleich es 
gelehrt und angebildet weiden kann» sollten sie 
ihren Söhnen wohl alles Andere lehren lassen, 
worauf nicht der Tod oder eiiie andere Strafe 
gesezt ist, wenn sie es nicht wissen; weshalb 
.aber ihren Söhnen der Tod als Strafe bevorsteht 
oder die Verweisung , wenn sie es nicht gelernt 

, haben, noch ziu: Tugend darin gebildet worden 
sind» undaufser dem Tode auch. noch die Ein* 
Ziehung der Güter, und dafs ich es kurz sage, 
das Verderben des ganzen Geschlechtes, dieses 
sollten sie ihnen nicht lehren lassen und nicht 
alle Sorgfalt daran wenden?..Man muis ja viel« 
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mtlii; gkubeiit'ftQknites, dafe sie es tkKi]vr:&DlifyR 'S 

van Aas zflaiaefiteii/Kaiidheif anfeng^d> cor lans^e 

sie kl )en , belehren -imd ermahnen sie ein Kind^ 
sobald es nur versteht "was zu ihm geredet wirdr • 
Ede WäJrterin, die Mutler, der Knabenfahreiv 
der Vater selbst heeifem sicdi darauf) ^fs Aet 
Knabe aufs beste gedeihe, liiidc9Qi,:He*ihnrbei je-, 
der Handlung 'Und Rede beldiren mid ihm zei- 
gen , dies ist recht, ' jenes ist unrecht, dies gut, 
jenes schlecht, dies fromm» jeiaes gottlos, dies 
tbue» jenes* thu& nicht; und wenn et gutwillig 
geherchty gut), igrb iiiohty so suchisn ae ihn wie 
ein HoIb» das sich ge\rorfen undmrbogen hai^ 
^vieder grade zu xnachen durch Drohungen und 
Scliiiige. Hernach wenn -sie ihn in die Scliiüe 
:schikea> schallen si^; dem Lehuer weit. daringen- 
dei{ ein, für die Sittsanikeit Aex: minder zu sor-, 
gen ab für ihr Lesen tind ihr SpaeLaiiE der Lyra; , 
Die liehrer haben «Aso Merirmf luofei^n^u: ^eht; ' 
sondern auch m enn die Kinder nun Lesen ge- 
.lernt haben, und nun auch das Geschriebene 
Texstebeii wie vorher nur den Ton, so geben sie^ 
ihnett-anf den £iu»hcheni die Gedidite der tref«^ 
liebsten Diahter 2» lesen r lasseit $ie:sie 
lernen, in de^en viele ETmalmtuigen- enthakenj 
sind, so auch rülinüiclie Thaten und I^obprei* 
sungen alter trefli(?lier Mänjier, damit der Knabe 
sie bewundernd nac^h^hme» lind sich- bestrebe 
auch ein sokher myffr^JX»^ Eben: so si^ht der, ssi 
lytüsikmrist^r ni^ht j«Hiider auC i 
imd dalö die Knaben nicht Unfug treibeÄ* tJe^ 
berdies wenn sie nun die Lyra spielen gelernt 
haben % leW dies^^r ibn^n wiederum anderer. 
yi>rtreflicheÄ I>i(^t€sr , nä^rficb. d^- lißd^dichr», 
tälden Gedichte« Wi^he ps dm Qe^mgsirwen 
unterlegt, und ar;beitet dföim . JPeitniaaft und. 
Wohlia^ng -den S^elfn der Binder gelÄu% zu 

« 
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stiaehen, Anoit sie milder yrerdm»' und indem 

sie Maafs und Ton halten , auch geschikter zum 

Reden und Handeln. Denn überall bedarf das 
* Leben der Menschen Richtigkeit im' Zeitmaafs 
luid im Zusainqienklang. Ueber das alles schik* 
kein «jc^^sie npch ziuii llleister der-Leibesübun-« 
gen , dfonit sie dem Koarper naoh bessj^r ausge« 
bildet, auch der richtig gesinnten Seele gehöre 
chen könneil , und nicht nöthig haben sich feig-i» 
texzig ziirükzuzi^hn yv-^gen des Körpers Ün«* 
^chtigkeit, es sei pmi im Kriege oder bei an- 
dern Yerhandlungen^ U|id dieses ntfn fuhrt in 
besten »aus , wer es am besten vermag ; am besten 
aber vermögen es die Reichsten , deren Kinder 
auch am frühesten in ihrer Jugend anfangen die 
Lehranstalten zu besuchen ^ und sie am späte-« 
sten wieder verlassen, Weii|i ^ie dann aber ihre 
Ijeluier venlasseiti, sp hothigef: vriederuin der 
Staat sie, die Geseze zu lernen und nach diesen 
zu leben, wie nach einer Vorschrift, damit sie 
nicht eignem Gutdünken folgend etw as Unge- 
schiktes beginnen ; sondern recl^t^ eigentlich wie 
dfiT SprbGUehrer den Kiiideri^ , die noch nicfat 
adireifaen können, die Buchstaben mii dem GriC» 
fei vorschreibt, und ihnen dann die Tafel hin- 
giebt und iiinen befiehlt, diese Züge, wie er sie 
iiimen vorgeschrieben hat, nachzuziehen, eben 
so schreipt de]|r Staat die (reseze vor von trefli- 
. <:lien alten Gesezgebern ausgedacht » und be? 
fiehlt ihnen tmch- diesen zu ffegie:c:n und sich 
regieren zu lassen. Wer aber hie von abweicht, 
den züchtiget er, und diese Züchtigimg heilst 
bei euch und an vielen andern Orten ^ gleich<% 
• 8ai]\imil die Strafe den Hüfe^schen wiedex' weiser 
maclit, «ine Weisung. Da ntm sowohl £u Hausd 
als von Staats wegen so viele Sorgfalt auf die Tu« 
gend gewendet wird i wie kannst- dich no^i^ 
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"vninclern, Solo-ates, und Zweifel hegen, obsieg 
lehibar sei? Daniber ist v*^ich nicliC zu A\Tindern, 
solidem vielmehr wenn sie. nicht leh|.bar wäre,^ *'»^1 
Weshalb aber mifsrathen viele Söhne vortrefli- 
^her Männer? Das erfahre nun auch. iDies näm- 
lich ist nichts wuiiderbares , iroiin ich anders im 
vorigen richtig gesagt habe, dar> in dieser Sache, 
nämlich der Tugend, wenn es Staaten geben soll, 
niemand .unwissend sein d^rf> Wenn dieses siöh 
so i/rie ic^ sage verhält, es verhält; sich aber $tjr 
allerdings und auf alle Weise so; so erwäge ein-» • 
mal die Sache an iigend einer andern Kunst und 
Gesclükhclikeit , an welcher du am liebsten, 
willst. . Wen^ es keinen Staat geben könnte,^ 
wofern wir nicht alle Flötenspieler wären , wie 
gyd; eben jeder kpunte, uii4 "VVenn hi^^n J(ieder 
den andern unterrichtete zu Hause und- im- 
oiFenllichen lieben, und den schlechtspielcnden 
tadelte, und ihm dies nicht neidisch vorent- • 
hielte , so w ie jezt keiner dem Andern das tue-? 
» re<dite und Gesez^iäfsige vorenthält oder ver« 
birgtf tnb es wohl in andern Künsten geschieht : 
denn Jedem von uns glaube ich nüzt die öerefch- 
tiiikeit imd Tuiiend der Andern, deslialb lehrt • 
Jeder so gern den> Andern das Gerechte und Ge- 
sezmäfsige ; wenn nun eben so im Flötenspie-*^ 
len Jeder , dem Andetn alle Bereitwilligkeit tUid 
Dienstfertigkeit erzeigte ihn zu unterrichten: 
glaubst du, Sokrates, sagte er, dafs auch als- 
dann grade die Sölme guter Flötenspieler eher 
gute Flötenspieler werden würden als die Söhne 
der schlechten? Ich glaube es nicht, sondern 
wer^die besten Anlageii zum Flötenspieler hätte» 
we$s^ Sohn er auch -Iräre, der wtode zu ein^ni 
ausgezeichneten gedeihen , wem es aber daran 
fehlte , wiude unberuhmt bleiben, und oFt 
wijlrde der Sohn eine«^ guten £iötei?ispielejs ein 
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•cUediter weirden, und der eines schleliteB ein 
guter ; aber AJIe würden doch ordentliche Wo» 

• ttnspieler gein in Vergleich mit den Ununter-t 
richteten , die gßr nichts vom Flötenspielen ver- 
«tehenr $o gWl^e nun auch jez.t9 4^ ^^l^fit 
derjfspig^t ivr^leher sich du* als der ungerechW 
Ste zeigt:, yon Allen die \inter Gewesen und mit 
Menschen auferzogen sind , dennoch gerecht ' 
i3t, und wirklich ein ausiil)en(lcr Künstler in. 
fieser Sache, >venn du ihn mit solchen Men^ ' 
sehen vergleighen solltest/ die gar keine Erzie« 
huiig habien, keine (jr^riqh^öfe^ keine Geseze, 
nnd i'iberall keinen 2%ylang, der sie zwingt sich 
in allen Stiiken der Tugend zu heJleifsigen, son« 
dern die solche Wüde wären, wie sie uns im 
vorigen Jahre der Dichte^ PLerekrateß am Bäk« 
chosfest. au%estellt hat, Walurlicli, wenn du 
4ich iinter solchen Menschen befändest, wie 

' die Menschenfeinde in jenem Chore , wiärdest 
du t^ehr zufrieden sein, wenn du auch nur eineli 
Euiybatos oder Phiynondas finträfest, und wür« 
dest jam^^ei^ a^is Sehnsucht: nach der Schlecht 
tigke^t diör luesigeti IVienscheii, Nun aber bist 
4u verwöhni, Spk^^es» weil eben Alle Lehrei? 
der Tugend sind, Jeder so gut er kann, und . 
findest deshalb gar keinen. Eben als wenn du 
iiachfragtest, wo e3 wohl einen Lehrer im helle^ 
nisdispreqjieii gäbe, wurdest du auch, keinen eini 
zigen finde^, Ja i9h glaube nicht einqial , "^eiin 
du nachfragtest, wer wohl di0 Söhnö unser^. 
Handarbeiter in der Kunst unterrichtete , die sie 

|SQ bereits von ih:^em Vater, so weit er es im Stande 
w^ar, und von seinen kun5t\*erwandten Freün- 
df3n gelernt leiben, Wer vintcnicht^t dies^- 
. wohl noch besoiiders? Ich glaube, es würde ' 
nicht leicht sein, Spkrates, einen Lehrer für 
sie w finden, dagegeii für die noch ganz u»«» 
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kundigen sehr leicht. So ist^ es in der Ttigend 
und iA allen andern Dingen.' vAlsbtwenn einer 
auch mir lun ein Weniges fciesler vei^stehtisie iii 

der Tugend weiter zu bringen , mufs man es 
gern annehmen. Von welchen nun auch ich 
glaube ein^r z,u sein, und besser als andere Men^ . 

• sehen mancherlei zu verstehen, \rodurch einer 
gut und treflich wird, wohl wertk der Beloh« 
nung die ich dafür fordere, und noch einer grö«* 
fseren, nach dessen Meinung seihst der sie ge-« 
lernt hat. Daher ich auch diese Art rheine Be«» 
lohnimg zu bestimmen eingerichtet h^ba, -Wenn 
kiam}ioh Jemand hA mir gddmt hat, und. es x 
MriU f tso gidbt er mir desi Preis 'den ich jEordre,r 

\wo nicht, so geht er in den Tempel, und ' 
schwört dort "wieviel er die erworbenen Kennt-i 
iiisse ^v^erth halte, und so viel giebt er mir dann. 
Somit, Soiurates, sagte 'er, habe ich dir durch 
Geschibhte Und Grimde erwiesbii^ dal# die Tu« 
gmd allerding'9 löhrbar ist, liifdt dafs andh die^ 
Athener sie dafür halten, und dafs es dennoch' 
nicht zu verwundem ist, wenn die Sölme guter 
Väter, schlecht und schlechter gut werden. Denn 

• auch die Söhne des Polyldeitos von gleichem 
Alter mit dem Baraids tpid Xanthippbs hier sind > 
nichts tili Tei^leich mit ihrem Yater; daiiaus: 

^ber darf man ihnen noch keinen Vorwurf man 
chen , sondern man mufs Gu^es von ihnen hof>» 
fen, deisixk sie «ihd jüng^ 

Protagoiras nu^'; nachdem er sich so und sa; ' ^ 
' ^usfuhrübh vor um gezeigt hatte , ' körte auf zii- 
reden ;^ ich aber, auf lange Zeit bezaubert, sahV 
noch immer auf ihn , als würde er weiter reden» 
lustern zu hören. Da ich nun merkte, dafs er 
wirklich au%ehört hatte', sammelte ich mich 
so zu sagen endlich ibit- Mühe, wendeti^ mich 
SU dem Hippghratea, iuid sag(^ ; Wie danke ich 
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dir, So] m des Apoll odoros , dafs du mich aufge- 
JEorderthast hieber zu gehn! den« gar viel ist es 
mir Yustth das .gehört a^u hab»». was ich vom 
Protagorasi f>:eliört habe« Bis jesstnäiiilich glaubte 
ibh nieht, dafs es menschliche Bemühungen wä- 
ren , .wodurch die Guten gut wiii den ; nun a])er 
bin ich davon überzeugt. Ausgenommen einQ . 
Kleinigkeit ist mir im Wege, über welche* mich 
ja, Pji[>tagciras leich| auch noch belehrai irird,» 
nachdem er mich aÜesf dieses gelehrt. Deitii 
w^enn sich Jemand liber eben denselben Gegen 
stand rnit einem von iinsern Volksrednem ein- 
zig liefst,, könnte er solche Keden vom Ferikle^ 
^jidnr: eibiem ' andere 'guJteu Redmr auch .hören) 
inber wenn er: darüber hinaus noch etyvets weitier 
fragt, so wissen sie wie ein Buch nichts weiter, 
weder zu antworten noch sed)?t zu fragen; aber 
wenn Jemand m^r ein Weniges von dem schon 
gesagten fragte dapn, wie Metali worauf einer 
gescMageu lange imix^f^r fort' tönt, «bis es einw 
anrührt; ebfn so auch diese Riedner, wenn 
gleich nur kurz ";efra<2:t, dehnen sie eine mei- 
lenlange Rede. Unser Protagoras aber versteht 
^war auch lange und schöne B.eden zu halten,^ * 
wiö eben die That gezeigtit tst verf t^t aber, 
auch sowohl gefragt im kimien zu '^ntworteo^ 
als- auch selbst fragend die Antwort abzuwarten» 
und aufzunehmen, und hierauf sind nur We- 
nige ausgerüstet. Jezt also, Protagoras, leldt 
mir noch ein Weniges ui^ Alles zu haben, weni^ 
äaniir cUoses. beant^prten möchtest Du sagst 
die Tugend sei lehrbar, und icji, wemvioh ir« 
gend feinem Menschen glaube, glaube ich ge*. 
wifs dir. Was mir aber aufgefallen ist, als du 
sprachst, das ergänze mir noch in meiner Seele« 
Du sagtest nämlich, Zeus habe den Menschen 
die Gerechtigkeit ge^pliikt uiil^ die Schani^« und 
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wiederum erwähntest du \4elfälti2^ in deiner 
Redp der Gerechtigkeit und Besonnenheit iirid . 
FrönuBigkeity ii^fid dieses alles, als oh es T^usam^ 
silengenommen .£tm wäre, die Tugend. Sbeif 
• dieses also erkläre mir doch genau, ob dieTu-i 
gerid Eins zwar ist, Tlieile von ihr aber sind die 
Gerechtigkeit und die Besonnenheit und diq 
Frömmigkeit, ode^ pb ajles, was ich, i^t gon 
iMHint habe,, niu* ye:rschaedenid Nam» sind füi? * 
eine imd dieselbe.Sache. Das-ißt.es was ich ^och 
vermisse. — -Sehr leicht , .^agte er, ist dies ja 
zu beantworten, Sokrates, dafs von der Einen, 
Tugend dieses Theile bind, wonach du fragst. 
Ob wohl auf die Art , sprach ich, wie die Theile 
des -Gesichtes Theile sind» Mund luid Nase ^nd 
Äugen* tiiidjOhrißn ? oder yirie die Theile des.Gel^ 
des gar nicht unterschieden eins vom andern 
mid vom Ganzen als durch Gröfse und Kleinheit ^ 
^ Auf jene Art scheint es ^uir , -Sokia^es, wiQ 
die Theile des Gesichtes sich 'znm ganzen Ge- 
sicht verhalten. — >- Besizen denn anch die M^t 
«chen, fragte " ich i - von diesen Theilen der Th« 
gend der eine den, der andere jenen , oder mufi^ 
nothwendinwer einen hat auch alle haben? — i 
Xeineaw^geSf sprach er, denn Viele sind 
fer» ab^. uiigereeht^ lnnd geneeht^ weise abeif 
lächt, $ind aW ^le^ ßioch ^eile der, ITü* 
gend, fragte ich, Weisheit und Tapferkeit? "^-^ 
Freilich vor allen Dingen, sprach er, und der ffSSf* 
^öfste sogar ist die Weisheit miter diesen Theii * 
l».*— ^^ünd jeder' von ihnen, sagte ich, ist^ 
^rvras aiiderea als der «i^käere? t-* 3^ Hal^ 
aiidh jeder 'seilte eigene Verrichtung» vne mi. 
Gesicht das Auge nicht ist wie die Ohren noch 
seine Verrichtung dieselbe, und überhaupt kein 
Theil wie der. andere ist, weder dey Verricht.ung 
nt^h nonb spiisft| ist iitu^ ßhm ^Q'9!uch roxi dei» 

> •••• * *' 
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Theiten der TiTg«ttd keiner wieder andere, "vre- 
der an sich &Ahst noch auch seine yerrichtungH 
Oder mufs nicht ofFenbar die SäcHe sich so vef 
halten , wenn sie doch imserm Beispiel almlich 
sein soll? — Sie verhalt sich auch so , Sokrates, 
sagte er. — Darauf sprach ich: Also ist keiu 
anderer Theil der Tugend Avie die Erkenntnifs; 
oder wie düe Oereebtigkeity oder* wie die Be% 
sonnenheit , oder wie die Frömmigkeit? ^ 
Nein, saate er. — WohJan also*, sprach ich, 
lafs uns zusammen sehen > wie doch jedes von 
ihnen ist. Zuerst so. Ist die Gerechtigkeit 
etwas bestimtaces y oder^st sie nicht^ et^as be^* 
stimmtes? Mir^dChtint si^ sö etwas kii seüv 
wie denn dir? — Auch »mir; sagte er. Wie 
nun? wenn einer mich und dich fragte: Sagt 
mir doch, Protagoras und SokratGs, dieses was^ 
ihr jezt eben, genannt habt>' die G^rechtigkeis^ 
ist'diesfefe gerecht *oder. img^peekt?. wurde ich 
ihm freilich antworten, gerecht; da'äber waa 
för eine Siininie würdest du geben, dieselbe 
mit mir oder eine andeie? — ^ Dieselbe, sag^e 
er. ^ Die Gerechtigkeit ist« doch: wohl eben, 
das wie gerecht, wiirdb ichaagan det^Fragenden: 
znr Antwort; Du auch?. ^ sagte er. 
Wenn* er uns nu» naob diesem fragte: Sagt ihr 
nicht auch, däfs eis eine Frömmigkeit giebt?. 
würden \vir es doch, bejahen , glaube ich? — ^ 
Freilich» sagte er* S^t üur tauche dafs diese 
etwas bestimmlea ist?, sollen ww es »ugeben 
oder nicht?. -«-.Avch dies bejahte er. —-Sagt 
ihr nun, da(s sie von Natur so geartet ist gott- 
los zu sein , oder fromiti? Ich, sprach ich^ 
wüide imwilHg werden über die Frage, und 
aa^»: Rede nichltdei^eiebjn^ liebes^ Mensch 
Wie wollte denn, irgend ebnraa '^ anderes: frömn^ 
aeia» weaa diaFiämmigkeitaelbst nicbt&omn\ 
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Ware} Und vn% du? Tiilrdesit du nich^^so ant«« 

"Worten? Allerdinsfs, sagte er. — ^ Wenn er 
. nun hierauf spräche fragend: Wie habt ihr doch 
vor kurzem g^agt? halie ich euch el,wa nicht 
recht vernommen?' Mich dünkt ihr $agtet die 
Theilc» der Tugend verhielten sich so gegen ein« 
ander, dafs keiner von ihnen wäre me der an-' 
dere? so würde icli ihnisairen: Uebri2:ens lia>t 
dti wohl recht p;ehört, dafs du aber glaubst ich 
hätte dieses auch gesagt , das hast du verhört« 
Denn, Frotagoras hier hat dies geantwortet» 
ich habe- nur gefragt. • Wenn er nun fragte: 531 
Spricht dieser wahr , Protagoras? Du also sagst,' 
kein Theil der Tugend sei "^vic der andere? . 
Deine Rede ist dies? Was Würdest du ihm < 
antworten? — Natürlich, sagteer, mich da/ u 
bekcfnnen. — ^ Was werden wir ihmr nun, die- 
ses eingestanden, antworten, Prota^oras, wenn 
er uns Aveitcr fragt: Also ist clie Fröuiniigkcit 
' nicht wie etwas gerechtes, und die Gerechtig- 
keit !nicht etwas frommes , sondern etwas un« 
fromm^ und die Frömmigkeit etwas ungerech- 
tes? dso 'warie diese imgerecht imd jene- gott« 
los? Was werden wir ihm antworten? Ich 
meines Tiieils und fiir mich wenigstens würde 
sagen, dafs die Gerechtigkeit allerdings fiomm 
wäre und die Frömmigkeit gerecht, und auch 
für dich, wenn du es mir zuliefsest. Würde ick 
das nämliche antworten , dafs die Gerechtigkeit 
entweder dasselbe ist mit der Frömmigkeit oder 
ihr doch so ähnlich , als nur irgend möglich, 
imd also auf alle Weise die Gerechtigkeit wie 
die Frömmigkeit , Und die Frömmigkeit wie die 
Gerechtigkeit« Sieh also zu, ob du mir verbie- 
test so zu antworten oder ob es dich eben so gut 
dünkt? *— Keiriesweges , sprach er, dünkt 
mich dieses unbedingt so s&u sein» ^dS.^ mau a^u« 



geben tnüsse die Frömmigkeit sei gerecht vaai 
die Gerechtigkeit -fromm, söndem mich dünkt 

V oiil nocli etwas verschiedenes darin zu sein. 
Doch >vas liegt daran, sjnacli er? Wenn du 
willst soll uns die Gerechtigkeit fromm und die 
Frömmigkeit gerecht ^ein. — O ja nicht! sagte 
ich. Ich begehre gar nicht, daß ein solches 
Wenn du l^iUst nnd Wie dn meinst untersucht 
■werde, sondern Ich und Du. Das Ich und Du . 
saoe ich aber auch niu*,in der Meinung, der Saz* 
selbst werde am besten- geprüft werden , wenn 
man dieses Wenn du willst gans herausläfst. ' 
Nun tvohl, sprach er, die Gerechtigkeit ist ja 
allerdings der Frömmigkeit älinlich; denn ist 
doch jedes Ding jedem Dinfi;e ^iewissermaafsen. 
ähnlich» Sogar ist auf eine Art das Vv'eifse dem 
Schwarzen ähnlich und das Harte dem Weichen^ ' 
titid was sonst einander am meisten entgegenge« 
sezt zu sein scheint, und auch da^, wovon wir 
voiher sagten, jedes habe eine eigene Verrich- 
tims und eines sei nicht wie das andere, die 
Theile des Gesiebtes sind einander doch auch ge- 
wissefmaalsen ähnhch* und eins ist wie das. an« 
dere, so dafs du auf diese Art auch das beweisen 
könntest, wenn du wolltest, dafs alles einander 
ähnlich ist. Aber es ist nicht recht, Dinge die 
ejtwas Aehnliches haben gleich älmlich zu nen- 
nen, »und die etwas Unähnliches haben unähn- 
lich, auch wenn das Aehnhche und Unähnliche 
nur sehr wenip: ist. *— Darüber verwundert, 
sagte ich zu ihm : Verhalt sich denn bei dir das 
Gerechte und das Fromme so gegen einander, 
dafs es nur ein wenig Aehnliches mit einander 
hat? Nicht ganz so, sprach er, aber doch 
auch nicht so wie du zu glauben scheinst. 
Ach, sprach ich, weil dir dieses un<i,clti;en zu 
sein scheint, wollen wir es lassen, und dieseti 
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andere^ von dem tras du sagtest/ in jftebrach*^ 3S< 

tunor ziehen. * 

Du nennst docli Etwas Unsinn io;keit; ist 
nicht davon ganz rlas Gegentheil die Weis* 
lieit? ~ Mich dünkt es 8o; saigte er. — Und 
'vrenn die Menschen richtig und me es heilsäni 
ist handeln, dünken sie sich dann besonnen zu 
sein, wenn sie so handeln, oder wenn tnt* 
geg^engesezt ? — Alsdann sind sie besonnen, 
sagte er. — Nicht wahr diircli die Besonnen-* 
heit sind sie besonneti? — Natürliichi ~ Und 
. nicht Mrahr,, die nicht richtig handi^hi, handeln 
tinsinnig und sind nicht besonnen j indem sie so 
handeln? ~ Das dünkt mich chen so, sagte 
er. — Das Gegentheil ist -also das unsinnig han« 
dein vom besonnenen? — Er gab es zn. — 
Nicht währ, was imsinnig gethan wird, wird 
dilrch Un sinnigkeit 9 nnd was besonnen durch 
Besonnenheit verrichtet. — Das ränmte er 
ein. — Nicht wahr, wenn etwas durch Stärke 
verrichtet wird, das wird stark gethan, und 
wenn durch Schwäche schwaqh? — So schien 
es ihm. Und ivas mit Schnelligkeit schnell, 
was mit Langsamkeit langsam. Er bejahete. 
-r— Und also wenn etwas eben so geilian Avird, 
wird es auch von demselben verricjitet, wenn 
aber entgegengesezt, dann auch von dem ent« 
gegengesezten. — Er stimmte bei. — Wohlan, 
sagte ich , giebt es etwas Schönes? — Er ränmte 
es ein. — • l nd ist diesem noch irgend etwas ent- 
gegengesezt aufser dem Häfeliclien? — Nichts 
weiter. • Und wie ? giebt es etwas Gutes ? — 
Es giebt. — Ist • diesem etwas entgegengesezt 
aufser das Bose? ^ Nichts weiter. — Und wie? 
giebt es etwas hohes iit der Stimme? — Er bc« 
jahete es. — Ist diesem nichts anders entgegen- 
gesezt als nur das tiefe? — Nein,, sagte er. — 




^ Also» sprath ich» jedem Einz^len von diesen 
entgegengesezten ist anch nur eins entgegen* 
gesea^t und nicht viele? — <^ Dazu bekannte er 

sich. — Komm denn, sprach ich, lafs ims zu- 
sammenrechnen, was wir eingestanden. Ila- 
. ben wir eingestanden» dafs einem nur eins ent* 
gegengesezt ist» mehreres aber nicht? Das 
, haben wir eingestanden. ~ Und dafs was auf 
entgegengesQzte Art gethan -wird, auch durch 
entgegengeseztes venichtet wird? — Er be- 
jahete. — Haben wir eingestanden, dafs was 
unsinnig gethan wird» auf entgegengesezte Art 
gethanwird» als was- besonnen f ~ Erbejahete 
es. — Und das was besonnen gethan wird, durch 
Bssonnenheit verrichtet >vird, was Tiber unsin- 
nig dm*ch Linsinnigkeit? — Er rämnte es ein. — 
Also da es auf entgegengesezte Art gethan wird, 
mt^s es auch durch entgegengeseztes verrichtet 
werden? Ja* — Es wird aber das eine durch 
Besonnenheit und das andere durch Unsinnig« 
keit verrichtet? — Ja. — Auf entge«:engesezte 
Art? — Freilich. — Also auch durch entgegen- 
geseztes ? — - Ja. — Entgegengesezt also ist dia . 
Unsinnigkeit der Besonnenheit? — ^ Das ist 
klar. — Erinnerst du dich wohl» dafs im vori- 
gen von uns ein^c^tandeii war, die Unsinnigkeit 
wäje der Weisheit entgegengesezt? — Das ge- 
stand er. — Und dafs Einem nur Eins entgegen- 
gesezt wäre? — Das behaupte ich. — Welche 
von nnsem beiden Behauptungen wollen wir- 
also aufgeben»' Protagpras? Die dafs Einem nur 
Eins entgegengesezt ist, oder jene als wir sag- 
ten, die Besonnenheit wäre etvvas anderes als 
die Weisheit ? und beide wären Theile der Tu- 
gend? und auOserdem dafs jede etwas anderes 
wäre» wären sie fuch einander unähnlich» sie 
m selbst und ihre Vesricfatungen.» wie die Theile 
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des Gesichts? ^ Welche von beiden Wollen "wir 
nun auf]s:eben? Denn zugleich können diese bei« 

den Behauptungen nicht sehr musikalisch vor-* 
getragen %ver(len, denn sie khn^^en nicht zusam- 
men, und stimmen nicht zusammen. WieJcön- 
xien sie auch zusammen klingen , "wenn noth« 
"vrendig Eins nur Einem entgegengesezt isl^ 
mehreren aber nicht , und sich doch wieder der 
Unsinniokcit, welche Eins ist, sowohl di^ Weis- 
lieit als die Besonnenheit entgeoengesezt zeigt? 
Ist es sOy ProtagoraSy fragte ich, oder anders 
ifrie? — Er mufste es zugeben, aber sehr un- 
gern. — *- So waren diese also wohl Eins, die Be-* 
sonnenheit imd die Weisheit? Vorher aber zeig- 
ten sich uns die Gerechtio^keit und diö Frömmig- 
keit fast als dasselbe? Komm also, sprach ich» 
Protagoras, lafs uns nicht müde werden, son- 
dern ntm das Uebrige auch noch durchnehmen. 
Scheint- dir eiif Mensch , welchier Unrecht thut, 
T>vohl besonnen zu seyn indem er Unrecht 
thut? — Ich würde mich ja schämen, o So- 
krates, sagte er, dieses zuzugeben» obgleich 
die meisten Menschen es wohl sagen. — Soll 
ich «also an Jene meine *Rede richten, oder an' 
dich? — Wenn du willst, sagte er, so rede zu- 
erst gegen jenen Saz der meisten. — Gut, sprach 
ich, mir verschlägt es nichts, wenn du mu: 
antwortest, ob übrigens du selbst dieses an- 
nimnist oder nicht. ^ Denn, ich will eigentlich 
nur den Saz prüfen, aber es ereignet sich dann 
wohl, dafs dabei auch ich der Fragende und der 
Antwortende oreprüft werden. — Zuerst mm 
zierte sich Protagoras und klagte, es wäre ein 
gar beschwerlicher Saz ; endlich aber bequemte 
er sich doch zu antworten. — Komm also, sprach 
ieh , antworte mir von Anfang an. Dünken dich 
einige Menschen , indem sie Unrecht thun, be- * 



itthnen zu sein? — Es soll so sein; SJ)gte ei\ — 
Unter dem Besonnensein aber meinst duj da£$ 
tie sich wohl besinnen? — Er beji^ete es, — 
Und sich recht besinnen heifst. däfs sie sich wbhl 
|)craL]ien indem sie Unrecht thun ? — Das isöll 
gelten, sagte en — Ob "vvohlj fragte ich, wenn 
sie sich wohl befinden beim UnrecLttlnin , öder • 

• \venn übel? — .Wenn sie sich wohl befinden. — 
Nimmst du nun an, dafs einigeis gut.ist? ~ Das 

. sage ich. Ist etwa> s])] ach ich, dasjenige gut. 
Was den Menschen nüzlich ist? — Nein beim 
Zeus, sagte er, ahch was den Menschen nicht 
nüadich ist nenne ich darum doch guü — Und 
mich dünkte Protagoiras s-.xion gans^ vetdriefs* 
Uch zu sein, und sich zu ängstigen und zu^sträu* 
ben gegen das Ant\vorten ; und da' ich ihn in 
dieser Verfassung sah, nahm iclt mich in Acht 
j34 imd fragte nm- ganz bedaclitig weiter. Meinst 
du nur j sprach ich, was keinem Menschen nüz- 
licli ist| oder auch was ganz und gar nicht nüz-. 
lieh ist y tmd nennst du auch sokhe Dinge gut? - • 
Keines weges, sagte er, aber ich kenne sehr viele 
Dinge, welche zwar dem Menschen völlig nn- 
uüz sind, Speisen, Getränke^ Arzeneien und 
tausenderlei was nuir sonst nüzlich ist, abet 
einige vqu diesen* Dingen sind a^war fär dia 
Menschen hichts von dem allen , wohl aber för 
die Pferde, ändert? wieder nur für die Ochsen, 
andere für die lliinde, noch andere für keines 
von allen diesen, wohl aber für die Bäume; ja 
eiliges ist wiederum für die Wurzeln der Bäume 
gut, für die Zweige aber schädlich, wie zum 
Beispiel der Mist um die Wurzeln gelegt allen 
Pflanzen heilsam ist, wölkest du ihn aher auf 
die Triebe oder auf die jungeiji Zweige legen, so 
würde ^lles verderben. So ist auch das Oel aUen 
, Pflanzen .sehr schädlich p un4 den JEiaaren 
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der anderen Thiere sehr verderblich» nur denen 
des Menschen nicht» denn diesen ist es zum 

Wachsthiim beförderKch und so auch reinem 
übrigen Körper. Und so schillert das Gute und 
verwandelt sich immer wieder, dafs auch die» 
ses hier für die äufseren Theile des Körpers 
zwar sehr gut ist» dassdbige aber den inneren 
sehr übel. Daher v^bieten auch, aDe Aerzte 
den Kjranken das Oel, bis auf etwas weniges an 
dem was sie geniefsen, nur so viel eben hin- 
reicht um das Widrige zu dämpfen, was ver- 
schiedene Speisen sonst für die Empfindungen» 
die wir durch die Geruchswerkzeuge bekom« 
men , an sich haben würden. 

Als er dies gesagt, erhohen die Anwesen- 
den ein Geräusch von Beifallsbezeugungen» wie 
schön er spräche. Ich aber sagte» o Frotagoras» 
ich bin ein sehr vergefslicher Mensch» und wenn 
Jemand so lange spricht, vergesse ich ganz wo- 
von eigentlich die Rede ist. So wie nun, wenn 
ich etwas taub wäre , du für nöthig halten wür- 
dest» wenn du anders mit mir. reden wolltest^ 
lauter zu sprechen,als mit anderen : so auch jezt» 
da du mit einem Yergelslichen zu thun hast» be« 
schneide mir die Antworten und mache sie etwasr 
kürzer , wenn ich dir anders folgen soll. — Wie 
heilse^t du mich dehn kurz antworten? etwa 
kürzY^r soll ich dir antworten» sagte er» als nö« 
thig ist? ^ KeineswegeSy sprach ich« — Also 
so viel als nöthig ist? — O ja» sagte ich« 
Soll ich dir also so viel antworten als ich für. 
nöthig halte, oder soviel als du? — Ich habe 
doch gehört, sprach ich, du besäfsest die Ge« 
achiklichkeit und theiltest sie auch Andern mit^ 
tiber dieselbe $ache sowohl langte zu reden, 
wenn du willst» so dafs dir die Rede niemals 
abreilst» als auch wiedmun $o kurz» dafs sich 



iftieiiiand kürzer fassei;^ kanli als du. Willst du 
ntin mit mir ein Gespr&ch fiäireny so bediene 

\ dich gegen mich der andern Art zvi r^den, der. 
in kurzen Säzen. — O Sokrates, sagte er, sclion 
mit vielen Menschen habe ich den Kampf des 
te5B.edens bestanden j hätte ich aber das gethan, 
'vras du von mär verlangst , nämlich imimer auf 
die Art das Gesprach geftihrt^ -wie mein Gegner 
es mich führen iiiefs, so würdeich geAvifs kei- 
nen Einzigen überAvunden haben , und Protago- 
ras würde kein^^ I^amen haben miter den Helle-^ 
nen^ — - Ich aber, denn ich m^^kte wohl^ dafs 

' er sich in seinen vorigen Antworten gar nicht 
. gefallen hatte , imd dafs ergtitwilhg nicht .wi'i&- 
der der Antwortende im Gesprach würde sein 
wüüen , glaubte dafs für mich in dieser Zusam- * 
menkunft niclits mehr zu thun wäre , imd sagtet- 
Aber .Frotagoras^ auch ich bestehe ja keinesw;e- 
ges darauf, dafs unsere Untterhaltung gegen dein*. 
Belieben forlgesezt werden soll; sondern nur, 
w enn du geneigt bist das Gespräch so zu führen, 
dals ich dir folgen kann , will ich weiter, mit dir 
. reden. Du verstehst beides , wie man von dir 

^rühmt und du auch selbst sagst , sowohl in lang 
ausgesponnenen als in ktirzen Säzen die Unter- 
haltung zu führen; denn du bist eben ein weiser 
Mann^ ich aber weifs nun einmal mit langen 
Hectei gar nicht umzugehn^ wiewohl ich sehr 
wünsdite auch das zu verstehen. Also solltest 
AUf der du beides kannst, uns nachgeben, da»* 
jnit eine Unterhaltung zu Stande käme. Nun 
aber da du nicht willst, und auch ich nicht län- 
ger Zeit habe, und es nicht abwarten könnte, 

. w^nn du deine Reden so in die L#änge zögest 
denn iqh mufs ander; -vtrohin: so gehe ich; wie* 
woM auchlüeses hörte ich gewifs gern von dir. 
Und mit diesen Worten stand ich auf, um fort« 
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sugehen} aber sq wi<e ich aufstand eingriff mich 
Kallias mit einer Hand bei der Hand,, imd mit 
der andern hidt er mich hier beim Mantel imd • 

sagte: Wir werden dich nicht lohlassen, Sokra- 
tes, dehn wenn du uns fortgehst wird es mit 
unserer Ünterhaltiuig gar nicht mehr dasselbe 
sein« Ich bitte dich also bei uns zu bleiben; 
denn ich weifs Keinen, den ich lieber hören 
möchte als dich und den Protagoras mit einan-. 
der reden. Sei also ims Allen gefällig. — Ich * 
^rwie^erte, ich war aber schon aufgestanden um 
zu gehen: Imn^ert Kalhas, hahe ich an deiner 
Liehe sqr Wiss^i^haft meine Freude gehabt» 
und so lobe und liebe ich sie aiich jezt« So dafs 
ich dir gern willfahren würde, wenn du etwas 
mögliches batest ; nun al^er ist es , wie wenn du 
mich bätest mit deni Krison aus Himera» uuserux 
«t^rksten Wettläufer, oder mit irgend einem ann 
dern Wetd^ufer oder Eüboten zu laufen und 
gleichen Schritt mit ihnen zu halten , ich dir 
dann sagen würde, mir v»'are es noch weit lie- 
ber als dir, wenn ich diesen nachkommen könn- 
te im Laufen ; aber ich kann doch nicht. Wünr 
«chest'du also, mich iind den Knson. zusammen ^-ß 
laufen zu sehen,, so bitte diesen sich Z|U mir 
herabzulassen; denn ich kann nicht geschwind 
laufen, er aber kann langsam. Willst du also 
mich und den Frotagor^^s ^^usammen hören , so 
bitte diesen , "wie er mir v^orher 'geant\^ ortet hat 
in kurzen Worten und auf das was ich fragte, ao 
auch jezt noch irtir zu antworten 5 wo aber * 
nicht, aufweiche Weise soll dann ein Gespräch 
daraus werden? Ich wenigstens habe immer . 
geglaubt» dies wsären zwei gcMiz verschiedene 
Dinge , ein Gespräch mit einander führen , und 
'Reden halten* Abe? sieh nur, Sokraites, sagte 
er, Protagoras scheint doch Recht zu haben, 



^ m 

wenn er verlangt, ihm solle erlaubt sein zu spxp^ 
, chen, wie ef will, tind dir wie du willst« — 
Daraiif nahm Alkibiades das Wort tmd sagte r 

* Du hast Unrecht Kallias! denn Sokrates gesteht 

ja mit der Laiigrederei niclit Bescheid zu wis- 
sen, imd räumt darin dem Protagoras den Vor* 
zng ein: aber c^n ordentliche^ Gespräch recht 
^n füihren, dem Andern Hede KU stehen imd 
ihn dann aucli wieder anszulEragen , darin sollte 
es mich sehr Wunder nehmen, wenn er irgend 
Jemand den Vorzug einräumte. Gesteht nun 
Frotagoras seiner Seits , dafs er schlechter ist im 
Gespräciiführen als SokratQS^ so ist SoJorates eu« 
frieden , will er sich ihm aber- gegenüber steif 
len, Wohl, so mag er auch ordentlich in Fragd 
imd .Antwort nxit ihm sprechen , nicht aber 
nach jeder Frage eine hinge Rede ausspinnen, 
der Frage ausweichen ^ unq anstatt den Andern 
sium Worte 'i^u lassen ipmier weiter reden ^ bis 
äie mehresten vmter den Zuhörern vergessen 
haben, was die Frage eigentlich betraf. Denn 
fiii' den Sokrates verbürge ich mich , dafs er eß 
flicht vergessen "yvird, ob er gleich scherzt und 
sagty er sei vergei^ch, Michaiso dünkt , des 
Sokrates Forderi^ig billiger; denn Jeder mufs 
seine Meinung kund flehen. — Nach dem Alki- 
biades war es glaube ich Kritias welcher sagte: 
P Prodikos und Hipi^ias» Kallias dünkt mich 
siehr für deii Protagoras zu seinf und Alkibiades 
ist auch immer reghthaberisch wepn er worauf 
seinenr Sinn gesezt hät. Uns aber ziemt es auf 
keines von Beiden Seite zu treten, weder des 
Sokrates noch des Protagoras , sondern nur ins- 
gemein Beide zu bitten uns die Unterhaltung 
nicht in der Mitte abzubreqhen. -«* Als er dies 
537 gesagt, sprach Prodikos } Sehr richtig dünkst 
du mich zu sprechen, Kritias. Denn die bei 
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dner solchen Unterrediuig gegemvärtigen mus^ 
sen zwar beide Untfiredner insgemein anhören^ 
nicht aber beide gleich, denn das ist nicht einer- 
lei. Nämlich ^ie müssen ZAvar beide insgemein 
anhören , nicht aber beiden gleiches gewahren, 
sondern dem Weiseren mehr, dem ünweiseren 
yreniger. Auch ich, o Frotagoras und .Sokra- . 
tes, bitte eucK beid^ etwas nachzugeben, und 

, über eure Säze zu streiten, aber nicht zu xan-» 
ken, denn streiten können aucli Freunde mit 
freunden in allem Wohlmeineii, aber zanken 
nur die, welche uneinig imd auch feindselig 
gegen einander sind. Auf diese Art wird unsere 
Unterhaltung km schönsten fortgehen. • Demi . 
ihr, die Sprechenden, werdet so am meisten 
von uns, den Hörenden, geachtet werden, nicht; 
gelobt; geachtet nämlich wird man in den See- * 
fen der Hörenden ohne Betiiig, gelobt aber mit 
Wörten von Solchen die oft gegen ihre Ueberr 
Zeugung unwahres reden: wir aber, die Hö? 

. renden, werden so am meisten Vergnügen da-» 
von haben, nicht Geniifs, denn Vergnügen liat 
auch wer ervvas erlernt und Gedanken auüafst 
mit der Seele selbst, Grenufs aber }mT wer etw^^ 
ifst oder sonst . eine angenehme Empfindung » 
durch den Körper selbst empßngt. — Mit die- 
ser Rede fand Prodikos bei den mehresten An« 
wesenden grofsen Beifall. Nach dem Prodikos 
aber redete der weisen Hippias. Ich halte euch, 
sagte er, ihr .versammelten Männer; für Ver- 
wandten und Befremidete un4 Mitbürger von 
Natur und nicht mu? dem Geseze nach« Denn 
das Aehniiche. ist dem Aehnlichen von Natur 
verwandt, das Gesez aber, welches ein Tyrann ♦ 
der Menschen ist, erzwingt viel^is gegeu die 
Natur. Schändlich also wäre es, wenn wir die 
Natur der Sache zwar kennen, ims aber Äen- 
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noch, obgleich die weisesten unter clen Helle- 
nen, und eben deshalb in dieser Stadt als dem 
Haupt^^z Hellenischer Weisheit, und in diesem 
Hause ^Is deiü angesehiensten und glänzendsten 
diese^: Stadt 'versainmek » uns dieser 3^ürde 
nicht "mirdig zeigten , sondern uns. wie die ge- 
meinsten Mensel Jen unter einarider veruneinig- 
ten. Ich bitte iincb ratlie euch daher, o Prota^ " 
goras und Spkrates, euch von uns, als eueru 
ßchiedsrichtem> in der Mitte zusammengefühilt • 
; zu vereinigen , so dafs vreder du diese strengste 
Art des Gespräches forderst, die allziigiedrunf- 
gene Kürze, %venn sie dem Protagoras nicht anr - 
558 genehm ist, sondern den Ptedeu ein wenig die 
Zügel nachlassest, daiiiit sie sich muthiger und 
' in schöneren Beilegungen vor uns zeigen Icon^ 
jien, noch auch . Protagoras alle Segel beiseze^ 
um mit vollem Winde das Land ganz aus dem 
Gesicht verlierend in die hohe See der Reden 
;&u entfliehen, sondern das ilu* euch beide in 
^inem mittleren Durcl^phnitt haltet. Folget 
• inir daher und macht:, es so ^ dafs . ihr eine^ 
Kanjjpfrichter und Aufseher und Vorsizer erwähn 
let, welcher daraufhalte, dafs Jeder von euch 
das gehörige Maafs in seinen Reden beobaclite. 
— Das geiiel den Anwesenden, ui^d sie Ipbtex^ 
ihn alle, und Kallias versichert^ er mirde mich 
picht jipsl^s$e^, ,und sie baten einen Aufseher zu 
erwählen. Ich sagte also, es würde schimpf- 
lich sein einen Kampfrichter für unser Gespräch 
zu bestellen ; denn wenn der ge^yählte schlech- 
ter wäre als wir , so warmes nicht richtig, dafc; 
der Schlechtere über Biess^e die Aufsicht föhre^ 
Wenn er uns ähnlich wäre, w3re es auch so 
nicht richtig; denn der Aehnliche würde auch 
ähnliches wie wir thim, so dafs er gaiiz zum 
Ueberfluls würde gewählt sein. Aber ihr w«> 
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det freilich ^en Besseren als VKir sind erwäh- 
len. Einen in der That weiseren als unser Pro* 

tao:oras, ist euch, iilanbe ich, unmöglich zu 
^viihlen. Werdet ihr aber einen Mahlen, der 
nichts hesHT iv^t, von dem ihr es aber heliaup- 
teCy so ist nu.ch d^s füx diesen hier schimpFlich, 
.dafs iiir ihm ivie einem gemeinen' Menschen 
jeinen Aufseher bestellt) denn mir für meinX-heil 
gilt es gleich*. Diesels aber will ich thun, da^ 
mit wie ihr es ^vünscht Unterhaltung und Ge- 
spräch zwischen i^ns zu Stande komme. We;in 
Protagpras nicht afitwo|ten will| so mag er £raf 
gen und ich w^l antworten» und dabei versur 
4chen.ihni zu zeigeii, wie ich meine, dafs der 
Antwortende amvoiten müsse. Nachdem abeif 
ich o:eantw ortet habe, w^ie nur er hat fragei^ 
gewollt^ soll auch er wiederum gleiclu^rmaafsen 
piirKede stehen; pnd zeig|; er sich> nicht get 
lieigt auf das gefiragte selb^t-zu (mtworten ^ dani| 
wollen ich und ihr ihn insgemein bitten, wie 
ihr jezt mich, uns die Unterhaltun«^ nicht zu 
zerstöi^n. Und es brauclit deshallj nicht ein 
eigener Aufseher bestellt zu werden , sonderi} 
ihr Alle* könnt insgemein die Aufsicht führeUr 
^Ue waren der ]\IeiQung so müfste Ws giehalten 
werden., üifd Protagoras wollte zwar gar nicht 
recht ^ ward aber doch genölhigt zu verspre- 
chen, dafs er fragen, und wenn er geni^g ge^^ 
fragt hätte., audi wiederum Hede stehen und in 
der Kürze antworten wollte. £r fing alsQ ax^ 
aufragen, ohngefährso. 

Ich glaube, sprach er, o Sotrates, dafs es 
ein wichtiges Stük ^er Bildung ist für einen 
Mann, in Gedichten stark ;^u sein. Dies be- 
steht aper d^rin« dafs er im Stande ist. das von 
den Dio|^tern ges^e zu verstehen was^ gut ge« 
dichtet ist ^nd was ^pht;, iiüch es /erklären und 
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y^etm et gefragt wird» Rechenschaft geben zu 
können. So soll auch^jezt zvdsch^n nns Aie 

Frage noch femer von derselben Sache sein, 
•worüber wir izt sprechen ich und dn , nämlich 
von der Tugend, nur zunächst in Beziehunj^ 
,iinf ein Gedicht, dies soll der ganze Unterschied 
sein. Simonides $agt doch irgendwo, zum Sko« 
pas dem ^ohne des Thesfealier Kreon : Ein treßp 
lieber Mann zu -werden schon M'alirliafrig ist 
schwer, ein kenifester \^on Hand und Fufs und 
Sinn und tadellos gebildeter. Kf^nnst du d^ 
Lied, oder soll ich ^s dir ganz hersagen?* — 
Ich sagte, es ist nicht nöthig, d^nn icli kenne, 
es, und gar viel Mühe habe ich gehabt um das 
Jliied. — Schön, sprach er. Glaubst du also, 
dafs dies gut und richtig gedichtet ist .oder 
nicht? Selir gut, sagte ich , und auch rieh« 
tig. — Dünkt dich das gut gedichtet , wenn 
der Dichter sich selbst widerspricht? ~ Nicht 
gut, sagte ich. — - Ueberlege es dir noch 1)esser, 
sprach er. — Aber mein Guter, ich habe es; 

* hinlänglich bedacht. Weifst du wohl , sprach 
er, .da£5 eir weiterhin im Gedicht irgendwo, sagt: . 

• Auch ist mir nicht abgemessen gen>ig das Pitta* 
keische Wort obwohl von einem weisen Manne 
gesprochen: schwer ist es, sagt er, tugendlich 
sein. . Bedenkst du wohl , dafs er derselbigQ 
Mann dieses s^igt, und auch jenes vorige? — ^ 
Icli weife wohl, sagte ich. : Dühl^t dich denni, 
sprach' er, dieses* mit jenem übereinzustim'^ 
luen? — Mir sclieint es, sagte ich. Zugleich 
aber ward mir bange, was er sagte möchte doch 
etwas sein , und ich fragte. Also dir erscheint 
es nicht so? — ; Wie sollte auch wohj dezjenige 
^t sich selbst übereinstimmend Erscheinen, der 
dieses beides sagt , zuerst selbst «annimmt , es sei 
schwer in Waluheit ein treflicher Mann zu 
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werden I nachdem er aber etwa^ weiter vorge* 
räkt ist im Gedicht, dies wieder veriijifst und 
den Pittakos, der ganz dasselbe sag:t wie er, dafs 
es schwer sei tugendlich sein, darüber tadelt, 
und ihm nicht beistimmen will, da er doch ganz^ 
das nämliche wie er selbst behauptet. Wenn er 
nun den tadelt, der dasselbe wie er sagt, so ist , 
doch offenbar, dafs er sich selbst auch tadelt. 
So dafs entweder das erste oder das andere nicht 
richtig ist. Ais er das gesagt, erregte er wie* 
der Geräusch jand Beifall von Vielen der Zuhö« * 
rer. Mir aber wurde zuerst, als wäre . ich von ' 
einem guten FaustkampiFer tüchtig getroffen, gaÄz 
dunlvel vor den Augen und schwindlich als er 
das sagte und die Andern das Geräusch des Bei- 
falls erhoben, flemi^ch aber wendete ich mich, 
damit ich dir doch die Wahrheit $age , tun Zeit 
%n gewinnen* tmt^ Nachdenken , was der Dich* 
ter wohl meinte , ziun Prodikos , rief ihn auf 
und sagte; Prodikos, dein Landsmann ist ja Si- 
mbinides, du bist schuldig .dem Manne beizu- 
stehen. Ich werde dich ^also dünkt mich zu 
Hülfe rufen, wie Homeros erzählt, d^s S^-i . 
mandros vom Achilleus bedrängt den Simoeis 
.zu Hülfe gerufen und gesagt habe : Bruder wohl- 34* 
an ! die GcAvalt des Mannes da müssen wir beid' 
izt Bändigen. Dergestalt rufe auch ich dich 
fierbei, damit Frotagoras uns den Simonides 
nicht ganz werP iii den Staub« Ueberdies auch 
•bedarf des Simonides Vertheidigung deine Ton* 
kunst, durch welche du das Wollen vmd Begeh- 
ren unterscheidest, dafs da^ nicht einerlei ist, 
und was du mir eben wieder in dieWr Art Vieles 
und Schönes gesagt hast. Sieh doch^also- audi 
hier zu, ob du derselben Meintmg bist wie ich« 
Mir nämlich scheint es nicht, als ob Simonides 
sich selbst >yider$präp|ie« Du aber, Prodifco^, 
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eröfne zuerst deine Meinung. Dünkt dich da# 
Werden und dAsSein einerlei oder zweierlei? ^ 
Zweierlei beim Zeus , sagte Frodikos.- Hatto 

nun nicht, .^juach ich, in der ersten Stelle SIt 
moiiiflt'S seine eigne Meinung dahin geaufsert, 
dais eil) .tref ücher J\laiui in Wahrheit zu wenden 
schwer wäre? — Du hast ganz recht, sagte 
Prodikoisr — Und Pittakos; fuhr ich fort, dei| 
er tadelt, sti^t gar nicht wie Protagoras glaubt 
dasselbe, sondern etwas Anderes. Denn Pitta- 
kös sagt gar nicht schwer ist es tugendlich wer-» 
den, wie SimpnideSy sondern sein* Upd wi^ 
linser Prod^kos sagt^ o Protagoras , so istWer^ 
^en und Sein gar nicht das iiämliche, ist. aber 
Werden und Sein nicht dasselbe, so hat auch 
gimonides nichtsich selbst widersprochen. Vielr 
leicht würde auch Prodikos ujid iU4ucher An-^ 
dere sagen» n^ch dem Hcii^odos s^i gu( ^u wer«? 
.^n zwar $chw^, denn vor die Tugend, hatten 
♦ die Oötter den Schweifs gßsteUt, wäre aber einer 
erst zum Gipff^l gelanget, aisdann werde sie 
leicht, wip schwer sie zuvor auch gewesen zu 
^hingen. — Als Prodikos die« hörte , lobte er 
mictif. Prot:ago|:«s ab^r sagte : Deine Vertheidi^ 
gung, ßokratesy ist noch sc|il|mmer als was di;| 
vertheidigst. — Dann, sprach ich, habe ich 
schlechte Arbeit gemacht, und bin wohl ein 
lächerlicher Arzt, wenn ich diurch meine Be- * 
handlun^Z die Krankheit verschlimmere. — Aber 
so verhält es sich, sagte — > Und wie so? 
fragte ich, — Qrolser Unverstand, sprach er, 
wäre ja das von dem Dichter, wenn er es so für 
fjtwas geringes hielte die Tugend zu besizen, 
•was unter allem dcis schwierigste ist, wie alle 
^^nschen glauben. — > Darauf sprach jch : Bpm 
Zeus, rech(:^ur gelegenen Zeit istProdjkos uns 
zugegen bei . Verhandlung, Penvi e$ mag 
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wohl, o FroUigoraSy des Prodikos Weisheit eine 
göttliche sein schon seit lange her, habe sie liun 

vom Simonides angefangen oder noch weit eher. 
Du aber Aviewohl so vieles Anderen knndio bist 
dieser offenbar imkundig , nicht \vie ich kundig 
als ein Schüler des Prodikos. Auch izt dünkst 
du mich nicj^t 2U inerken , dafs Simonides auch 
dieses Schwer vielleicht gar nicht so ^meint 
hat, wie du es meinst, sondern Mie Prodikos 
mich immer schilt wegen de? Furchtbaren, wenn 
ich dich oder einen andern lobend sage, Prota-^ 
goras ist 'doch gar eili weiser tnid fKixchd>ar^ 
Menn , und Itiid^ fragt, oh ich mich denn nicht 
f chäme etwas Gutes furchtbar zu nennen. Denn 
das Furchtbare, sagt er, ist böse, kein 3Icnsch 
redet ja jemals von furciitbarem Reichthum oder- 
furchtbarem Frieden oder furchtbarer Gesund< 
' heit» sohdeHoL von furchtbarer Krankheit, furcht- 
barem Kriege, furchtbarer Armuth. Vielleicht 
nun verstehen eben so die Keet* und mit ihnen 
Simonides unter Schwer entweder das Böse oder 
sonst etwas was du nicht weifst. Lafs uns also 
den Prodikos fragen, denn es ist ja biUig über 
des Simonides- Sprache ihn zu befragend Was 
doch y o Prodikos , hat Simonides mit -dem 
Schwer gemeint? — Das Böse, sagte er. — 
Und deswegen, Prodikos, sprach ich , tadelt er 
auch wohl den Pittakos , welcher sagt Schwer 
ist es tugendlich seinr, als ob er ihn hatte sagen 
gehört Böse ist es tngendlidb sein. — Was sonst, 
5agte er, glaubst du denn habe Simonides sagen 
gewollt als eben dieses , und dafs er dem Pitta- 
kos vorwerfen will er wisse die Worte nicht zu 
unterscheiden , wie denn dieser audi ein ILesbiec 
war, ein. in barbarischer Mundart aufersoge* 
ner. — Du hörst doch 9 Protagoras , sprach 
ich, was Prodikos sagt j hast du etwa^ dagegen 



tXL sagen? — Darauf sagte Frotagoras: Weit 
' ge&hlt, Frodiko8y dafs es sich so^ verhalten ' 
sollte. Sondern das weils ich ganz gewifs*, dafs 

Simonides unter Schwer eben das verstanden 
hat, was wir Andern darunter verstehn, näm- 
• ' lieh nicht das Böse, sondern das was nicht leicht 
ist) < sondern nur durch viele Miihe zu erlan« 
gen» ~- Auch ich glaube, sprach ich» dafs Si« 
monideS dieses geineint hat» und dafs auch Fro^ 
dikos es recht gut weifs, er scherzt aber und 
scheint dich versuchen zu wollen, ob du im 
Stande sein wirst deinem Saz beizustehen. Denn • 
dafs Simonides uiiter.dem Schweren nicht das 
Böse versteht « davon ist gleich das folgende ein 
deutlicher Beweis wo er sagt : Gott allein mag 
diese Ehre besizen* Denn hatte er gesagt Böse 
ist es tugendhaft sein» so konnte er ja unmög« 
. lieh gemach sagen dies komme Gott aUein zu^ 

' * und Gott allein diese Ehre bioilegen. Oder Pro« 
'dikos müfste einen ganz ruchlosen Simonides 
'meinen und gar nicht einen Keischen. Aber ' 
vras mir Simonides zu beabsichtigen scheint in 
diesem Liede, das will ich dir sagen, wenn du 
doch einen Versuch von mi^ sehen ivillst» ol| 
ich vraa du nennst in Gedichten stark bin ; wenn . 
du aber willst, will ich es von dir hören. 

94A Frotagoras nun, als er mich dies sagen hörte, 
sagte; Wenn du willst^ Sokrates. Frodikos und 
Hippias aber drangen sehr darauf und die an« 
dem auch« ^ So 'mll ich denn» sprach ich» was 
ich von diesem liede 'denke , versuchen euch 
darzulegen. Am allerältesten nämlich und auch 
, am ausgebreite tsten ist unter den Hellenen die 
Philosophie in Kreta und Lakedamon. Auch 
die melken Sophisten sind dort zu Lande» Uber 
sie verlaugnen es und stellen sich unwissend» da- 
mit sie nicht bekannt dafür werden» dafs &ie die 
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übrigen Hellenen an Weisheit übertrcITen, eben 
Avie jene Sophisten von welchen Pi'ota<>oias vor^» 
her sagte y sondern damit sie däs ^sehen haben 
a]^ überträfen sie sie hur im Fechten und in der 
^^apferkeity "vreil sie glauben , "Wemk sie fiir das 
erkaniit iviirden was sie sind, würden sich eben 
darauf Alle be/leifsigen. Nun aber indem sie 
wahre verborgen gehalten» haben sie die in 
andern Staaten Lakonisirenden getäuscht^ dafa 
dicisd um i)iuen nachzuahmen sich die iJhxßn 
einschlagen, nicht anders als mit Kampfriemen 
gehen, sich ganz den Leibesübunger^ ergeben 
und kiu"ze Mäntel tragen, als ob hiedurch die 
Lakedämouier die Hellenen beherrschten. Die 
Ijakedämonier abety*wenii, sie einmal in .Ruhe 
ihren Sophisten zuhören wollen , utid es ihnen 
schon zuwider ist sich nur heimlicli bei ihnen 
zu versammeln, veranstalten sie eine Austrei- 
bung dieser L^akonisirend^n, und wer sonst noch 
von Fremden sich bei ihnen aufhält, und .besu« 
chen dann ihre Sophisten den Fremden nnver*. 
merkt* Sie aber lassen von ihren Jünglingen 
Jkeinen in andere Staaten reisen, wie auch clie 
Kreter nicht , damit sie nicht verlernen was sie 
ihnen lehren. Und in diesen beiden Staaten giebt 
es nicht nur, Männer , . welche sich ihrer Ausbil«. 
dung rühmen , sondern auch Fraüen* Dais ich 
aber dies Alles mit Wahrheit sage und die Lake« 
dänionier auch zui Philosophie und zum Reden 
am besten unterrichtet sind, das könnt ihr hier- 
aus abnehmen» . Wenn sich Jemand auch mit 
dem . schlechtesten Lakedämonie^ einljÜst, er 
wird Jmden/ dafs dieser sich lange Zeit in sei« 
nen Reden ganz schlecht zeigt, hernach aber 
Wo es sich trifft im Gespräch schiefst er auf ihn 
ein Richtiges ganz kurzes zusammengedrängtes 
'Wort wie ein gewaltiger Bggenschüze^ so dafa. 
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■Wfr mit ihm spricht nicht besser als ein Kind 
gegen ihn erscheint. £b^n dieses liun haben - 
Einige von den Netteren wohl eingesehen und 
auch von den Alten, dafs das Lakonisiren weit 
mehr in der Liebe zur Weisheit besteht als in 
der Liebe zu den Leibesübungen, wohl wis- 
send i .dafs solche Sprüche reden zu können nur - 
dem vollkommen Unt:emcht.eten gegeben ist» 
Unter diesen nun waren auch Thaies von Mile-' ■ 
tos, Pittakos von Mitylene, Bias von Priene, 
146 Solon von uns, Kleobulos von Lindos, Myson / 
von Chenä , und der siebente der zu Aiesen ge- 
zählt wird Chilon ist: selbst ein Lakedämonier. 
Alle diese waren Nacheiferer , . Verehrer und 
Lehrlinge der Lakedamonischen Künste. Denn 

' Jeder kann ihre Weisheit wissen, dafs sie von 
dieser Art ist , kiu-ze denkwürdige Sprüche 
die ein jeder geredet hat. So haben sie auch ge- ' 
meixischafitlich Musterstäke ihrer Weisheit dem 
Apollon und seinem Delphischen Tenfipel gewid- . . 
met, das aufzeichnend was in aller Munde ist, 
f das Kenne dich selbst und Nichts zu viel. Wes- 
halb sage ich nun dieses ? weil das die Weise der 
Alten war in der- Philosophie » dergleichen lako- 
nische kurze Säze. Und so ging auch dieser 
Spmch des Pittakos herum von den Weisen viel- 
gepriesen: Schwer ist es tugendlich sein. Simo- 
nides nun , auch dem Ruhm der Weisheit nach- 
trachtend , gedachte wenn er diesm Spriich nie- 

: derweirfen könnte wie einen berühmten Fechter 
und uberwinden , müfste auch er berühmt wer- 
den imter seinen Zeitgenossen. Gegen diesen 
Spruch also, dem er dieser Ursach wegen nach- 
stellte, um ihn zu unterdrücken hat er das ganza^ 
ILied gedichtet wie es mir scheiitt. Lafst es uns 
einm^ betrachten , ob ich wohl recht habe. 
Denn gleich der Anfang des Liedes müfste als 

unsinnig 
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iiiisixmig erscheinen, "Vrenn er üb^häupt nur 
hatte sa^en wollen , dafs es schwer wäre ein 
Irt fliclier Mann zu werden und Iialte doch die- 
ses Schon liincingebraclit. Denn dies mu£s ohne 
den mindesten Grund hineingeworfen zu sein 
scheinen, wennman nicht anninunt Simpnidea 
sag^e es schon wie im Streit gegen den Spruch 
des Pittakos. Was nämlich Pittakos sagt, Schwer 
ist es tiigendlich sein, dieses bestreitend sagt er: 
Nein sondern schon ein trefiicher Mann zu wer- ' 
•den ist schwer, o Pittakos » und wahrhaftig' sezt 
ler hinzu, nicht ein »in Wahrheit trefiicher. Denn 
dieses Wahrhaftig sagt er nicht in der Bcaie* 
hiing, als ob es Einige gäbe die wahrhaft tref- *. 
lieh sind uivd wieder Andere, diezwar Ireflich 
•eind , aber nicht in Wahrheit treflich , denif das 
*viräre einfaltig, würde ich wenigstens behaup^ 
^n' und nicht vom' Simonides; sondern man 
«Ulfs an nehmen dieses Wahrh af tig sei eine Wort- 
•versetz.ung in dem Liede, und so ohngefähr der 
Spruch des Pittakos hinzuzudenken, als wenn 
lyir den Fall sezten. Pittakos selbst redete imd 
Simonides antwoitete, und jener sagfe: O ihr 
Lente^ schwer ist es tugendlich sein; und dieset 
antwortete : O Pittakos, du redest nicht richtig ; 
denn nicht zu sein, sondern sclion zu werden 
ein trefiicher Mann, kernfest an Hand und Fufs 344 
und Sinn und tadellos gebildet ist> wahrhaftig-t- 
acfawer» Auf diese Art ist das Schon vernünftig 
hin^gebracht und das schwer steht hinten wie 
es sich gebührt. Auch bestätiget alles folgende, 
dafs es so gemeint ist. Denn vielfältig könnte 
•man von jedem Einzelen in diesem jLiede ge« 
aagten zeigen wie schön es gedichtet ist, denn 
•es ist alles selür anmuthig und bedeutsam; allein 
es wM^e weitläuftig es so durchzugehen ; aber 
den ganzen l^mrifs desselben lafst im§ dwdigeh» 
VUL Yf. h Jh. l. BA. . [19] 



lind die Absicht, dafs sie auf alle Weise eine Wi- 
derlegung dieses Fittakeischen Splruches ist durcJi 
das ganze Lied* Denn er sagt hierauf , nachdem 
. ier noch einiges beigebracht 'Wie wenn er den 
Saz ausführte, dafs schon ein treflicher Mann 
iu %verden "wahrhaftig schwer ist, doch ahcr 
möglich auf einige Zeit wenigstens ; ^^ enn man 
es aber geworden ist auch in dieser Verfassung 
•fi&li bleiben und ein trefücher Mann foridauertid 
seih Ivie du sagst, Pittakos, das ist unmög^ 
lieh und nicht dem Menschen angemessen , son* • 
dern Gott allein darf diese Ehre besizen. Dem 
Menschen aber ist nicht möghch nicht schlecht ^ 
"ZU sein , wenn ihn ein rathloses TJngliik danie- 
der wirft» Wen wirft nun. ^in rathlof es Un^uk 
daiAederbei derRegienmgeinesSchilFes'? Offen* 
bar doch nicht den Unkundigen, denn der ist 
• schon iimner niedergeworfen. So wie nun nie- 
mand den J.;e(Tcnden niederreiüsen kann, son^ 
dem den Stellenden zwar kann n^an liiedeiv 
reifsen» dafs er ein liegender wird:; den liegen- 
den aber nicht c so kann auch nur den , der sich 
sonst wohl 7A\ rathen ^^ cifs, ein rathloses Üngliik 
danieder ^'»crfen, den immer rathlosen aber 
nicht. Und den Steuermann kanti ein B#ftiger 
Sturm der ihn überfällt rathlos: machen irizdtts 
Landmann schlechte Witterung die<sidh^ier€ig^ 
net, und ähnliches aucli den Arzl. Denn dem 
Vortrellichrn ist es möglich schlecht zu werden, 
wie auch ein anderer Dichter bezeugt,. "Reicher 
sagt: Auch wohl ein Treflicher ist nun schlecht^ 
dann wieder zu rühmen; dem Schleehteit^MMfr 
ist ni<5ht möglich Ä zu werden^ sondern noth*^ . 
'\\ endig es immer zu sein, so dafs der wohlbe- 
ralhene, weise und trefliche, M enn ihn rathlo-, 
ses ITngiük daniederwirfl, nicht anders kanivals 
schlecht sein ; du aber, Pittakod, sagst: .tehitNgr 
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ist es tugendlich sein* JEs i.^t aber 7ai Averdeii 
schon schwer, jedoch möglich ; tugendhch sein 
aber immöghch. Denn jeglicher Mann wer gut 
handelt ist gut, schlecht aber wer schlecht. Was 
ist niin im Biicherwesen das gute Handeln? wel- 
ches macht einen Mann gut hierin? Offenbar die 
Erlernung dav^on. Welches Guthandeln macht 
einen guten Arzll Offenbar die Erlernung des 
Behandeins der Kranken. Schlecht aber wer 
schlecht. Wer kann denn ein schlechter Arzt 
werden? Oilenbar der, von welchem zuerst ge- 
sagt werden kann , dafs er ein Arzt ist, und dann 
dafs er ein euter Arzt ist. Denn der kann auch 
ein sclilechter weiden. Wir aber, die der Ar* 
zeneikunst Unkundigen, wir können nieq;ials 
durch schlecht handeln weder Aerzte werden^ 
iioch ZimmerJeute, noch irgend etwas ande* 
res, mid wer kein Arzt werden kann indem er 
schlecht handelt, der auch offenbar kein schlech-« 
ter. So auch kann der treFli che Marin Wohl auph 
einmal .^cldecht werden, es geschehe durch Län- 
ge' der ZV*it imd Ermüdung oder durch Krank-, 
lieit oder irgend einen andern Zufall^ denn dies 
ist ja da's'einz^ige Schlechthandeln, das der Er- 
kennf/iifs beraubt Werden: der schlechte Mann 
aber kann nie schlecht werden, denn er ist es 
immer, sondern wenn er schlecht werden soll, 
mufs er erst wieder sut «reworden sein. So dafs 
auch diese Stelle des Liedes darauf abzwekt zu 
zeigen , ein treflicher Mann zu sein sei nicht 
möglich der es unausgesezt immer bleibe, tref* 
lieh aber zu werden sei möghch , so wie 
auch eben derselbe schlecht werden könne; 
am weitesten a])er gedeihen imd die treflich- 
sten sind, welche die Götter liebem Dieses 
alles ist gegen den Pittakos gesagt, und auch 
das folgende in diesem Liede macht dies noch 



imtner tleiiLlicher. I>enn sagt : Damm will 
ich auch nie was nicht sein kann suchend, 
vergeblich unprfüllter Hofnung einen Theil 
der Zeiten hinwerfen, einen tadellosen Mann 
«unter Allen die wir der weitbewöhnten Erde 
Früchte brechen. Find* ich ihn dann verkünd* 
ich es euch. So sehr und durch das ganze 
Lied fa3U er ans gegen den Spruch des Pittakos» 
Alle daher werde ich, die nichts Schlechtes v^oU* 
feringen , aus freier Wahl loben und lieben ; der 
Nothwendigkeit jedoch sträuben sich auch Göt- 
ter nicht. Auch dies ist wieder in Beziehung 
hierauf gesagt» Denn so ungebildet war Simo«^ 
uides nicht, dafs er gesagt hätte , er lobe dieje- 
nigen die nichts liöses aus fr'^ier Wahl thun, aU 
iiäbe es auch, solche > die aus freier Wahl böses 
thunt Ich wenigstens glaube dieses, dafs keii^ 
weiser Mann der Meinung ist, irgend ein Mensch 
fehle ans freier AVahl oder vollbringe irgend 
t^twas Böses nndSclileciiles aus freier Wahl, son- 
dern sie wissen wohl^ dafs Alle welche Böses 
und Schlechtes thun, es unfreiwillig thun. Da- 
her auch Sinionidcs nicht sagt, er wolle dessen 
der nicht fj ciwillig Böses tluie Lobrednei sein, 
sondern dieses aus freier Wahl bezieht sich auf 
ihn selbstv Er glaubte nämlich ein guter und 
edler Mann niiisse oft sich selbst zwingen Je- 
mandes Freund und Lobredner zu >\^rden, wie 
ja Mancher unsehge Eltern habe oder ein sol- 
"ches Vaterland oder sonst etwas dergleichen. 
Schlechte Menschen nun die so etwas beträfe, 
sähen es fast gern und verbreiteten tadelnd und 
anklagend die Schlechtigkeit der Eltern oder des 
Vaterlamdes , damit sie selbst von den Menschen 
nicht ihrer Vernachläfsigung wegen möchten 
angeklagt, imd ihnen dies ziur Schande ange- 
reclmet werden , dafs sie sie vernachläfsieen. 
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Weshalb sie sie auch wohl über die (Sebülir t«* 
dein und zu den un\ ermt iJliclien Mifshelliirkei-» 
ten noch selbstgemachte hinzi^fugen. Gute Men- 
schen aber suchten dei^leichen zu verbergen 
und zifvÜQgen sich noch zum liObe, und wenn 
sie wegen erKttenen Unrechtes ^egen solches 
Vaterland oder Elte rn in Zoni oreiiethen, er- 
inahnten sie sich selbst und versoiinlen sicJi, in- 
dem sie sich noch nöthigtcn die Ihrigen zu he- 
ben und zu loben. Und oft auch meine ich hat 
ßimonides selbst^ geglaubt einen Tyrannen odet 
einen Andern gelobt und gepriesen zu bäben 
. niqht aus freier Wahl, sondern gezwuniren. Die- 
ses sagt er daher auch dem Pittakos: Iph, o Pil- 
UikQSf tadle dich nicht etwa deshalb/ weil ich 
tadeküchtig wäre« Denn mir genügt wer nicht 
schlecht ist noch gänzlich thatenlos. Wissend 
•was sich ^ebiihrt, wird allezeit nuzen dem Staat 
ein 2;esun{ler Mann. Nicht ^^All ich ihn tadeln, 
denn nicht bin ich ein Gerntadlerj^ unzählig 
sind ja die Gesciilechter der Thoren, dafs wen 
tadeln will genug haben kann, wenn er jene ta-* 
delt. Alles sei schön dem nichts schlechtes ist 
beigemischt. Dies meint er nicht so als ob en 
sagte: alles ist weifs dem nichts schwarzes ist 
beigemischt, denn das wäre ja lächerlich auf 
alle Weise, sondern er will sagen., dals er selbst; 
sich auch an ^lem. mittelniäfsigen genügen lä£rtv 
so dafs er es nicht tadle. Und- idi suche nicht, 
sa^rt er, einen tadellosen Mann unter allen die 
wir der weitbewohnten JEjrde Fnichte bre- 
ohen. Find* ich ihn dann verkünd' ich es euch«* 
Also nicht deshalb allein will. ich. loben, .son-^' 
dern es genügt mir wenn sich einer in der Mitte 
halt imd nichts schlechtes thut. Daher werde 
ich Alle loben und lieljen , und hier bedient er 
sich gar der Mundaxt der MiiyLsuer, ak.sag^e: 



<er^usdrüMich zum Pittäkos dieses; Alle dahep 
>yerde ich, die nichts' Schlechtes voUbringent 
und hier mufs man inne halten beidem vollbriii« 

gen , aus freie;' Wahl loben und lieben , denn es 
giebt: aucfi die ich -vvider Willen lobe und liebe^ 
Auch dich, wenn du auch- nur nüttehnäfsig walir 
und verständig 'gesprochen hättest, p Fittakos» 
94t7 hätte ich nimmer getadelt, nun aher täjischest 
du diöh zu sehr und über die tnchtigsten Dinge 
und *^iaul>st doch etwas Wahres gesagt zu ha-r 
ben, deshalb tadle ich dich. In dieser Meimmg^ 
p Prodikos und Protagoras, dünkt mich Simo- 
nides dieses Xied gedichtet h^ben* «^ Darauf 
sligte Hippias: Sehr gut, Sokrates, düfikt mich 
hast auch du dieses Lied erklärt; indels habe 
ich auch darüber eipe ganz schöne Rede, welche 
ich euch vortragen will, wenn ihr wollt. — • 
P ja, sprach Alkibiades, bemach nämlich. Jezp 
aber mufs fsrst noch , yvie Protagoras und Sokra^ 
tes übereingekommen sind, entweder wenn Pro^ 
tagoras noch etwas fragen will, Sokrates ant-t 
wortep, oder wenn jener dem Sokrates antwor-» 
ten will , dieser fragen* Ich sagte darauf; .Für 
mein Theü überlässe ioh dem Protagora^ wels- 
ches ihm lieber ist;, will er indefis » so wollen wif 
Lieder und Gedichte bei Seite lassen^ worüber 
ich dich aber zuerst fragte, Protagoras, das 
möchte ich gern mif dir untersuchend zu Ende 
bringen« Denn. mich dünkt ein Gedicht zum 
. I&egenstande des Gesprächs x^ machen habe fdlzu« 
Wel Aehnlichkeit mit den Gastmahlen migebil» 
deter und gemeiner Menschen. Denn auch 
diese , weil sie sich nicht selbst mit einander 
unterhalten können beim Becher noch durch 
ihre 'eigne Stimme- imd Kede aus Geistesarmutfa, « 
yertheuem sie die Flotenspielerinnen und mie? 
. iheniur vi<d(Bt^e}d ^ie freqide Stimme der Flöte 
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und unterhalten sich durch deren Stimme. V(% 
aber gujte und edle vuid unterrichtete Zecher zu-» 
lUinim^n kommen da findest du keine Flöten-i 
Spielerin noch Tänzen noch Lautenschlägeriny 
sondern du findest sie sich unter einander genug ' 
zur Unterhaltuns: ohne diese Po.^sen und Trinde- 
leien diuxh ihre eigene Stimme jede^au seinen^ 
Theile 'bald redend bald |iörend in guter Ord<9 
nung, imd sollten ^e auch sehr vielen Wein ge- * 
trunken haben. So bedürfen auch solche Unter- 
haltungen, wie di^ gegenAvärLige, wenn Män- 
ner darin begTiJFen sind wie die meisten unter 
yns sich z\i ftein rühmen, keiner fremden Stirn«? 
Hie, ^nd keiner Dichter, welche man niclit eipi- 
mal befragen kann über das was sie sagen , Sq 
dafs auch die welche ihrer in ih^e^ Reden er- 
wähnen, theils sagen, dies habe der Dichter 
gen^eiut, theils wieder etwas anderes, indem 
sie von einer Sache reden, welche^ sie mcht aust. 
zumitteln vermögen ; spnjkm solcher UnterlialT 
tung entsehlagen sie sich und unterhalten sich 
selbst durch sich selbst, indem sie sich in eignen 
Red^n einander versuchen und versuchen lassen. 
Solche d^Ilkt mich sollten ich und du lieber 341 
nacliahmw mid die Dichter hei Seite sezend au| 
uns selbst mit einander reden, um die l^ahrheit 
und uns zu erforschen. Willst du mich also noch 
weiter fragen, so bin ich bereit mich dir als Ant- 
wortender zu stellen; willst du aber, so stelle 
du dich mir, um den Gegenstand dessen Erör- 
terung wir abgebrochen habe^i zu Ende zu fuh^ 
i«n. — HierauF'und was ich weiter hinzufügte, 
erklarte sich Protag oras nicht, welches von bei- 
den er thun wollte. Daher sagte Alkihiades zum 
Kallias sich wendend: Wie ist e3, Kailias ? Punkt 
dich auch nun Frotagoras reclM^ zu thun, indem 
«r nicht ei^kjjven wul o1> «r.dein igokrai^s^ das 



Wort ,gel?eii ivircl oder nicht? Mich dünkt es 
nicht, sondern entweder sez.e er die Untene- 
^upg fort, oder er sage dals er sie nicht fort-» 
fezenwiU, damit wir auch 'wissen, woran wir 
init ihm sind , und Sökrates sich dann mit einem 
andern unterreden köhne , oder welcher anäere 
sonst Lnsl liat mit einem andern. Ilieranf, be- 
schämt ^yie es mir schien , da Alkibiades so 
sprach und Kallias ihn bat und fast alle Anwe- 
sende niit^ bequemte sich Protagoras endlich 
-Wiedel^' ciim-Gesprächi iut4 hiefs mich JUtin fra4 
gen, indem er antworten wollte. 
* Ich finjj also an und sackte : Glaube niu* 
glicht, Frota^orasy da fs ich aus irgend einer an-% - 
^^m Absicht niiäh mit dir unterrede, als nur' 
tun das worüber ich eben Zweifel habe zu er- 
forschen. jDefnii ich glaube , dafs Hcnnerös gar 
Kechl liat, wenn er sao:t : Wo Zween wandeln, 
2.u;^leich , da bemerket der Ein' und der Andre ; 
denn so sind aÄB Menschen besser gerüstet zu 
jeder Handlung ixnA JLede 'und Unter^uohung, 
Doch der Einzele^ ob er- b^erket, geht er • 
dennoch sogleich 'umher, und suchet bis er 
einen findet, dem er es vorzeige , und mit dem 
er es sich recht begründe. So wie auch ich 
^ben deshalb so ^ern mit dir rede, lieber als mit 
einem andern ; ' weil ich glaube' dais du am 
besteh soW'ohl'itlles Andere, worüber ein ordent«» 
lieber Mann wohl nacbdenlten ma^, auseinandcr- 
sezen kannst, als auch besonders das, was die 
Tugend betrifft. Denn wer aüch anders als du, . 
der du nicht nur selbst glaubs« und edel . 
zu sein« wie Anderb die 3elbst zwair ganz ,or« 
deutliche Manner sind, aber keinen Ahderii dazu 
machen können: sondern du bist sowohl selbst 
ein treflicher Mann als auch im Stande Andere 
tre|li<?he<i ASännem zu imclväd« und vex* , 
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trankst so sehr dir . selbst « dafs da Andere diesei^ 
Kunst verbergen, du dich öffentlich dazn be- 
kennst, iijid (licli iil)erall den Hellenen unter 34^ 
dem Namen eines Sophisten zum Lehrex' in der 
Tugend und Vollkommenheit «inbietest, als der>. 
erste, der dafür Bezahlung zu erhalten begehrt« 
Wie sollte man also nicht dich herbeirufen zu 
solcher Dinge Unter^uchunp^ und dich befragen, 
und sich mit dir berathen? Gewifs man kann e$ , 
nicht umhin. Und so. wiinsche. ich auch jezt^ 
dafs du das, worüber ich dich zuerst beGcagte^ 
theils mir von Anfang yrie^er. Erinnerung 
bringen , theils e$ v^eiter mit mir untersuchen 
wollest. Es war aber, %vie ich glaube, die Frage 
diese, ob Weisheit und Besonnenheit imd Tap- 
ferkeit und Gerechtigkeit u^id Frömmigkeit, ob. 
dies pur fünf verschiedene Näi9e|i fur.£ine Sa<^ 
che sind, oder ob jedem dieser N^ea ^uch eii^ 
eigener Begriff iinterliegt Und ein^ eipie Sache' 
die jede ihr liesonderes Vermögen haben , so 
dafs die eine ni^JUt ist die ander^. Du nun 
■ hattest ge;sagt es wäi-en nich.t nur verschiedenem 
Käm^fnnir dieselbe Sache, sondern^ jieder dieser, 
Namen sejl einer eignen Sache untergelegt , und 
ilie^c alle waren Tbeije der Tugend, niciit 
die Thcile des Goldes einander und dean Ganzen, 
ähnlich sind, dessen TL eile sie sind,f , sondeiTi^ 
wie die Theile des Gesicjhtes dem ^gzent- des*, 
sen Theile. sie sind, und. auch sicli unteareinander 
unähnlich , \ind jeder seine besonderis^ Yerrich- 
tiuig habend. Dünkt dich nun dieses noch eben 
so wie vorher , so sa^e es j wo aber anders , so 
bestimme nur di^s. • Qemp icl\ will diph nicht^ 
Verantworthch 'fachen » "v^enn du. jezt e^twas 
anderesi behauptest , indem es mich g^ nicht, 
wimdem sollte, wenn du um mich zu versu«% 
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ich dir imUf Sokrates, sprach er, dies all^ 
sind freilich Theile der Tugend , und die vier 

andt^ren sinfl einander auch sehr nahe , die Tap- 
ferkeit aber ist von ihnen ^llen gar sehr unter- 
schieden. Hieraus ^ber kannst du erkennen, 
dafs ich richtig urtheile. Du wirst nämlicli 
viele Menschen finden» welche sehr ungerecht 
sind vanA sehr ruchlos , sehr unbändig und sehr 
^ unverständig, tapfer aber ganz aiugezeichnet.. 
r— Halt also, sagte ich, denn was du da sagst 
ist wohl Werth dafs wir es betrachten« Sagst 
du d^afs die Tapfqm dreist sind odei" etvi^as an^ 
ders? Und gehen- auch r^scK darauf los, wo- 
hin die Meisten sich fürcliten zu gehen. — Sq 
komm deam! sagst du die Tugend sei etwas 
Schönes? und als in etwas Schönem erbietest 
du 4ich.in ihr ziim Lehrer? — Und zwar das. 
Schönste allerdings , sagte ex 9 wenn ich anders 
bei Sinne hin. — Ob' etwa, sprach ich', einiges» 
an ihr schlecht ist und anderes schön? oder 
alles schön? — Alles diu-chaus schön so sehr 
als immer möglich. — Weifst du auch wohl, 

^ welche dreist ins Wasser springen? -r- O ja die 
Schwimmer. Weil sie es verstehen, oder aus 
einer andern Ursach? — Weil sie es \'erstehen, 
— Und wer ficht im Krieire dreist z-u Pferde^ 
di^Keiter oder die ynberitte^en? — Die Reii 
ter. — - Und wer mit kurzen Sohildei^? die 

t ' ^eiqhtbewafheten oder Ai^d^sre? -r- Jenei isagt^ 
er, und überhaupt sind auch in allen andern 
Dingen , wenn du darauf liinäus willst , die 
Kundigen dreister a]s die Unkundigen , und 
nachdem sie es gdieriit hfiben dreister als sie ^ 
selbst w^ren ehe sie es gelernt hatten« — H<isli 
du auch schon solche gesehen, fragte ich, die 
aller dieser Dinge unkundig waren, und doch 
zu jecieu^ dreist?^ — Q i^r ^^g^9 ^^t. 
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dreift« fr- Sind^ wohl diese Dreisten auch tap«« 
fer? — Daim f^äre ja , sag^e er, die Tapferkeit 

etwas selir schlechtes, denn diese sind toll. — ♦ 
Was sagst du denn von denTapfem? sprach ich, 
z^cht dafs sie die Dreisten sind? — Auch jezt 
noch, si^eert — Aber diese, sprach Uhf die 
^uf solche Art dreist sind, < scheinen nicht tapfer. 
m sein, sondern toll? Und vorher dort, dafs 
diese Weisesten auch die Dreistesten sind? Und 
ivenn die Dreistesten, auch die Tapfersten? Und 
so wäre ja nach dieser Rede die Weisheit die 
Tapferkeit? Nicht richtig, sagte et, trägst 
du vor, o Sokrates, w»is ich gesao:t und dir ge- 
antwortet habe. Gefragt von dir, ob die Tapfern 
dreist wären, habe ich dies bejaht, ob aber die 

♦ Dreisten auch tapfer sind» das wurde ich gar 
nicht'gefragt. Denn wenn du niich däs gefragt 
glättest, würde ich gesagt haben, nicht Alle; 
Dafs abef die«Tapfem nicht dreist wären, und 
diese Behauptung von mir mit Unrecht wäre 
behauptet wordep, das hast du nirgends erwie-: 
seil* Hiernacli zeigst du von den einer Sache 
|cundigen| daüs sie dreisfer d-ari^ sind,' ^ sie 
selbst vorher waren, und sq auch dreister als 
andere Unkundige, und deshalb meinst du nun 
sei Weisheit und Tapferkeit dasselbe. Wenn 
du dich so drehen wilJs^, kannst du auch glau- 
ben. Stärke sei Weisheit. * Den^ wenn du mich, 
init ein^ ähnlichen Wendung zuerst; gefragt 
hättest, ob nicht die Starken laraftvoÜ sind, so 
würde ich Ja sageil, imd dann ob nicht die des 
F^chtens. kundigen kraftvoller sind als die un- 
kundigen , ^nd auch nachdem sie gelernt 

" kraftvotUer als sie selbst warex^ ehe sie es lernten,, 
so würde ich es ebenfalls bejahen. Nachdem 
ich nun dieses zugegeben, könntest du dann 
mit demselben ilecihte sagen , dafs nach ^le^nem 
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Gestän(inifs Wf'isheit Stärke wäre. Aber ich 
habe ja keinesweges weder in diesem Falle zx^en 
gebe^» da£s alle kraftvollen stark, sondeim nulr 
daa die Starken kraftvoll sind, nämlich nichts 
dafs Kraft und Starke einerlei ist; denn jene, die 
Kraft, kann auch aus eii;ier Kenntnifs entstehen, 
• iS^ auch aus Wahnsinn, oder aus Gemuthsbewen 
guhgy die Starke aber hangt ab von der guten 
Natur wd der Wohlgepalirdieit des Körpern* 
Noch auch habe ich in uuserm Falle eingeräumt, 
dafs Dreis ti^^keit und Tapferkeit einerlei wäre^ 
$o dafs z\var iol^t die Tapfern sind dreist, kei- 
nesAY^ges aber dafs die Dreisten a^uoh allq tapfeiTi 
sind. Denn die Dreistigkeit kann bei dem 
Meit^schen ai^ch i^^s Künic entstehen oder au& 
Tollheit oder aus Gepiüthsbewegung , wie die. 
Kraft; die Tapferkeit aber entsteht aus der Gut- 
artigkeit und Wohli^enalntheit der Seele. — 
Sagst du denn, iProlagpr^s, sprach ich, dafs. 
einigel^en^cheni gip^t labexi und Andere schlecht?* 
1— Er sagte jja. Dünkt dich >Yohl w Mensch 
irni zU leben ^ ifrenn er gequält und gepeinigt 
Je])L'? — Nein. — Wie . aber wenn er nach 
einem vergnügten Lebe^i §einei:i Lauf be-, 
schliefst, dü^( ei: dich daipi i^icht güt gelabt. 
zia h^bei\? — DaiKxi wohl» s|igt^ ^* m Also^ 
vergnügt l^be^ ist gut, unangQne|im leben, äbet. 
böse? — ' Wenn man* nämlich, sagte er, am. 
Schönen Vergnijii:( n findend lebt. — Wie doch, 
j^rotagoras.f {sieunst auch du, wie die njeiste«^- 
^nigfS Angei)ehJ9xe bose ii^d, Peinliches gut? — j 
, Das sage Äpl]^ Und wie meinst du es? int 
nicht alles , in wiefern, es angenehm ist , in 
sofern, auch gut, wenn nur niclits anderes dar-' 
aus entsteht? und auf der andern Seite wie-, 
4^ijnmi« das Feinliclie in so£er^ es peinlich ist 
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teSf iagte er, ob ich dies unbedingt tvie 
fragst beantvfrorten soll, -dafs alles Angenehme 
gilt ist und das Peinliche böm Vielmehr dünkt 

les mich nicht nur in der gegenwärtigen Bezie^ 
hung als Antwort siclierer, sondern auch für 
mein ganzes übriges JLebeU , wenn ich ant^ 
"wörte^ dafs es einiges A][igenehiii/?s giebt was 
nicht gut^ und . Peinliche was nicht böse ist» 
anderes was so ist^ und drittehs noch anderes 
was keins von heirlen ist, weder ^\it noch böse. 

Angenehm aber , sprach ich , nennst du 
doch womit Lust verbunden ist, oder was Lust 
^hervorbringt? — Allerdings^ sagte er. — Wen|L 
4th nun frage , ob nicht Alles in soFem,es ange* 
nehm auch gut ist, so meine ich die Lust selbst^ 
ob die nicht süt ist? — Darauf sa^te vv: Lafs 
•uns zuseii^, Sokrates, wie du ja immer sagsti 
kmi wenn die Untersuchung zur Sache äu ^^hö» 
xetiscbeinty vnd sich 2eigt» dafs das Gute und 
Angenehme einerlei ist, so wollen wir es ein* 
räumen, wo aber nicht, so wollen wir es dann 
schon bestreiten. - — Also^ sprach ich, willst 
du die Untersuchung führen? oder soll ich sie 
fjähren? £s ist billig; antwörtefte er, dals 
du sie führst, denn du leitiest ja das Gespräche 
» Vielleicht also, sagte ich, wird es uns auf 
diese Art offenbar werden. So wie nämlich Je- 
mand der einen Menschen in Absiclit auf seine 
Gesundheit oder soQ;6t eine körperliche Verrich« 
txmg tuitersucheii; wollte, und nichts von ihm 
sähe als das Gesicht und die Rande, gewifs zti 
ihm sagen würde, komm her, entblöfse mir 
auch die Brust und den Rükken, und zeige sie 
niir, damit icli dich genaui^ betrachten ks^n, 
so <^ngefahr vermisse auch ich etwas bei unse- 
rer Uiitersuchiuig, und möchte, nachdem ich 
gesehen, wie ixt Aber^das Angenehme und Gutr 
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denkst» dir ebeii so sagen: Komm'^hery Prota«» 
^oras! zeige mir voti deiiier S^le auch noch 

dieses, was du von der Erkentitnifs hältst, ob 
du auch hierüber so denkst wie die meisten 
Menschen oder anders? Die meisten nämlich 
deAken von der Erkenntnifs so ohngefahr, dals 
sie nichts starkes leitendes und beherrschendes 
ist, und achten sie auch gar nidht als ein sol^ 
ch^s , sondern dafs gar oft, wenn aucli Erkennt» _ 
nifs im Prienschen ist, sie ihn docli nicht be- 
herrscht, sondern irgend sonst etwas, bald der 

. Zorn, bald die Lust, bald die Unlust, manch«» 
]|pal die Liebe, oft auch die Fttrcht, undsoacb' 
ten sie" offenbar die £rkenntnifs für einen Elen* ■ 
den der von Jedem nach GefalJen liierher und 
dorthin gezogen wird* Dünkt nun dich so 
^tVras von ihr, oder vielmehr sie sei etwas Schö* 
. nes , das wohl den Menschen regiere^? meid 
lirenn eiii^' Gutes und- Böses erkannt habef^. 
werde er von nichts anderem mehr können , 
gezwim^ien werden-, so dafs er irgend etwas • 
anderes thun niüfste als , seine £rkenntni£s ihm 
befiehlt, .sondern die richtige Einsicht sei stark 

' genug dem Menschen durchzuhelfen? So 
dünkt es mich, antwortete er^ wie du jezt sagst, 
Sbkrates, und zudem wäre es, wenn für irgend 
einen, gewifs für mich unziemlich zu behaup- 
ten, da£9 Weisheit und »Erkeniitni fs nicht das 
mächtigste wäre unter allem n^enschlichen« ^ 
Wohl gesprochen,, sagte ich, und sehr Wahri 
Du weifst aber doch, dafs die meisten Men- 
schen mir und dir nicht glauben, sondern sie 
sagen, dals Viele, welche das Bessere sehr gut 
erkeimen, es doch nicht thun ifroUen, obgleich 
sie könnten, sondern etwas anderes thiln. Und 
so Viele ich gefragt habe, Was doch die Ursach 
wäre hiervon, haben mir Alle gesagt, von der 
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JLust ül^ei-nti&den oder d^r Unliisjt, oAet voA. 
irgend einem unter den Dingen deren ich vor- 
hin erwähnte bezwungen , handelten diejeni- 

gen so , die es thäten. — Sagen doch wohl, 
sprach er, die Leute, o Sokrates, noch viel an- 
deres uxitichtiges. — So komm denn, imd ver- 
suphe mit mir die Leute zu überreden, tmd zu 
belehren, -Wa» für ein Zustand. das ist^ was sie 
nennen von der Lust über-wimden werden , und 
um deswillen d^s Bessere nicht tlmn, obwohl 
üian es kenne. Denn vielleicht, ^ enu wir ihnen 
nur ' sagen: Ihr habt Unrecht .{«leute imd ihr 
irrt euch; möchten sie uns.fxagen: .O Sokrätes 
tmd Frotagoras, wenn dieser « Zustand nicht 
darin besteht von der Lust liberwunden zu wer* 
den, so sagt uns doch, was er denn ist, und wie 
ihr ihn erklärt. — Was sollen wir aber, sagte 
•Frotagoras, die Meinung derXieute indetrach-» 
«tUng ziehen, "Vielehe sagen was ihnen einfällt? 

Ich glaube nur, sprach ich, das uns dies 
•etwas helferj wird , um zti entdekken, wie sich 
die Tapferkeit eiii^entlich zu den übii^ien Thei* 
len der Tugend verhalte. Bleibst du also noch 
bei dem eben beschlossenen, dafs ich fähren 
«oll, so* folge mir aitch dahin, tro ich glaub^^ 
dafs sicli uns die Sache am deutlichsten darstel- 
len wird. Willst du aber nicht, so will ich es 
gut sein lassen, wenn dir d^s lieber ist. — ^ Nein, 
sa^ er, du hast recht, bringe es hur zu finde, 
wie du es angefangen hast. — - Noah einmal also, 
sprach ich, wenn sie uns fragten: Wie erklärt 
ihr also das Avas wir nannten zu schwach sein 
gegen die Lust? so würde ich zu ihnen sagen: 
Hört denn! Frotagoras und ich, wir wollen 
trersuchen es etich zu erklären« Ihr meint doci^ 
darunter nichts anders als'was euch in solchen 
Dingen begegnet, wie dals ihr oft von Speise 



Uüd Trank und Wollust als dem Angetielmieti 
. bezwün^^en, wiewoW ihr wifst, dafs es schlecht 

ist, es dennoch thiit? — Das werden sie beja» 
lien. — Nicht Aval) r, dann werden M ir sie Avie^ 
der fragen, ich und du: Aber in wiefern sagt 
ihr, dafs diese Dinge schlecht sind? etwa eben 
deshalb, weil sie diese Lust für den Augenblik 
gewähreil^ und' alsb jedes: fär sich angenehift 
sind? oder weil sie in der folgenden Zeit 
Krankheit und Mangel herbeiführen, und viel 
anderes der Art bewirken? Oder soUten sie 
auch» wenn sie nichts dergleichen in der Folge 
belrirkeilv sondern um Vergnügen machen, 
• dennoch etwas bÖses sein> weU sie etwa auch 
den, welcher gefelflt hat, auf welche Art es 
auch seiy veignügt machen? Sollen wir glau-» 
ben f Frotagoras , dafs v^ie uns etwas ande* 
res Anhörten werden» als. diese Dinge wä- 
ren nicht Wege« der Lust, welche sie für die«- 
sen Augenblik gevv iihreii , böse, sondern aller- 
dini^s weilen der hernach entstehenden Krank- 
heitenuud des Uebrigen? — Ich glaube, sagte 
Frotagoras, dafs die Leute so antworten wer- 
den» r-* Und was Krankheit bringt, bringt Un* 
bist, was Armuth bringt, bringt Unlust? Dae 
• %vüi'den sie zugeben denke ich? — Protagoras 
War auch der Meinung. — Also scheinen euch, 
" ihr Lelite, wie ich 'und Frotagoras behaupteut 
diese Dinge aus kmner andern Ursaoh böse zu 
sein, als weil sie selbst in Pein endigen und euch 
anderer Lust berauben? Das "würden sie doch 
7Aigeben? So schien es uns Beiden. Wenn wir 
sie nun auch nach dem entgegengesezten frag- 
il^ ten: Ihr Leute, die ihr' sagt dafs manches Pein* 
liehe gut ist, meint ihr damit nicht dergleichen 
wie die anstrengenden Leibesübungen , die Feld«» 
ibUge, die Behandlungen der Aerzte mit Bren*- 
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nen und Schneiden, Arznem^hmen «iti'd Pasten^ 
dals der^leichto gut ist aber peinlich ? so wür- 
den sie das bejalien ? — So schien es ihm auch. — 
Ob ihr sie nun -vvohl deshalb gut nennt, weil sie 
für den Augenblik die heftigsten Qualen und 
Schmerzen verursachen? oder weil in derFoIse 
QeaundheiC daraus entsteht und Wohlbefinden 
des Körpers und Rettung der Staaten und Herr- 
schaft über Andere und Reichthum? Sie würden 
das leztere bejahen wie ich glaube. — Er glaubte 
es ebenfalls. Sind also diese Dinge aus einer 
andern Ursache gut, als weil sie in Lust endigen^ 
und in der Unlust Ab^ndung und Vertreibung? 
oder habt ihr einen andern Erfolg anzugeben in 
Beziehung auf welchen ihr sie gut nennt als nur 
luust oder Unlust? Ich glaube sie werden keinen, 
andern angeben« — Auch ich glaube e& nichts 
sagte Protagoras« Also jaget ihr doch der 
Lust nach als dem Guten , und die Unlust flieht 
ihr als das Böse? Das würden sie zugeben? — 
So dünkte es ihn auch. — Dies also haltet ihr 
eigentlich fiir böse, die Unlust, und die Lust 
fm gut; wenn ihr doch behauptet fli^ Lust em« 
pfinden«* selbst sei in dem Fall böse, wenn es 
giöfsere raubt als es selbst enthält, oder gröfsere 
Unlust herbeiführt als seine eigene Lust nicht 
war. Denn wenn ihr in einer andern Hinsicht 
das Lu^t empfinden für böse hieltet und in Be- 
ziehimg auf einen andern Erfolg , so würdet ihr 
uns den auch wohl sagen können , aber ihr weiw 
det es nicht können. — Ich glaube auch nicht 
dafs sie es können, sagte Protagoras. — Ist es 
nun nicht wiederum mit dem Unlust haben selbst 
die nänüicfae Sache? ^^» Hsmn nennt ihr selbst 
das Unlust haben gut, wenn es entweder noch^ 
gröfsere Unlust als die es selbst in sich hat, ent- 
Jfemt, oder gröfsere Lust als die Uulust war,; 
Pkt. W. I. X. fid. [fiO] 



— 3o6..— 

» 

lierbeiführt? Denn wenn ihr enras anderes im 
Auge hättet, indem üix das Unlust haben gut 
nennt , als was ich s4ge , so würdet ihr es uiiB 
' wohl sagen können, aber ihr wefdcft es nicht 
. können. — Ganz recht, ^ajtte Protagoras. — 
. Weiter also , sprach ich, wenn ihr mich fragtet 
ihr Leute: Warum sagst du hierüber so viel nnd 
von aDen Seiten? so würde ich antworten : Habt 
schon Nachsicht mit mir; deim erstlich ist es 
überhaupt nicht leicht 7ai zeigen, was das eigent- 
lich sei, was ihr nennt v on der Lust iibervvuni 
den werden, und dann benilit grade hierauf der 

SM Beweis^ Es steht euch aiber auch jezt noch 
i zu widerrufen , falls ihr etwa zu sagen wifst» 
das Gute sei noch etwas anders als -die liVESt, und 
das Böse noch etwas anderes als die Unhist. 
355 Oder ist euch das genug, euer Leben angenehm 
' hinzubringen ohne Unlust? Wenn euch nun das 
genug ist, und ihr nichts anderes zu sagen wifst 
was gut oder Böse wäre -^s sich nicht hierin 
endigte, so hört nun das weitere. Nämhch 
wenn sich dies so verhalt, wird das nun eine 
lächerliche Rede, wenn ihr sagt, dafs oftnialg 
- der Mensch , ob er gleich das Böse erkennt , dafs 
esbdseist, es dennoch thut, ohnerachtet ihm 
frei stände es nicht zu thtm', wei! er von derLust-^ 
getrieben wird und betäubt; und ihr dann auch 
wieder sagt, dafs der Mensch, wenn er auch das 
Gute erkennt, es dennoch nicht thut, einer au- 

• genbliklichen luust wegen s^nd von dieser über- 
* wunden, s Dafs die& lächerlich ist, wird euch 

• ganz klar werden, sobald wir uns nur nicht mehr 
" der vielerlei Namen bedienen wollen des Ange- 
nehmen und Peinhchen und des Guten imdBö- 

' ' sen, sondern da sich gezeigt hat, dafs dieses nur 
zweierlei ist, es auch nur mit zwei Worten be» 
zeichnen wollen, und es querst überall gut und 
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böse nennen / und dann wieder überall ange- ^ 

nehm und peinlich. Dieses also festgestellt wol- 
len wir sa^en, dak der Mensch das Böse erkeri- 
nend, dafs es böse ist, es dennoch thut. Wenn 
uns nun Jemand fragt: Warum deiin? .so wem 
den wir sagen, weil eri^berwunden ist. Wo- 
von denn? wird uns jener fragen ;^ wir aber dür- 
fen nicht mehr sagen: Von der Lust, denn die 
Sache hat nun einen andern Namen bekommen,^ 
und sutt Lust heilst sie Gutes. Wir antworten 
also jenem und sagen ; Weil er überwunden ist. 
Wovon denn? fragt er. Von dem Guten wer- 
den wir beim Zeus sagen müssen. Ist nun der 
welcher uns fragt ein leichtfertiger Mensch , so 
wird er lachen und sagen, das ist doch wahrhaft 
tig eine lächerliche Sache ^. was ihr da sagt, dafs 
ein Mensch das Böse, indem er ^kennt dafs es 
bdse'ist, und da er es nicht thun mufs , dennoch 
thut, weil er vom Guten überv\ainden ist! Von ■ 
einem Guten, wird er fragen, welches Werth 
oder welches nicht werth il^ax jenes Böse zu 
ftberwindeni Oifenbar w^den wir zur Antwoit 
sagen müssen: Von einem welches dessen nicht 
%verth war; denn sonst hätte ja der nicht ge- 
fehlt von dem wir sagen, dafs er zu schwach 
war gegen die Lust. Und weshalb, wird ef 
vielleicht sprechen, ist denn das Böse .des Gu- 
ten, öder das Gute des Bösen unwerth? etwa 
wegen etwas anderem* als weil das eine gröfser 
und das andere kleiner ist? oder das eine mehr 
und das andere weniger ist?* wir werden nichts 
anderes angeben können«. Offenbar also, wird* 
er fageh, ist unter diesem überwunden werden' 
gemeint, dafs Jemand filr wenig Gutes zugleichs 
viel Böses mit erhält. So also kommt es auf 
diese Art heraus. Nun lafst uns fiir dieselben 
Dinge wieder jene Nanien «uruknehmen, da^ 
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Angenehme Und Peinliche , und lafst. lUis sageli : 
der Mensch thut , vorher sa^^ten wir das Böse, 

mm aber wollen wir sagen das Pcinliclie, erken- 
nend dafs es peinlich ist, überwunden aber von 
dem Angenehmen; olFenbar nämlicb von einem 
sölcheii 9 welches nicht» Werth war zu siegen« 

856 Und welche andere; ächazung giebt es denn für 
Lust gegen Unlust als das Uebermafs oder den 
Abgang der einen gegen die andere, das heifst, 

* je nachdem, eine groiserist oder kleiner als diie 
andere, mdhäroderwoiiger, stärker x>der schwär 
. ' ch^? Denn wenn Jemand sagen wollte: Abec; 
Sokrates, ein gro&ier*Unter8chied ist doch auch 
zwischen dem augenbliklichen und dem erst zu« 
kiinfligen Angenehmen inid Peinlichen, so werde 
ich ihn fragen : Liegt er in etwas anderem 4ls 
in Lust und Unlust? es giebt ja sonst gar nichts 
imderes. Sondern wie ein dm Abwägens kun* 
digy^'lege das Angenehme zusammen «md das 
Peinliche ziisanijnen und vergleiche ts auf der 
Wage, das Entfernte sowohl als das Nahe, und - 

^ sage dann welches das grö&ere istn .^Dcnii wenn 
du Angenehmes gegen Angaiehmes wagst^ atnfiil; 
du immer das mehrere und gröfsere :r«e|im^ 
wenn Peinliches gegen Peinliches das kleinere 
und geringere; wenn du aber Angenehmes ge- 
gen Peinlii^ies abwägst , so jomfsl; du wenn das 
Peinliche vom Angenehmen übertiroffen' wird, 
<B8 3ei nun näh^ed von ^tfernterem, oder ent- 
fernteres von nahereÄi, die Handlung. ven*ich* 

^ ten darin sich dieses Verhaltnifs findet; wird 
aber in einer das Angenehme vom Peinlichen^ 
übertroilen, die mulst du nicht vemchten. Ver- 
hält es sich etwa anders damit üu* Leute? würde 
ich sagen; ' ich -w^s» -sie würden nichts ande» 
res zu sagen wissen. — So dünkte es ihn auch. — 
\Venn sich nun dies sQ verhält « ^^o beantwortet 
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mir doch folgendes. Erscheint eurem Gesicht 
dieselbe Gröfse van nahem gröfser, von wei- 
tem aber kl^er, oder nicht? — Das werden 
sie bepiheD. ^ VnA. die Dücke und die Meng© 
eben so? Und dieselben Tone klingen enoh von 
naliem stärker, von vcitem'aber scshwacher? 
Sie werden ja sagen, -ph Wenn nun unser Wohl-»' 
befinden darauf beruhte, dafs wir grafse Linien 
zögen und zu erlangen suchten, kleine aber ver- 
^lieden lind nipht zögen: was würde sich dann 
zeigen als das Heil Tin?er©8 Xebens?^ die KuQSt 
zu messen oder die Gewalt des S'clieirfte^? Öder» 
•würde nicht die lezte uns gewifs irre fiih^en und 
machen, dals .wir oft das unterste wieder zu 
obexst kehren niü&ten in derselben Sache , und» 
wieder andere. Entschli^fiwmgen fassen in unse-.* 
rer Hervorbringimg und Aiiswahl des Qrolsen 
und Kleinen? die Mefskimst hingegen diesen' 
trügerischen ßch^in unwirksam machen , und 
durch deutliche Bezeichnung des Wahren der 
Seele Buhe versohafFen , welche denn bei der 
Wahrheit bliebe, und auf diese Art unserm Le-. 
ben Heil bringen? Wurden die Iieute bekennen, 
dafs in diesem Falle die Mefskunst uns Heil brin^^ 
geh müfste, oder würden sie eine andere nen^ 
,^11? — Die Mefskunst, gestand er. — Wie 
aber wenn das. H«! unseres Lebens auf der Wahl 
grader und ungrader Z^en beruhte, von bei- 
den wenn es recht wäre das grölbere zu wählen,, 
und wenn das kleinere im Vergleich jeder Arf 
init sich selbst sowohl als mit der andern , sie 
möchten nun i^ahe »ei^ ^^^^ > ^^^^ würde • 
dann das Heil iiiiseres Lebens sotsl? Nicht auch 
eine Erkenntnifs? .Und^ wäre- nicht die Kunst, fsm 
da sie ja auf Ueb er maafs und Abgang geht, mne 
messende? und da auf Grades oder Ungrades, 
Vii^ si^ woW eip© wdlfitft *eia.i»is die Recheun 
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Icanst? Würden miß das die Xeute eingestehen 
oder nicht? — Auoh Protagoras glaubte , sie , 

würden es eingestehen. — Gut, ihr Leute. Da 
sich nun aber gezeigt hat, dafs das Heil unseres 
Lebens- auf der richtigen Auswahl des Angeneh- 
men nnd Peinlichen beruht,- des mehreren oder 
* wenigeren j grolseren oder kleineren sowohl 
nahen als fernen : zeigt sich feuerst nicht auch 
dieses als ein Messen, da sie auf Uebermaafs, Ab-- 
gang undGleicliheit untereinander geht, die Un- 
tersuchung? — Nothwejidig, — Und wenn sie 
ein Messen ist» «o-ist sie nothwendig eine^Ktlnst 
und Erkenntnifs? Dem werden sie beistim- , 
men. — Was für eine Kunst und Erkenntnifs 
dieses nun sein wird , wollen wir hernach sehn, 
fiir jezt ist .«^chon dieses » dafs es eine Erkennt« 
nifis ist,' hinreichend zu dem Beweise, den ich 
und Frotagoras zu fähren haben üb^ das wo- 
nach ihr uns gefragt habt. Ihf fragtet uns-näm« 
lieh, wenn ihr euch dessen erinnert damals als 
wir Beide mit einander einverstanden waren , es. 
gebe nichts stärkeres als die Erkenntnifs, und . 
wd sie nur wäre herrschte sie auch überall über 
die Liust und alles andere , ihr aber behaupte 
wolltet die Lust herrsche oftmals auch über den 
mit Erkenntnifs begabten Menschen , wii' aber 
^uch dies nicht zugeben wollten , damals fragtet 
ihr uns: O Frotagoras ünd Sokrates, vrktm die* 
aer Zustand das nicht ist , dafs man von der Lust 
überwunden wird, so sagt uns doch, was er 
denn ist, und wie ihr ilm erklärt? Wenn wir 
euch mm damals gleich gesagt hätten, er wäre 
eben Unverstand, so würdet ihr uns ausgelacht 
. haben'; jezt aber wenn ihr uns auslache^ wollt, 
mäht ihr euch selbst mit auslachen, - denn ihr 
habt selbst eingestanden , wer bei der Wahl des 
Angenehmen imd PeiniiGhen.,-das heilst des 
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Guten und. Bösen fehle, der fehle aus Maugel 

• au Erkenntuifs , und nicht nur an J^kenntniä« 
sondern ihr habt noch weiter zugegeben an 

. einer inessenden« Dafs pim eine ^hiie Erkennt« 
nifs verfehlte Handlung aus Unverstand so ver« 
richtet wird, wifst ihr wohl selbst, so dafs also 
dieses zu schwach sein gegen die Lust der gröfste 
Unverstand ist; fiir welchen eben diesei* Frotai 
goras ein Arzt su swi behauptet ao auoh Pro* 
dikös und Hippias« Weil ihr aber ineint,^ es sei 
etwas anderes als Unverstand, so geht ihr we^' 
der selbst zu diesen Lehrern hierin , den Sophi-» 
stex^f noch achikt ihr eure Söhne zu ihnen ,^ als 
ob es nicht lehrbar wäre^ Dafs ihr aber euer 
Geld so heget, un^ es diesen nicht gebt, dara^ 
handelt ihr schlecht als Hausväter und als^taats^ 
bürger. Dieses würden wir den Leuten geant^ 
wortet haben. 

Nun aber frage ich nächst dem Protagora^ 
auch euch beide, Hippias undProdikos, denn 5A 
gemeinschaftlich soll eure IVede sein, ihr 
.glaubt, dafs ich wahr rede oder unwahr? 
Alle hielten das Gesagte für über die Maafsen 
richtige —r IhJT gebt also zu, sprach ich, dafa 
das Angehme gut ist und das Peinliche böse« 

; Aber, des ProdäosvUnterscheidung der Worte, 
verbitte ich mir. uu magst ttun das ivas ich 
meine angenehm nennen oder erfreulich oder 

' . vergnügend oder wie und woher du soivst dieses 
zu benennen vorziehst, bester Prodikos, beant- 
worte mir nur dieses in Bezidiung auf das was 
ich wiD. — Iiachend gab fes nun Prodikos^u 

• und die andern auch. — Wie aber, ihr Man* 
ner, sprach ich , ist es hiemit^ die hierauf sich 
beziiehenden Hifudlungen auf das schmerzlos 
und angenehm leben , sind die nicht alle auch 
•chon? und ist nicht jede s^didne That gut und 
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fiflelich? ^ > Das schien ihneii eben so. — • 

Wenn nun , sprach ich , das Angenehme gut ist, 
so wird ja niemand, er wisse nun oder erlaube 
nur, dafs es etwas besseres als er tbat, und auch 
ihni mögliches giebt, noch jenes thun, da das 
Bessere in seiner *Maclit steht; und dieseis zu 
schwach sein gegen sich selbst, ist also nichts 
anders als Unverstand, und das sich selbst be* 
herrschen nichts anderes als Weisheit. — Dem 
gaben A^e Beifall. Wie nun^ ^ennt ihr das 
iJnverstand fakche Meinungen "su haben und 
sich zu tauschen über vrichtige Dinge? Auch 
dem stimmten Alle bei. Ist es nicht auch so, 
dafs Niemand aus freier Wahl dem Bösen nach«» 

Seht, pder dem was er für böse hält? und dafs 
as, wie es scheint, gar nicht in der Ij^atig: des 
Mensf^heii. liegt, deiti nachgehn zu wollen was 
er für böse hält anstatt des Gutto , wenn er aber 
gezwungen wird von 7a\ ei Uebeln eins zu wäh- 
len , niemand das gröfsere riehmen wird , wenn 
er das kleinere nehmen darf? ~ Dieses alles 
schien uns Allen eben so, Wie nun? sprach 
ich, nennt ihr etwas Angst luid. Furcht? imd 
zwar, welches ich zu dir sage, Prodikos, meinö 
ich, ob die Erwaitung eines Uebels, ihr mögt 
das nun Angst nennen oder Furcht. Protago-^ 
ras und Hippias sagten, das wäre Angst und 
Furcht JProdikps hingegen es wäre Angst, 
Furcht aber nicht, — ^ £s ist daran nichts gele» 
gen. Prodikos, sprach ich; sondern nur daran, 
ob das vorliergesagte seine Richtigkeit hat, ob 
nämlich irgend ein Mensch dem wird nachgehn 
^vollen, wovor er sich ängstigt, wienn er auch 
nach etwas Anderem kanüt oder ob dj^69t dem 
eiiigestandenen zu Folge unmöglich ist, ^ Denn 
wovor sich Jemand ängstiget, das hält er für 

böse», und wa^ er öix bö§e halt» dem will l^ie^ 
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mand weder nachgebn noch es auch mit seinem 
guten Willen hinnehmen, Auch das bejahe* 
ten All^« '— Nachdem nmi dieses yoransgieseet' 
ist, sagte ich, o Prodikos und Hippias , so mag 
sich doch hier unser Protagoras vertheidigcu 
über das was er zuerst behauptet hat , wie es 
wohl richtig sein kann. Nicht was) er gana . 
sni^rst sagte , deim daipals behauptete eap^ vtm 
fönf Theilen der Tugend » die es gäbe, wäre 
keiner wie der andere, sondern jeder hätte seine 
eigene Verrichtung; dies meine ich nicht, son«» 
dem was er hernach behauptet hat. Denn her^ 
liach sagte er wieder, die viere waren einander 
zwar sehr nahe, der eine aber, nämlich di^ 
Tapferkeit , imterscfaiede sich gäi^ sehr von den 
übrigen^ Erkennen, sprach er, könnte ich dies 
hieraus. Du wirst nämlich Menschen finden, 
Sokrate^f die sehr ruchlos sind und sehr tmge^ 
«reqht, und sehr unbändig und unrerständjg, 
tapfer iaber ganz auigbzeichnet, woraus du denn 
schliefsen kannst, dafs die Tapferkeit von den* 
übrigen Theilen der Tugend selir weit unter- 
schieden ist, , Und ich verwunderte mich gleich 
damals nicht wenig über diese Antwort, nocH 
mehr aber hernach, seitdem ich* dieses mit euch 
abgehandelt habe. Ich fragte ihn, ob er sagte, 
die Tapfem waren dreist, und er sagte: Und 
gehen auch rasch darauf los. Erinnerst du dich, 
sprach ich , Protagoras , dafs du dies geantwor« 
tet hast? Er gestand es ein« So komm denn» 
sprach ich, und sag|9 uns, worauf meinst iu, 
denn, dafs die Tapfem so rasch los gehn ? etwa 
auf das nämliche worauf auch die Feigen? — ^ 
Nein, sagte er. -r- Also auf et^v^as anderes? — 
Ja, sagte er, -r^ Gehen etwa die Feigen auf da$ 
Uiibedenkliche 'Jos, Tapferen aber auf das 
Fmrchtibare? 8a sagen Sie J^eute« Sokrates, 



antwortete er. — Schon jr^cht, sprach ich, aber 
, darnach frage ich nicht, sondern du, worauf 
du siegst, das die Tapfeni raschUo^ gelin t ob sie 
atif das Furchtbare los gefim , indem sie es selbst 
für furchtbar halten, oder auf das nicht furcht« 
bare? — Aber dies, sa^^te er, ist ja in dem 
- was iiu gesprochen so eben als unmöglich erwie» 
sen worden« — Auch darin hast <du ganz reoht^i^ - 
sagte ich; so dafs, wenn, dieses richtig erwie» ' 
sen ist, Niemand dem »aichgeht was er für 
furchtbar hält, da ja das sich selbst nicht beherr« 
sehen können als ein Unverstand erfunden 
. *. Wurde. ~ Das gab er zu. — Aber auf das» 
Wozu man guten Muth hat gehe wieder ein Je* 
der los, die Feigen wie die Tapferen, und auF 
diese Art gingen also beide auf dasselbe los, die 
Feigen und die Tapferen, — Aber es sind doch, 
sagte er, ganz entgegengesezte Dinge, Sokra* 
tes, worauf die feigen und worauf die Tapferen 
lös gehen« So zum Beispiel in den Krieg wol» 
len die Einen sehr leicht gchn, die Anderen 
wollen nicht. — Wie denn, sagte ich, soll es 
schpn sein hinzugehen oder schlecht? — Schön^ 
sagte er. * — Wenn also schön, sprach ich, dann 
auch gilt f Haben wir schon, rorher eingestan- 
den; denn wir gestanden', daÜs alle sdionen 
Handlungen auch gut wären. — Das ist rieh« 
tig, und immer habe auch ich so gedacht. — 
Sehr wohl, sprach ich. Aber welche von bei^ 
den wollen nicht zu Felde gehen, weirn es schön 
und gut ist? ~ Die Feigherzigen. Und, 
^» sprach ich, wenn es schön und gut ist, wird ' 
es auch angenehm sein? — Das ist wenigstens 
eingeräumt worden, sagte er. — Wissenthch 
also wollen die Feigherzigen docdi nicht hinge- 
hen nax)h dem Schöneren; Besmen und Ange« 
nehmeren? Aber audi htednrrfi', imn wir 
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€8 eingeständen , sagte er, zerstörten wir unsere 
rorigen Eingeständnisse* »— .Und wie der ^.Tap* 
fere, fra^e ich , geht der nicht nach dem Schä« 
neren, Besseren und Angenehmeren? Nothv 
wendig, sagte er, mufs man dies annehmen. — 
Also überhaupt , wenn die Tafern sich fürchten, 
ist es keine schlechte Fmp'iit , und wenn sie 
dreist sind, ist das keine scMechte Dreistigkeit? 

— Ganz recht , sagte er. — Und wenn nicht 
schlecht, ist dann beides nicht schön? — Das 
gab er« zu. Und wenn schön auch gut? — 
Ja. Werden also nicht im Geaentheil die 
Feigherzigen nnd Verwegenen und Tollkühnen 
sich mit einer schlechten Furcht iiibrchten, nnd 
mit einer schlechten Dreistigkeit dreist sein? — 
Das gab er zu. — Und können sie wohl zu dem 
schlechten und bösen aus einer andern Ursach 
dreist sein als aus Unkenntnifs und Unverstand? 

— 'So mu& es sich verhalten, sagte er. *r- Und 
wie? dasjenige , wodurch die Eeigherxif en feig 
sind, nennst du das Feigheit oder Tapferkeit? 

— Feigheit, versteht sich, sagte er. — Und 
haben wir nicht ge>jsehen, dals sie eben durch 
die Unkenntnüs dessen, was furchtbar ist, feig« 
herzig sind? — Allerdings, spra<^ er, — Also 
durch diese Ünkenntnifs sind sie feige? — Er 
gab es zu. — Und wodurch sie feiere sind, das 
ist, wie du eingeräumt hast, die Feigheit? — 
Er sagte ja. ~ Alsa wäre ja wohl die Unkennt- 
nifs dessen was furchtbar ist, nnd was nicht, 
die Feigheit? — Er winkte zu. — Aber der 
Feigheit, sagte ich, ist doch die Tapferkeit ent- 
gegengesezt? — Er bejahete eSi, — Ist nun 
nicht die Weisheit in dem was iurchtbar ist und 
was nicht der Unkenntnifs- darin entg^enge- 
sezt? -H- Auch hier winkte er noch *zu. -^'ünd 
die Ünkenntnifs davon war die Feigheit? ^ 



I 



Hier -winkte er kaum noch 2u« — So dam* 
nach die- Weisheit in dem was frirchtbar ist und 

, nicht die Tapferkeit , weU sie der Unkenntaift 
davon ent!Teo;engesezt ist. * Darauf wollte er 
mir nun nicht einmal mehr züwinken , und 
schwieg ganz still. — So Protaaoras? sprach 
ich. Du bejahst w^er noch verneinest was ich 
dich frage? J^^g¥ es nur allein zu finde» ' 
sagte er. ««— Nur Eins, spi^ch ich, will ich 
dich noch fragen, ob dich auch jezt noch , wie 
vorher , einige Menschen sehr unverständig 
dünken y zugleich aber ausgezeichnet tapfer ? ^ 
Duscheinst, sagte er, etn'-as besonderes darein 
zusezesiy Sokrates , dafs icdi dir antworten solL 
' So will ich dir denn geMlig sein 9 und sagen, 
dafs nach dem, was wir mit einander festgestellt 
haben dieses mimöglich zu sein scheint. — Kei«^ 
aesweges, sprach ich, frage ich dich aus irgend 
einer andern Absicht, als um zu ergründen« wie 
es sioh wohl eigantlicK verhält nut der Tugend, 
und was sie wohl selbst ist die Tugend. Denn 
soviel weifs ich , wäie dies nwr erst ausgemacht, 

' SO würde auch jenes bald entschieden sein, wor« 
über, ich und du. Jeder eine knge Rede gehal« 
^ ten haben 9 ich behauptend die Tugend sei nicht 
lehrbar , du sie sei lehrbar. Und der jezige Aus^ 
gang imseres Gesprächs scheint mir ordenLüch . 
wie ein Mensch uns anzuklagen und auszula-t 
chen , and wenn er reden könnte sagen zu woI<« 

.len: Ilur seid wunderliche Leute, Sokrates und 

. ProtagorasI du, der du im Vorigen behauptest 
die Tugend sei nicht lehrbar, dringst jezt auf 
das was dir zuwider ist, indem du zu zeigen 
suchst, dafs alles J&rkenntnifs ist, die Gerechtig-* 
kdt, die Besonnenheit und die Tapferkeit, auf 
trelche - Wei^ den» die Tugend am sichersten 
als lehibar erscheinen würde, Denn wenn die 
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Tugend etwas anderes wäre als die Eikenntnifs, 
wie Frotagoras zu behaupten uzitemalun , sa < 
yme sie sicherlich nicht lehirbat^ ' Jext aber^ 
.wenn sie sich als £rkenntnifs ofEenbaren wirä, . 

. worauf du dringst, Sokrates, wäre es ganz ^-viin- 
derbar, wenn sie nicht sollte lehrbar sein. Prp-« 
tagoras, wiederum , d^r damals anualmi> sie sei . 
lehrbar» scheint jezt das Gegentheil 2U betreif 

" ben r dafs sie eb^r £aist alles ändere aein soll nur 
nicht ilrkenntnirs^ und so wäre sie doch am 
wenigsten lehrbar» Icli nun, Protagoras, in* 
dem ich zusehe, wie sciueklich uns dieses alles 
durcheinander geschüttelt wird, das unterste zU 
Oberst ^ . bin vq& ISa&xs die Sache wm Klaif heit zu 
bringen« und ich. wünsciite/ nachdem mHut dies 
diu chgegangen , dafs wir weiter zurükgehen 
jnöcluen auf die Tugend selbst, was sie wohl 
ist* und dann erst diese Untersuchung aufs neue 
anfangen ob' sie lehrbar ist öder nicht , damit 

. nicht etwa jener fipii^ethens» der/Hintennadi« 
jienkery uns auch 'in unsefn Untersuchungen 
^ hinterlistig betrüge , wie er uns schon in der 
Vertheilung ,6chlecht behandelt hat , wie du 
sagst. Auch in jener Geschichte hat mir Fro<^ 

methe^) der Yorausdenker besser gefallen^ uiüd . . 
eben w%il ich es mit ihm halte. Und auf mein 
ganzes Leben im Voraus Bedacht nehmen 
möchte, beschäftige ich mich mit diesen Din- 

, gen, imd wenn du niu:^ wolltest, möchte ich 
sie, wie ich auch gleich Anfangs sagte, Am 
liebsten mit dir gemeinschaftUch imtersuchen. 

« Darauf sagte Protagoras: Ich meines Theils, 
Sokrates, lobe gar sehr deinen Eifer sowohl als 
deine Art das Gespräch durchzuführen; denn 
. auch im übrigen denke ich kein -uWer Mersch 
zusein, neidisch aber ziii^lam ^Ipligsten^in-* 
ter .'idleii JM^chen« VVi#^||^ deiln.aüch yoir' - 



. dir schon zn Mehreren gesagt, dals unter allen 
• mit denen ich zusammentreffe , ich dich ganz 

vorzüglich schaze, besonders von Leuten deines 
Alters, nnd ich füge hinzu es wird mich gar 
nicht wundem, wenn du einst unter .die ge- 
hörst, welche berühmt sind wegen ihrer Weis- 
hei^. Was*nun\ diese Sache betxi£ty so wollen 
' wir, wenn du wiHst, ein andermal weiter dar- 
über sprechen; jezt ist es Zeit auch zu etwas 
Anderem zu schreiten. — Gut, sagte ich, so 
gßfl wollen wir es halteA , wenn es dir gefällt. Denn 
auch für mich ist es schon lange Zeit dorthin zu . 
gehn, wovon ich schoii sagte, und nur um Kai- ' , 
has dem Schonen gefällig zu sein habe icli bis 
jezt hier verweilt. Diese Reden ivurden ge- 
wechselt , und so gingen win 
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D ieses Gespräch sei unter den kleineren i wel« 
che munittelbar ^om Protagoras abhängen , das 
erste, weil es demselben so nahe ist, dafs es nur 

als ein Anhang oder eine F-rweiterung seines lez- 
ten Tlieiles kann ano:esehen ^^ erden. Von der 
Tapferkeit näuilich , deren richtigen Begriff auf* 
anfinden die nächste Aufgabe des Laches ist, 
vrar auch im Protagoräs dieKede gewesen in Be- 
ziehting auf diÄ Streitfrage von der Einheit aller 
Tugenden oder ihrer Yerschiedenheit. Prota- 
goräs, in Behauptung der lezteren schon durch 
mehrere.Beispiele in die Enge getrieben , hatte 
sich, dennoch, durch einen freihch günstigen 
Schein bewogen, die Tapferkeit vorbehalten, als 
eine Ausnahme von jener Gleichheit , als ihrer 
Natur nach sich von allen unterscheidend, und 
auch in der Ei fahrimg sehr oft von den andern 
getrennt anzutreffen« Wogegen Sokrartes ge- 
zeigt hatte, dafs wenn daräuf gesehen wird wie 
die Tapferkeit sich in der Erscheinung darstellt 
als Muth und Kühnheit, diese doch den Namen 
jener Tugend nur erhielten sofern Sachkenntnifs 
und Beurtheilung damit verbunden wären, so 
d^s diese eigentlich das Unterscheidende der 
Tapferkeit von der Verwegenheit und Tollkühn* 
]|eit ausmachten, tmd also auch jene Tugend auf 

Pia*. W. L Th. I. Bd. " • [fllj 
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jb^echnende Klugkeit hinauslaufe» Gegen die* 
sen Erweis hatte sich Frotagoras auf eine» wie 
schon dort bemerkt worden^ eigentlich hich* 

ti^e und uno;ehörige Art verwahrt , welche sich 
Sokrates offenbar nur deshalb <refallen lassen, 
weil die weitere Erörterung auf diesem Wege 
ihn von dem Ziele ^ welches er eben vor Augen 
hatte» allzuweit würde abgeführt haben. Da- 
für eröfnete er dort die Untersuchung von einer 
andern Seite, indem er erwies, dafs unter der 
Vorausseztmii: das Angenehme sei überall das 
Gute 9 man auch dem Ünangenelunen nur als 
Mittel zum Angenehmen entgegen gehen dürfe» 
und also atich die Tapferkeit nichts anderes sein 
könne als das richtige -Abmessen des entfernten 
Angenehmen gegen das nahe Ünanfrenehme, 
also Mefskimst , also Verstand nnd Klugheit. 
Dieses auf die Hauptfrage des Frotagoras über 
die tehrbarkeifc der Tugend angewendet war 
der Scblufs des Gespräches ; die Frage aber von 
der Tajpferkeit war offenbar hiemit nicht er- 
§chüpft> sondern vielmehr so disharmonisch un- 
aufgelöst liegen geblieben, dafs Piaton es schwer- 
l^ph dabei konnte bewenden lassend Denn die 
irrste Betrarchtimg hatte er unbeendigt au%ege* 
bcn , i^nd von der zweiten War die Voraussezung 
nar nicht die seinige, in Avelcher Hinsicht noch 
viberdies auch damahge Leser sicli leichtüch so 
täuschen konnten , wie es 'spateren begegnet ist. * 
Daher tiun dieses klJeinere erläuternde Gespräch, 
in welchem auch was von 'der TapfeÄeit gelian» 
delt wird, sich unmittelbar an jene Untersu- 
chungen anschliefst, tmi sie genauer und mehr 
ausFlatons eignem Gesichtsptunkt zu fassen. Da- 
her zuerst dafs Kühnheit in der Erscheinung 
den Begriff der Tapferkeit nicht erschöpft, in- 
dein das Gebiet desselbeh ' üb^ das eigentlich 
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sogenannte, furchtbare iveit hinaiisgeht , und 
sieht minder auch deir Widerstand gegen jede 
Art fler Unlust, ja auch gegen die Lust zur 
Tapferkeit gehört, dafs also BeharrHchkeit eher 
. das Unterscheidende derselben ausdrüken wurde. 
^Auf diese Weise berichtiget wird nun die erste 
Untersuchung deA Protagoras wiederholt'und zu 
Ende geführt , dafs nai!nlich theils nicht jede Be- 
harrlichkeit Tapferkeit sei , auf der andern Seite 
aber auch nicht etwa nur die für einen gewissen 
Zwek oder Ausgang verständig berechnete, in- 
dem das sittliche Urtheil dafs ^vas- tapfer sei, 
weder n^iit dem Grade der Beharrlichkeit, da -es 
auch' eine zu grofse tadelnswürdige gebe, noch 
auch mit dem Grade der Klugheit in der Berech- 
nung Maafs halte. Daher überhaupt die Tapfer- 
keit nicht als eine sinnliche Starke zu denken 
sei, weil sonst auch den Thieren müiste Tapfer- 
keit zugeschrieben werde», welches Nikias, un^ 
streitig die Meinung des Pia ton verkündigend, 
läugnet. Die zweite Frage aber aus dem Prota- 
' goras wird nicht eher wieder aufgenommen, bis, 
um' jede Täuschung unmöglich xu machen, jene 
Voraussezung dafs das Angenehme dem Gutf^n 
gleichgeltend sei, aufgehoben und ein Unter'- 
schied zwischen beiden gesezt ist. Hiezu war 
nicht leicht ein Vergleichungspunkt besser und 
fafslicber als die Wahrsagekunst. Denn ofFeijr 
. bar weinn alles Sittliche nur Meüskunst des An* 
genehmen ist: so kann daar Wissen» welchc^idi^ 
Tugend ausmachen soll, nichts ander^si<sein ^Is 
das Vorherselien des Ausganges und s^ipes ii-v irk- 
Kchen Lustwerthes. Hievon mm wird die Er- 
kenntnifs des Guten hier gänzlich untersphiedep,. 
und dann erst dargethan, dafs sofspi aiich die« 
Tapfierk^t eine solche Erkenntnifs sein aoU^i^sie* 
keiiie von den andern Tugenden untex^hiedene 



♦ 

Jjesondere Tiijjeiid sein kmn , wett Abt '«inzig« 
Eintheilungsgruiul , nach dinn dieses, Aveiin man 
auf den gewöhnlichen Gehalt des Begriffs sieht, 
igeschefaeh könnte, nämlich der vo^ der Zeit 
hergencmiinehe v bei sittUchen Dingm niolit m. 
«Betracht komiiit. Ancfa hier -mrd# daher d«e 
Ergebnifs bestätiget, dafe die Tugend ein ün- 
theilbares rst, und dieselbige Kraft welche die 
•eine hervorbringt, auch fdie anderen erzeugen, 
inufs. indem also über den Begriff der TufÜK^ 
-keit die Untemvohimg fortgeasst.'^irdi urardeil 
<fti]^!;lrich * die höheren ethistheiüi Ideen wdche 
im Protagoras angelegt waren , nicht nur durch 
deutlichere Widerle£riin2: des ent2:eo:en2:esezten 
bestätiget y sondern auch wirklich weiter ausge» 
zeichnet, wenn gleich, Vie es in - dieser Klass« 
-der Platonischen Ge^peanhe geinphnlicfa und den 
•Grund^zen dersdben dngemesseirist; nur ^eich«^ 
sam unvermerkt und mit unzusammenli an inenden ' 
Strichen, damit derjenige allein sie linde, der 
•«chon aixf den Weg gefcaiacht war sie allenfalls, 
.aelbst'zn eifiadens» Di^n'viras'inaeiner Unschuld 
'Ijaches. Aber da$;W^eh der «ittficheii Weisheit 
sagt als HarmtHiie dör Seele und üebereinstim- 
mung dies Wissens und Lebens, dies ist der 
rechte Schlüssel zu der Platonischen Theorie der 
Tugend, und wie er es meinen könne, dafs sie 
mtm £rfcenAtnifs,,aei oder ein Wisaen. l^elchee > 
beiläufig bemerkt nicht der * einsige merkwurw 
-dige /all ist, der die gewöhnhche Behauptung 
rsehr beschränkt , dafs Pia ton seine Meinung im- 
mer durch den Sokrates kimd thue, oder sonst 
-dmch die als die weiseste sich auszeiohneiide 
und ddn Dialog leitende Feifson» so nämlich» da& 
weder Alles was dies&'sagt, Flatoos 'Meinung 
ist, da sie auch vieles in die Seele von Andern * 
reden kann um ihre, verborgenen Widerspriloki» 
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, amftndeken.» mocTi aill^ liur was sie i^IlMt siu^t, 

•sondern auch Manches Avas sie Andern olnie 
- Widerlpo^nng hincrejm lafst, und "vvas der aiif-^ 
nierksame . JLie^eüc -kicht durch d£i^ ^ignen Ton^ 
ini^dLchem eftgefiagt^viard» unterscheidet. 

Soviel 3ron dem HäuplinJialte des Geaprät 
ches» der freilich >tloit der äti&eren Einkleidung 
wee:en et^vas anders geordiiet i^t, jedoch nicht 
so ab^i^eichend, dafs irgend jemand die hier an- 
> gedfiul^n Beziehungen auf den Frcyt^agoras 
kennen vöid^ • Aucl^ sur £rM^tenuig und Ver* 
henrlkbung des dialogiacheo Methode, noLaner^ 
innea-e sich wie sehr diese im Protagora$ eine 
Hauptsache war, kQmmt hier noch Manches 
vor, unter andern eine sqhr deutliche, als Rechtr 
lerüguug vieUeii^ht gegianoM^sveirständnisse 

Jjf^ni uiid. KrQtagoV^ vorgebrachte Erklärung ' 
darüber» dafs niem^ die Absi^cht die. sein könne 
nur dem Andern seine Unwissenheit zu zeigen» 
indem man doch selbst nichts wisse ; denn dies 
ist mastreitig di,e Bedeutung der Stelle , tv orin 
^tktas ebm diese«.. ^ etwas Verächtliches an 

.denc:jLacliM..tade]|;(i $q yyiß .i^h die A^pKtge^i; 
mng , dafs es gleichg^tken i|iö$ieii ob de:^ Beleh-r. 
jiende jünger sei oder unbeioihmter , gevrifs eine 
Vertheidigung des Piaton selbst ist, wqgen seiner 
Behandlung des fcy^ias^ sowohl als des Protago- 
littt ' Aufv&dd^ EixiaUdtti^ilW den X^eser des Fla^ 
tcm .flofinexkaava. %vl macfaw kam rßt^kkt übfr<^, 
fliilsig sein« ^eüa weil sie den.Zo8Mnq|px»ha 
dieser Gespräche noch mehr ins Licht sezen» 
theils damit er z*eiiig lerne die, Absich tUchlvci^i 

des Schriftstellers gehörig *u wvrdige^. 
. , Dieses' dMIx^hgängige Ansjchliefeea a». den 
P^rotagoraa liton sickert dem I^iJh^ unstreitig 
seinen Phs in* der Aeihai der,]Em;o}ii^b9n . 
^ spräche, ohnerachtet Aristoteks.^ wo er in seinen. 

♦ * 
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ethitclieti Werken von der Tapferkeit redete des- 
selben nirgends rl entlieh erwähnt. Welches aueh 
nicht zu verwundern ist, und keinen Verdacht 
erregen kann; denn da er im Allgemeinen die 
Platonische Ansicht des Guten sowohl als der 

* _* 

Tugend bestreitet^ so wäre es über^tifsig gewe- 
sem^ hei Piatons Behandlung ^ler einzelnen po- 
pulären BegriftV und seinen Einwendungen da- . 
gegen besonders zu verweilen. Ueberdies aber 
ist alles AeuTsere hier so ganz platonisch, ja zum 
Theil ebenfalls ai^- dem Zusammenhange mit 
4em Frotagoras zu erklären , dafs wohl Keinem 
-Von keiner Seite irgend ein Zweifel übrig blei- 
ben kann. Der Reichthum des Beiwerkes, der 
Weclrsel der J^edenden^ die Anwesenheit stum- 
|ner Personen ist ganz wie Fortsezung des Pro-^ 
ta|:6ras. Und was die Wahl d^ Perspiien he^^ 
tnfhf so stimmen Lysiniachos der Sohn des 
Aristeides und Melesias, der Sohn jenes Thuky- 
dides der lange Zeit mit vielem Verstände dem 
Perikles das gengewicht hielt , sehr genau zu 
0er im Frotagoras zuerst mfgestelltfBn Bepier« 
kungy dafs di^^gröfsten $taats|nänn^ dennoph 
des Bildens zu ihrer Kunst unföbig geweseiu 
OlTenbar sind sie auch zugleich da zur Verthei- 
digimg der Jugend durch eine fast komisch ge- 
fallene O^SteÜung des zwar gutmeinenden abex 
unfähigen und geistlosen Alters , und um zu zei* . 
^en wie ganz nichtig sokhe Vorwurfe sind* dada^ 
ganz hohe Alter, am meisten wenn es auf nichts 
anderes stolz zu sein hat, mich JMänner von den« 
reifsten Jalnen, wie Lysiniachos es hier dem 
Sokrates macht, herablassend als Jünglinge zu 
behandeln pflegt. Bei der Wahl der übrigen 
Personen fcheint eine allgmieine Absiebt gefwe^ 
sen zusein« den Vorwurf abzuwälzen, ids ob 
sich der PlatDnisc|ie ^okrates nur gegen Knaben 
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tind Sopliisten brüsten verstehe*. Damm sind 
die Knaben zwar hier, ab^r stumm, tind die ei<^ 

gentlichen Unten edii er Edle von den ersten 
ihres Gleichen, mit deneji Sokrates v^on demje- 
nigen redet, was sie billig verstellen sollte^, von 
der Tapferkeit I nämliqli mit Heerführern. Von . 
welcheii Lachem vor anderen mag geVahlt wor* 
den sein znr Verlierrlichnng des Sokrates als 
dessen Kriegsgefährte und Augenzeuge seiner 
Tapferkeit. Dem JVikias aber, von welchem 
Pkitarchos sagt , er sei von Nattir der Verwegen- 
heit und den übermüthigen Ho6iungen abge* 
. neigt gewesen, und habe nur diuroh glüklichet 
Erfoljie im Kriege die ani^ebohrcne Fiuclitsam- 
keit bedekt, diesem ziemte es besonders aie iiu- 
gewöhnlich»^ JWeinimg yon der Tapferkeit zu 
vertheidigen, welche sie mehr zu einer Sieche. 
äer Einsicht imd des Yerstundes. inachtt >Nür 
die zu ausführliche Behandlung der ersten Frage 
über das Waffenkunststük, und die ganz artige 
aber doch wenig hergehörige Erzählung von 
dem 3ichelspeere des völlig unbekannten Stesif« 
Jaos ist nic;ht recjht zu verstehen.; und es möchte 
•sich schwerlich eine andere Auskunft darüber 
geben lassen, als dafs sie ein üppiges Ucberrtiaars 
ist von jenem Scherz, welcher wie im Phädros 
gesagt wird» jeder Schrift nothwendig mufs bei- ^ 
gemischt sein. 



* I 
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J^irsiMACHps« Melesias. Nikia«^ 
# Laches. Die Söhne des Ly- 

SIMACHOS UND MejLESIAS, 

' ÖOERAf ES, ' * . 

« 

^ »7^ Lysim. Gesehen habt ihr mm , o Nikias 
iukJ Laches y den Mann in voller BewafFimng 
fechteii; wes|ialb aber wir, iph und Melesias, 

' euch ersucht haheii mit uns ihm zuzusehen, dies 
sagten wir euch gleich damals nicht; wollen es 

. euch aber jezt sagen. Denn mit euch glauben 
%rir £reimuthig reden .zu dürfen. Manche frei* 
lieh verlachen nur dergleichen; und -wenn Je- 
mand sie. zu Rathe zie^t, sagten si^ nicht was 
sie denken , sendet den Fr^enden ^zrathend 
reden sie etwas anderes g^g^n ihre Meinung. 
Euch aber glauben wir nicht nur tüchtig zu der 
Sache Beurtlieilungy sondern auch, da£s naqhf^ 
dem Uir sie beurtheilt^ ihr aufrichtig sa^ea 
trerdet» was ihr depikt» und so habra wir euch 
biit zu miserer Berathung genommen , über das 
was wir euch eröfnen wollen. Worüber ich 
aber schon so lange ^o vieles vorrede , das ist, 
t79 folgendes, . Diese hier sind iinsere Söhne, der 
da ist dessen, nach seinem Groisvater Thujkydi« 
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äes genannt; der meinige aber hier führt ebeni» 
falls den grofe väterlichen Namen meines Vaters, 
denh der heifst Arislieides. Für diese mm haben 
-wir bescMossen so gut als möglich zvt sorgen, 
imd nicht , wie äie Meisten es machen , nun sie 
halb erwachsen sind, sie gehn und thun zulas^ 
sen was sie wollen, sondern vielmehr nun erst 
«recht anzufangen Hie möglichste Sorgfalt auf sie 
KU wenden. ' Da wir nmi'wisscin, dafs auch ihr 
8oh|ie haKt: so glauben wir, Ifir^nn irgend Jer 
mand, werdet gewifs ihr daraaif gesonnen hetf 
ben, auf welche Art behandelt sie am besten 
gedeihen werden. Solltet ihr aber etwa nichi; 
sehr auf. diese Sache gedacht haben; ' so woBen 
Wir euch ermahiieli, .isie nioht tu vemachlafsif 
gen, und euch aufiFordem geiheinschäftliGh mit 
Uns Sorge zu tragen für die Söhne. Weshalb 
yvir nun dieses beschlossen, o Ladies und Ni-j 
kias , müfst ihr hörferi, wenn es auch etwas ausi 
führlichef seih sollte. ' WttNiiamlich speisen a^u« 
sat^inen', ich utid M^lesia^, und* uniete lüiaben 
mit uns. Wie ich nun gleich Anfangs gesagt, 
>vir wollen freimüthig zu euch reden. Jeder 
von uns nämhch hat von seinem Vater zwar viele 
schpne Thaten' ^ erzählte, theüs welche si0 
im, Kriege gethan haÜen , * thefls Welche im Frie- 
den, sowohl der Buhdesgenossen Angelegienhei- 
ten verwaltend als auch der Stadt; eigne Tha- 
ten aber von sich selbst hat keiner von uns deu 
JüngUngen zu erzählen« Deswegen also schä-t! 
ineri wjr uns v6x,äie^f und hlagiäi auch un« 
«ere Väter äh,* dafs sie uns naehdem Wir ha^Aiin 
gewachsen nach Gutdünken leben Helsen , selbst 
aber nur fremde Anereleorenlieiten verwalteten. 
Diesen Jünglingen aber halten wie das Beispiel 
voTj und sagen ihnen,* dafs wenn sie sich. ver* 
nacMifsigen und uns nicht gehbrdien, sie audb 
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werrlcn imberühmt bleiben, ivurden sie aber 
FjleiTs amv enden, so könnten sie vielleicht dej? 
Namen sick werih -snachan» welche sie fuhren, 
Sie nun versprachen 7,n gehorchen, und wip 
denken darauf , was dißse wohl lernen und üben 
müssen, um recht tüchtige Männer zu werden. 
Oa hat uns also (einer auch auf diese; Kunst ge-« 
wiesen , dafs es wqhl einein Jiunglinge ^inständig' 
wäre fechten m lernen in vojler Bewa&ungi 
lind hat ui|S dazu diesen gerühmt, vi^elchen ihc 
eben gesehen habt, sich in seiner Kunst zeigen 
und uns geheifseii , ihm zuzuschauen. AVir 
4ber glaubten , wir mülsten nicht hui: .^Ibst 
kommen ihn zu s^hen, sqndmi auch euch init^ 
nehmen als Mitzuschauer zunächst, dann aber 
auch als Mitberathei- und Theilnehmer, wenn 
ihr wollt, an der Sorge für die Sühne. Dieses 
ist, was wir euch an\^ertrauen wollten. Jezt 
also ist eurd Sache Rath zu ertheilen, sowohl 
wegen dieser Kunst, ihr mögt nm». meinen . daf$ 
iQo sie erlernt wejrden müsse oder nicht, als auch 
übrigens wenn ihr uns für einen jungen IMann 
eine Kunst anztirühmen habt oder eine \Vissen- 
#chaft, so auch wegen eurer Gemeinschaft mil^ 
•tms , sag^ was ihr thun i^eUt« * 

/NiK. Ich meines Theils, <3 Lysimachos un4 
Melesias, lobe nicht nur eure Gesinnung, son-* , 
dern bin auch bereit mit eiuh Gemeinschaft 
zumachen} ich glaube aber d^^elbe auch yox^ 
Laches. 

LACKES. Und ganz richtig glaubst du, a 
Nikias* I3e!nn was.Lysimachbs eben sagtcf voi| 
seinem und des Melesias Vater, das sclieint mir 
sehr richtig bemerkt zu sein, nicht nur übei- 
jene, sondern auch über uns, iva^AUe, welche 
' die öffentlichen Geschäfte^ verwalten , indem AI9 
len fast daßflelbe begegnet, wa$ ersagt^ sowohl 
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was ibr^ Kinder betrifFt als alle andere eignen 
Angelegenheiten» dafs diese nämlich hintangOf 
sezt mi4 nacMafsig betrieben MPerde^. Diesep 
also war sehr gut gesagt, o Lysimachos; dafs 
du aber uns zu Mitberatbern w egen der Erzie* 
luiiiii (lieser Jimjiliilire berufest, den Sokrates 
hier aber nicht berufest, darüber wundere ich 
|nich y da er zuforderst zu deiner Zunft gehört, 
und dAnn auch sich immer, da aufhält, wo etwas 
von. dem zu. finden ist was du s^chst, irgend 
eine den Jünglingen anständige Wissenschaft 
oder Kunst. 

Lrs^. Wie sagst di^, o j^aches?. Läfst So^t 
kralea sich dergleichen irgend angelegen scan.? ; 

' L4GH. Allerdings o Lysimachos. 
I Nnc. Dieses' kann auch ich bezeugen nichf; 
jninder als Laches. Denn auch mir selbst hat 
X£f nur neulich einen JV^ann zugeführt, als Leh^ 
rer für meinen Sohn in derTonkunsf, des Agar» 
thoklfss Sobulesir, Damoii, jwai gsu? yiir* 
tx^flichen Mann in der To^iktmst nic^t .nur, 
sondern auch worin du sonst willst*, ganz ^e- 
niacbt zum lehrreichen Omgang für spicke 
Jünglinge/ / 

JjifsaiL Meti^ Altersgeno«^eh und ich, o 
ßokrates, Nikias .und liaches, wir ßind. wenig 
mehr 'bekannt mit den Jüngeren , da wir uns 
gar viel zu Hause aufhalten unseres Alters we- 
gen. Wenn also auch du, o Sohn des Sophror 
niskos , diesem deinem Zunftgenossen etwa3 
gutes zu rathen ]^st, so rathe« Auqh gezifq(i)<| 
es dir jso, da äsk schon vom^Yat^r her mir be^ 
freimdet bist; denn immer waren ich und dein 
Vater Freunde und Vertraute, und er ist ehejp 
gestorben als er einen Zwist mit mir gehabt 
hätte* Ueberdies kommt mir jezt eine £rinne^ 
mng von demwäs diese sagen* Denn wemi dif 
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' Knatie^'Tfu-Haifse unter einander reden, ervrähit 
neu sie oft des Sokrates und rühmlsii ihn sehr^ 
.iiöch'me indefs' habe ich sie- befriigt,' ob «io 
1^ *vrohl den Sohii des Sophroniskos memeki« ' Sagt 

. also, ihr Kinder^, ist dieses d^r Sokrates dessen 
Uir immer ervv ahnt f ' 

" ■' Kn, Allerdings, o Vater, i«t es dieser. 

Uysim. Sehr gut, bei der Here , o Sokiiittes, 
l^afs du so deinem ¥A€ep,'detn «reiben Manne; 
Shre ' brin t , sfthd» ' an^. üjA ' hhonäen aber 
•auch weil nun d§s d^inige am^ im» e^Aen wirdj^ 
$0 wie das unirio^e dir. ' .'^ * ' i ' 

T.ACH. Wahrlich, o Lysimachos, lasse ja 
den Mann nicht los; Ich bieihes Thcils hab^i 
ihn auch and^wb 5chon> gesehen nicht jtmr sei« 
iiem'VatCT Ehite^Jlririgen,' «r^ . 
Vaterlande. Denn bei der Flucht vor Delibn 
gin^ er mit mir zuriik , und ich versichere dich^ 
. wenn die Uebrigen sich hätten so beweisen wol^ 
len ; unsere Stadt wäre damals bei £hren gebUe» 
' ben, -nnd hatte nklit ^»nm so* sebioUiliötiaa 
Stttrz erlitten. * ' i. .* . • ? " * , 

Ltsim. O Sokrates, dieses ist ein schönes 
Lob^ welches dir jezt ertheilt wird von glaub^i 
würdigen Männern , zumal in dem, wedialb sie 
4ich loben. Sei ako versiohflsrtV dafs es miofi 
fireüt dieses zii koren , deines* guten Üufes we^ 
gen , und dafs ich mich zu denen zähle", welche 
dir am meisten wohlwollen. Und scJion eher 
zwar hättest du von selbst Aeifsig zu uns kömü 
.snen sollen und nnsx^u den dcinigen rechnen^ 
nun aber ^ön heute an, da wir «mimder belcannt 
geworden, thvi« jk nicht anders, sondern kalte 
dich zu ims, und lerne auch du uns kennen untj 
diese Jüngeren, damit auch Ihr, unsere Freund- 
schaft fortsezet. Dies thue also von selbst» und 
taiAi wir woUen dic|]^ deBsm öfter ^fvledw erat« 
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ietA^ D^ber aber » wj^von-'^'BxiBng^f^'W^ 
sagt ihr? yysis dünkt e^icKt ist die Kunst den 

Jüno^linfren erspiiefslicli in der schweren Betraf- 
Jiung fechten zu lernen oder nicht? 

SoKi Sowohl hierin, o Liysimachos, trill . 
ich versuchen dir atu ratben, wenn ich ntir kann^ 
als auch alles AnAe^fi, vroza du michteinladest, 
'will ich thun» Das schildichste aber dünkt mich 
zu sein, dafs ich als der Jün^iste und Unerfah* 
jrenste von diesen zuerst sie höre, was sieu:\ei<* 

' nen» und vctn ihnen lerne^ wenn ich aber etwas 
anderes habe aufs^ dem von ihnen gesagten^ 
/dann erst es ihnen vortrage, iind sie und dich 
überzeuge. Also, o Nikias, .warum redest du 
nicht zuerst unter uns ? » * 

NiK< Nichts hindert mich ^ o Sokrates* 
MiiDh näjnlich dünkt auch diese Kunst zu vepste* • 
Jcen könne jungen 'Männern m vieler Art nius* 
lieh sein. Denn schon dieses ist nicht übel, daft 
*ie unterdefs nicht eine andere Beschäftigung 
treiben , voja denen , welche junge Leute zu lie- 
bett pflegen in der Mulsp, S€«idbv|i «diese , wo« 
durch doch ihr Körper nothwandig an Stärk« 
gewinnen mols« . Denn, diese Leiba^bung ist 
nicht schlechter als irgend eine andere, noch 
geringere Anstrengungen erfordernd, und zu- 
gleich gdioj^ sich für einen anständigen Manu 
rpt aUeaa luidern dieser und dair Käten.« Dann 
ai|f iMm Ksmfif* "wopM wir ja Künstler »fßn sot 
len, iiaA dent wir Wirldich eu-beifiehen haben, id^ 

' üben sich doch luu' die, welche sich mit diesen 
im Kriege zu handhabenden Werkzeugen üben. 
£amer kann, diese iCunat ihnen auchyurtlieileu 
in der Sdilacht selbst ^ wenn sie in geschlossen 
nar 'Ordnung feiditisn ^sollen' mit viel^ andern. 
Ihr gröfstar Nuzen aber zeigt sich erst danh, 
wenn di^ Güedex si^h. trennen und schon deic 
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Binzele gegen den Einzelen entvreäet verfol- 
gend den sich vertheidigenden ztisezen, oder 
auch fliehend ge^en den, der ihn anp-cift, sich 
selbst vertheidigen soll. Alsdann kann wohl 
nicht leicht t wer dieses versteht, von Einem 
bezwmigen werden , vielleicht auch nicht von . 
Mehreren y sondern dürfte überall die Oberband 
liiEiben. Femer fodert dies auch auf &nm Stre^ 
hen nach einer andern edlen Kunst. ' Denn Je- 
der, welc^ier gelemt hat in voller Bewafnung 
zu fechten, wird auch Verlangen tragen nacü 
^der verwandten Kunst der Schlachtordnung^ 
Und wer diese erlangt Jiat und £hre darin siecht, 
der Wird dann gewifs zu allein , was noch sonst 
dem Heerführer nöLliig ist, fortschreilen. Und 
so ist schon offenbar, wie anstandig und einem 
Manne höchst nüzlich zu lernen und zu üben 
die hieran hangenden Künste und Kenntnisse 
Hnd , zü ^enen diese Aer Anfang sein kann. 
Noch ein nicht Geringes aber wollen wir hinzu- 
fügen, dafs nämlich diese Kennuüfs einen Je- 
den im, Kriege mutbiger und tapferer als er sonst 
Wäre machen wird. Auch das wollen wir nicht 
Verschmähen zü sagen» obgleich es Menik^hen 
geringfügiger dünken idbclmt}' daß. dnrcK sie 
auch ein Mann in besserem Anstände sich zeifft, 
grade da, wo er diu^ch seinen Anstähd den 
Feinden nöch furchtbarer erscheint. ^ Mich also^ 
o Lysimachos , ' dünkt , vHw teil sdge ; dafs^ dift 
Jünglinge dieses erlernen lAüsseft » ''tifinivi^^ 
weshalb es mich dünkt* hdhe ich hiemit ausfi%- 
sprochen. Was aber Ladies etwa anderes hier- 
über meint, wünsche ich nun selbst auch zu., 
hören. * ' " ' . i vwt^ 

liAOH. Zwar ist es bedenktfd^^ o Nikias» 
von welcher Kunst es auch sei , in 'sagen ^ dafs 
]|ian sie nicht lernen solle» Denn auch alles zu 
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1;^gsen scheint gut zu sein; und so auch dieses 
Pe'chterstu^c, wenn es eine Kunst ist, vne diefeni* 

gen die es lehren behaupten , und auch Nikias 
sao;t, mufs man es leinen. Ist es al>er keine 
Kunst, sondern betrugen uns nur, die es zu leh- 
ren yerheifseU , oder ist es zwar eine Kunst aber 
von gar keinen^ ernsthaften Werth, wozu sollte 
man sie denn wohl lernen? Ich spreche aber 
hierüber so in der Hinsicht, weil ich iilauhe die- 
ses würde, wenn es etwas w are, den Lakedamo- 
niern nicht entgangen sein , denen ja nichts an« 
dtaces fast anliegt im Leben , als dasjenige zu lef^ 
nen und zu üben , was gelernt und geübt ihnen 
üebermacht verschaffen kann über Andere im 
Ki'iege. - Ware es ihnen aher auch entgangen , f o 
Würde doch den Liehrern dieser Kunst eben das 
nicht entgangen §ein, dafs Jene am ineisten un*^ 
ter allen Hellenen sich dieser Dinge befleifsigen, 
und dafß Wer von ihnen deshalb geachtet wäre, . 
anch bei den andern desto mehr Geld jjewinnen 
niüfste, eben wie ein Traiiödiendichter der bei 
uns geachtet ist. Denn gewife wer eine Tragö* 
die schön gedichtet zu haben glaubt, der wird 
nichi rund um Attika in andern Städten herum» 
ziehend sie zur Schau geben , sondern er kommt 
geradezu hieher und vSlellt sie bei uns zur Schau, 
.•wie billig. , Diese Fechtkünstier aber sehe ich,, 
dafs sie Lakedämon für ein unzus:arigli€hes Hei- ' 
ligthum halten und es auch nicht mit der Fufs« 
spize betreten, sondern sich lieber bei allen an- 
dern zeigen, am liebsten aber ]>ci denen, welche . 
selbst iiestehen, dafs Viele ihnen überletien sind, 
was den Krieg betriiTt. I Ferner, o LysimachoSf 
bin ich schon mit nicht. gar' Y/enigen von diesen 
Zusammen gewesen bei der That selbst, imdhabe 
gesehen was sie werth sind. Aber auch daraus 
k9nnen wir dieses bcurtheileil, dafs, recht als 
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mOCste 68 so dein » niemals irgend einer ^on die- 
sen Fechtküii^stlem ein berühmter Mann gewor« 

den ist im Kriege, da doch sonst überall die be- 
rühmten aus denen herkommen > welche sich 
jeder Saclie besonders befleifsigen» diese aber 
«urie es scheint sind hierin rojr aUen andern sehr 
unglüldich gewesen, i Ja auch diesen StesOaoSi 
den ihr mit mir vor einer so giofsen Volksmenge 
sich zeigen gesehn habt und so vieles von sich 
rühmen als er gerühmt hat, den habe ich ander- 
. M^arts schon besser gesehen ganz der Wahrheit 
nach, wo er sich Mrahrhafc 2ei£i;te, aber ^ben 
nicht crem. Als nämlich das SchifF, auf welchem 
er sich befand, mit einem Frachtschiff zusam- 
menstielsy .so focht er mit einem Sithelspeer, 
einem sonderhchen Gewehr» wie auch er son- 
derlich -^ar vor den Uebrigen. t Sonst mm ver- 
dient wohl nichts von dem Manne erzählt zu 
wei'den, doch aber dieses Kunststück mit der 
Sichel an dem Speer wie es ablief. Indem er 
nämlich damit herumfocht fafste er irgendwo 
an dem Takdzeug des' Schiffes » und blieb han- . 
gen. Nun zog Stesilaos daran um ihn loszuma- 
chen und konnte nicht. Die Schilfe aber gin- 
gen einander vorbei. Anfangs nup lief er längs 
dem Schüfe seinen Speer festhaltend ihm nach» 
al^ aber jeiies Schiff schon vorüber war vor dem 
«einigen und ihn nun- mitzog, weil er seinen 
Speer halten wollte, so liefs er den Speer all- 
mählich nach durch die Hand/ bis er nur noch 
die äufserste Spitze am untern Ende hielt Da 
war mm grofs Gelachter undGeklatsch unter de- 
nen auf dem Frachtschiff schon über diese Stet 
84 lung, hernach aber als ihm einer einen Stein 
vor die Füfse auf das V^rdek warf, und er den 
Speer losliefs , dann konnten auch 'die auf dem 
Kriegsschiffe das La^en nieht mehr halteni ab 
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sie an dem Fracht^chiffr bangen sahen jenen Si* 

rfielspeer. ' Vielleicht also kann zwar dennoch 
etwas an der Sache sein, wie auch Nikias sa^t, 
was ich aber daran gefunden habe ^ar nichti 
besser als dieses*. Wie ich also schon anfangs . 
sagte, hat es wenigen* Nuzen wenn es eix^^ 
Kunst ist, oder ist es gar keine, und sie geben 
es nur dafür aus : so ist es wohl nicht der Mühe 
Werth ^s 2^ulernen. Daher nun düukt mich, -wenn 
•einer der nicht viel Muth hätte <iLlaubte diese)» 
verstrfien zu müssen und sich dadurch dreist 
machen liefse, so -würde nun um so offenbarer 
werden wie er war, ein Tapferer aber würde, 
. von allen Menschen beobachtet, auch wenn er 
norxmi ein, Weniges fehlte grofsen Tadel davon 
tragen; rdenu neiderwekend ist es sich einer sol« 
eben Wissenschaft ra nihmen. So dafs Jeder 
der nicht, ich weifs nicht wie sehr sich auszeich- 
net vor Andern in der Tapferkeit , unmöglich 
vermeiden kann lächerlich zu werden , wenn er 
sich dafür ansgiebt diese Wissenschaft zu.be« 
sizen. . Solche Bewandnifs 'dünkt es mich zu 
haben, o Lysimachos, mit dem Bestreben um 
diese Kunst. Du mufst aber, wie ich dir gleich 
sagte , auch den Sokrates hier nicht loslassen, 
sondehi ihn bitten Eath mitzutheUen, "vfas .ihn 
dünkt Von der vorliegenden Sache. ' < * . 

Lysim. Damm bitte ich dich allerdings, 
.o Sokrates; zumal unsere Sache mir gleichsam 
noch, eines Schiedsriphters zu bedürfen .scheint«. 
Denn wenn diese beiden* tibereinstimmten , so 
würde es dessen weniger bedürfen mm aber, 
wie du siehst, Laches für die entgegengesezte 
Seite gestimmt hat als Nikias, so ist es sehr dien- 
lich auch dich noch zu «hören, welchem von, 
(len Männern du beistimmst. 

SoKt Wie alsO|, o I^rsimachos? wekhtl» 

Pitt, W. L TJuLBd. [aa] 

« . • * . * 



von beiden die Meisten unter uns billigen, das 
willst du annehmen? 

JLtsim. Wie sollte es einer denn auch wohl 
andars machen y oSokrates? ' 

fSbK. Würdest auch du» o Melesias,' es so 
machen? Und wetin von Kampfspielen in Be- 
ziehung auf deinen Sohn die Frage wäre, auf 
welches er sich üben sollte f >yürdest du den 
Mehresten von uns glauben oder dem der von 
.einem guten Lehrer in Ijeibesübungen unter* 
richtet wäre, oder sie auch selbst geübt hätte. 

Meles. Diesem wohl natürlich, o Sokrates- 

SoK. Dem, würdest du wohl mehr glauben 
als uns allen Vieren? 

'Meles* Vielleicht wohL 

SoK. Denn nach der Kernttnifs der Sache 
. ' meine ich mufs ,man entscheiden , nicht nach 
der Zahl» was gut soll entschieden werden. 

.Mex£s. Wie sollte man nicht? 

SoK. Also auc^ f ezt müssen' wir zuerst die« 
.«es untersuchen , ob einer von uns kunstverstän* 
' dig ist in dem worüber wir Rath pflegen, oder . 
s85 nicht» und ist es einer» alsdann dbiesem folgep^ 
wäre es auch nur Einer» die Andern aber lassen ; 
ist es aber keiner» dann einen andern suchen« 
Oder gfaubtihr, dtiundLiysimachos, jezt nur eine 
Kleinigkeit zu wagen tmd nicht vielmehr dasje- 
nige was das gröfste ist imter allem Un^rigen? 
Denn je nachdem die Söhne tüchtig gerathen 
oder im Gegentheil» wird auch das ganze Haus* 
Wesen des Vaters so verwaltet werden» wie die 
Söhne gerathen sind. * 

Meubs. Sehr richtig gesprochen. 

BoK. Viele .Vorsicht ^rnuls also hiebet ge« 
Ixnnicht werden. 

Meles. Allerdings. . ; . . 

' Soju Wie also wurden wir was ich eben 
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sagte mtersaehen, 

ten, wer von uns in einem Kanipfspiele der 
kunstverständig:ste wäre? Nicht wer es gelernt 
und geübt hat? und Wjer auch ti^cht^ei JLehrer 
gehubt hat in eben dieser Kunst ? . . 

BfBuss. 8*9 schäht es mir wl^kixgstj^m!'. 

SoK. Nicht auch noch eher, was denn das 
eigentlich ist, worin wir nach Lehrern fragen ? 

Meles. Wie meinst du dieses? 

8oK. So wird es vieDeicht deutlicher w$^« 
den» ' Es dünkt mich nicht» dafs wir uns ah* 
fönglich darüber verständiget haben , was 
eigentlich ist, worüber wir berathjchlagen und 
untersuchen, wer von uns darin kunstverstän- 
dig ist und dazu gute IJehrer gehabt hat» un^ 
wer nicht. 

\ NzKw Ist denn flicht» bSokrates» -die Frage 
von dein Fechten in voller Bewafhung , ob £e 
jungen Männer es lernen sollen oder nicht?- 

SoK. Allerdings freilich, o Nikias; aber 
wenn einer wegen ein6s Mittels für die Augen 
überlegt, ob er es aufstreichen si3ll bdei' nicht» 
glaubst du seine Berathschlagung betreffe die 
Arznei oder die Augen? ' .* 

NiK. Die Augen. ' ' * * 

8oK. Also «uch wenn Jemand überlegt, ob 
er dem Pferde den Zaum anlegen soll oder nicht» 
nnd wann, dann berathschlagt er wohl über dar 
Pferd nndnicbt Aber den 2anm? . ; 

Nm. Gewifs. > ' ' » ^ \ ^ 

, SoK. Also mit einem Worte, wenn Jemanä* 
etwas eines Anderen wegen überlegt, so betrifft, 
•tine Bärathnng dasjenige , mm disswillen er 
überlegt, mcht das, waa^er um eines Imdenl 

willen suchte, • *. ' 

NiK, Nothwendig, 

Sok; Also müssen wir auch in Absicht d«« 



EAtbgebm imsa^elimt ob csr Immirerstixid^ 

ist in der BeHanmung dessen, uu desinrillen "vdr 
\msere^ Untersuchung anstellten* 
* . NiK* Freilich wolil. 

SoK. Und nicht;, MrahiTy jezt sagen wir, dab 
vriXf ob eine; Kunst soll gelernt werd^, überle- 
^n, lim der Sede d»JiuigUnge willen. 
c NiK. Ja. , 

\ SoK. Wexm also Jemand von uns kunstver« 
«J^ändig ist'ip Behandlung der Seele, rnidtge- 
scjtiikt .diese gut zu behanddn^ und darin gute 
Lehrer gehabt hat , den müssen wir suchen; 

Lach. Wie doch, o Sokrates? Hast du 
noch nie solche gesehen , welche ohne Lehrer 
]p:mi3tr}icher geworden sind in manchen Dingen, 
als mit Liehrern? 

So^i , Wohl habe icli, o Laches, denen 'du 
aber gewifs nicht würdest trauen wollen , wenn 
sie behaupten gnte Künstler zu sein, wofern sie 
dir* nicht ei|i Werk ihrer {Lunst zu zeigen haben» 
das gut gearbeit^; ist t und wol^ mehr als eins* 

NiK.' Darin hast du s^hr Recht. ' * 

» S<^K. Auch wir also, o Laches und Nikias, 
müssen da Lysiniachos und Melesias uns zur Be- 
rathimg ihrer Söhne wegen gerufen haben , de- 
3^ Se^en sie so treflieh als möglich 2fu bilden 
tiestrebt sind, ilmen geigen, wenn wir Lehrer 
gehabt zu haben behaupten , wer sie sind, dafs 
sie selbst zuerst tüchtige Männer gewesen und 
vieler jungen Männer Seelen gut gebildet haben» 
Iternadi .^Hcl^» dals^/sie uns so gel^efart haben; 
oder wenn ^^er von uns sagte, dnen Lehrer 
fiabe ei zwar nicht gehabt, somüfste doch auch 
dieser seine Werke anftihren können, und zei- 
gen, welche Athener odßi Fremde, Kneci{(e/ 
oder Freie durc^ ihn eingestnndlich sind gut ge* . 
irarden^ ' W^einiir a]bei::nii^ts )uencon mH bei 
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uns findet: so müssen wir diese heißen And^4 
zu suchen f nicht aber an befreundeter Männer 
Löhnen die Gefahr wagen sie zu verderben unÄ 

so den härtesten Vorwurf uns zuziehen von de-* 
nen die uns so nahe sind. Ich nun, o Lvsima- 
chos und Melesias , erkläre zuerst was mich be^ 
trifft, dafs ich keinen Zjehrer- hierin gehabt habe# 
wiewohl ich der' Sache nächtrachte schon sdiC 
meiner Jugend, i Allein ich hatte nicht den Sö- 
pbisten ihren Lohn zu bezalilen , welche doch 
allein verhiefsen im Stande zu sein mich zu 
einem treflichen und edlen Manne zu machen ( 
selbst ab^ die Kunst zu erfinden bin ich noch 
nnireröiögend för izp. Wenn 'aber Nikias .oder 
Laches sie erfunden haben oder gelernt will ich 
mich nicht wundern, denn sowohl an Gelde 
sind sie vermögender als icht sadafs .sie sie von 
Andern können erlernt haben ^ als auch ungleich 
älter um sie schon erfimdeir zu haben. DeshaHS' 
dünken sie mich wohl töchtig «u sein einen 
Menschen zu bilden , sonst würden sie auch' 
nicht so dreist etwas behauptet haben von den 
Uebungen, welche einem Jünglinge nuzUch sind^ 
oder mchi». wenn sie. nicht sich selbst v^troa^ 
ten, dafs sie es genugsäntVferstanden* Im Uebri« ^ 
gen also glaube ich ihnen, nur dafs sie irerSchie- 
dener Meintmg sind wundert mich.' Dieses bitte 
ich dich daher meinerseits, o Lysimachosy so 
wie flbefk Laches dir zuredete mich nicht loszt^^ 
lassen s^mdem* fni' fragen ^ ' so ermahhe ich nun 
dich 9 doch fa den tSaoies nicht loszulassen noch 
auch den Nikias, sondern frage sie und sprich 
iu ihnen: Sokrate^ behauptet dafs er nichts von 
3er Sache versteht, und nicht tüchtig ist zu ent* 
iciieiden^ weteheir von'eudi das Richtige sage^ 
denn er sdbst'.sei -vredev Etfindeir noch Ausge« 
lemter in irgend etwas hieher gehörigem^ uir 
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aber, o Laches und Nikias, sagt uns doch Je- 
der wer der gröfste Meister ist in der £rziehung 
^er Jünglinge mit dein ih^r umgegangen sei^ 
und Qb ihr was ihr wifst erUmt habt oder sdbst 
erfondent und wenn «lernt, wer eines Jeden 
Lehrer gewesen ist und welche sonst noch 
Künstler derselben Art sind, damit wenn ihr 
nicht Mu&e habt vor den Angelegenheiten der 
Sta^t wir zu Jenen gehen können, und sie durch. 
187 Geschenke oder Bitten oder beides übeimden > 
sich unserer und eurer Söhne anzunehmen , da- ' 
mit diese nicht schlecht gerathend ihren Vor- 
eltern Schande bringen« t Wenn ihr aber selbst \ 
Erfinder hieri^ seid> so zeigt uns Beweiset wel» 
qfae Andere ihr ^chon diurch eure Sorgfalt habt 
zu Edlen und Guten gemacht. Denn woUt ihr 
etwa jezt erst anfangen zu erziehen , so möget 
• ihr W0I4 erwägen , dals ihr nicht am JLmex 
den. Versucli maphtt sondern an «eilren und «orer 

. freunde Söhnen , dsimit es eüch nicht nach je«, 
nem Sprüchwort ergehe vom Töpfer, der beim 
Fasse anfängt. Saget also was hieven bei euch ^ 
üutiniiFt und zu finden ist » ^nd was nicht. Die« 

' ses » 9 Hijsiinachos , erfoorsoho von ij^en mi 
lais die Männer nicht los* 

. , ' Ltsim. Sehr wahr, ihr Männer, dünkt mich 
Sokrates gesprochen zu haben. Ob aber ihr 
Willens seid euch hierüber fragen zu lassen und 
Hedß zu steheui. das mulia^ ihr selbst b^urthei» 
len^ o Nikias und Laches.;: Denn mnr und dem . 
Melesias würde es ofFenbair erfreulich sein, wenn 
ihr Alles was Sokrates fragt ordentlich durch- • 
gehen wolltet. Fing doch von Anfang meine 
Rede damit an, dafs wxriiieshalb.eiu2hznr.iUi^ 
fchlagimg berufisn hatten , weil ^wtitt gknbten ibr 
wilrdet euch dieses haben angelegen sein lassent 
' "Wie zu vermuth.en war nicht IKMT.^ 3chpBi 
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sondern noch melur, weil enre Sohne beinahe, 
dasselbe Alt^r haben wie die iinsrigen zur £rzie^- 
hung. Wofern ihr also nicht etwas, dagegen 
habt, fiO sprecht und überlegt gemeinschaftlich 
snit dem Sokrstes gegensdtig euch anhörend 
und antwortend. Denn auch darin hat er recl;it 
gesprochen , dafs wir jezt über das gröfste be- 
raths oblagen unter allem Unsrigen. Seht also 
«u» ob ihr glaubt so thun zu müssen« 

iNix« O Lysimachos, ich sehe wohl dais 
du in der That den Sokrates "nur von seinem Va- 
ter her kennst, mit ihm selbst aber nicht um- 
gegangen bist y auD&er als er noch ein Knabe war, 
wenn er da etwa imter den Zunftgenpssen ^ei^ 
ii«n Täter begleitfend dir in cUe Nähe gdconunen 
oder im Tempel oder bei einer andern Versamm- - 
limg der Zunft; seitdem er aber älter geworden 
.hast du den Mann noch gar nicht a^getrofienp 
das isc offenbar. , ' 

liTSiM. Wie so doch» oNikias? 
NiK. Du scheinst gar nicht zu wissen, da(s 
wer der Rede des Sokrates nahe genug kommt, 
und sich mit ihm einlafst ins Gespräch , imver- 
meidlich, w^m er auch von etwas ganz anderem 
zuerst angelangen hat zu reden, von diesem so 
lange ohne Ruhe herumgeführt wird, bis er ihn 
da hat, dafs er Rede stehen mufs über sich selbst, 
auf welche Weise er jezt lebt, und auf welche 
er das vorige Leben gejbbt hat; w<enn ihn aber 
tekrates da hat, daXs er ihn idann gewils nicht 188 
dier henraslafst, bis er dies Alles gut und gründ- 
lich untersucht hat. » Ich nun bin schon mit ihm 
bekannt, und weifs dafs man dieses nothwendig 
von ihm leiden mufs ; ja auch dafs es mir selbsit 
^begegnen wird weils ich sehr wohL Gern aber, 
-o Ivy^iinabhos , lasse ich mich ^ ein m^t dem 
Manne. Denn ich halte es. nicht für etwas 

0 
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• übles darauf zurükgeführt zu werden, wo wir 
etwa nicht ^^chon gehandelt haben ,od^ noch 
liandehi sondern ich glaube vi^hnehr, dafs 
tiotiiwendig derjenige weisepr werden tauü für • 
sein" nachlierip es Leben , der dieses nicht scheut, 
sondern es wünscht nach dem Selon, und gern 
lernen will so lange er lebt^ nicht aber meint 
dafs das Altex ihm schon von selbst den Ver- 
6t4iid mitbringen trerde. * Ttlir also ist es weder 
Ungewohnt noch unangenehm ^äm Solcsates ge- 
pniFt zu werden, vielmehr wufste ich es fast 
schon lange voraus, dafs von den Knaben nicht 
-die Rede sein jyürde , wenn Sokrates» zugegen 
wäris, sondern von uns selbst. Wief gesagt alkot 
fatk meinem Theil hindcnrt nichts dafs wir uns mit 
dem Sokrates unterreden , ie er es selbst will; ' 
den Ladies aber befrage wie er hierüber ge» 
wnnen ist. . 

I Lach. Sehr einfatihi o Nikias, ist meine 
Weise in Absicht solcher Reden , oder wenn du 
willst niclit einfach sondern zwiefach; denn ich . 
könnte einem scheinen ein Frfeund davon, zu 
'sein, und auch wiederum ein Feinde Wenn ich 
nämlich über die Tugend oder über irgend eine 
Art der Vi^eisheit einen Mami' reden höre , der 
wirklich ein Mann ist und der Reden werth wel- 
che er spricht, dann freue ich mich über die 
IMaafsen xiigleich den Redende und seine Ke* 
den betrachtend^ wii beide zusaihmen gehören 
tind sthnmen ; und ein »cSfihef scheint mir ei* 
gentlich ein musikalischer Mann zu sein nach 
der schönsten Harmonie gestimmt, nicht zur 
Leier oder sonst einem Werkzeuge des Spiele 
sondern füt^-L^bein wahrhalt ip, sich salbst ge- 
stimmt uin in eitiem reinen Tone 2u leben im 
iBinklang der Worte mit den Werken , acht do- 
risch i nicht jonisch » auch glaube ich nicht phry« 

* • • 
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gisch oder lyclisch, sondern nach jener als der 
einzigen acht hellenischen TooarU i£ia solcher 
also macht mich erfireut wenn er nur den Mund 
öfnety und dafe ich Jedem als ein Fr^nd der . 
Reden erscheine, so gern nehme ich Alles an 
was er redet. Wer aber hiervon das Gegen theil 
iui sioh zeiget, der ist mir nur um so mehr zu* 
wider y je besser er mir zu Tedei^ scheint» und 
macht da& ich sls ein Kedefi^d erscheine. Von 
des Sokrates Reden nun habe ich noch keine Er- 
fahrung , sondern zuerst habe ich wie es scheint 
seine Thaten erproben gesollt; und in denen 
babe ioh ihn wohl würdig befimdra auch Schö- 
nes zu. reden mit aller Freimüthigkeit. i Ward 
ihm nun auch dieses, so freue ich mich mit ihm 
und möchte gern von einem solchen geprüft 
werden und es mich nicht v^drielsen lassen zu 
.ienien. Sondern auch ichstimme demSolon bei, t^, 
nur nock mit einem Zusaz, ich wünsche näm- 
lich alt zu werden vieles noch lernend, jedoch 
nur von Guten. Denn dieses mag er mir nach- 
geben dafs auch der JLehrer ein gut^er sei« damit 
ich nicht nngdehrig ei^cheine ungern lernend» 
Ob aber der Ldirende jünger ist , oder noch kei- 
nen Ruf hat, oder was er von dieser Art sonst an 
sich hat, das soll mich nicht kümmern. Dir 
xdso , o Sokrates , erbiete ich .mich, dafs du mich 
prüfen und belehren mögest worin du "wiU^t, 
und äach wiederum lernen was ich weifs. ßo 
stellest du bei mir seit jenem Tage , an Avelchem 
du mit mir die Gefahr bestanden, und einen Be- 
weis deiner Tugend gegeben hast» lyie ihn der« 
jenig0 .geben mu(s dqp -ihn recht gebek wilL 
Sage 'also was*dü linst hast und rechne unser 
Alter dabei für nichts. 

' SoK. Euch, scheint es, werden wir nicht 
bes,chnldigen können» . dafs ihr eures Thcils. nich( 




bereit geincesen wäret imt^aberatiucUageii imd 
mit zu unterauülieii. - 

LirsiM. Nun also beruht die Sache auf .uua» 

o Sokrates, denn dich rechne ich für einen der 
unsrigen. Sa imtersnche nmi an meiner Statt 
zumBesten der Jünglinge y was wir von diesen 
Männern tu erforschen haben, und pflege Ratk 
mit ihnen- im Gespradi. Denia ich vergesse 
schon Alters wegen gar vieles , was ich im Sinn 
gehabt hatte zu fragen , mid so auch was ich ge- 
bort habe ; kommen aber gar andere Reden 
zwischen ein^ so behalte ich £ut nichts mehr. 
Ihr also redet und bandelt allein dasjenige ab 
unter euch, was wir euch vorgelegt haben; ich 
aber will zuhören, und nachdem ich gehört 
mit dem Melesias dasjenige thun# was euch ' 
gut dünkt.* • 

1 SoK« Wir werdtn wohl, sONildas und Eift- 
ches , dem Lysimachos und Melesias gehorchen 
müssen. Was wir nun so eben uns vorsezten zu . 
imtersuchen , wer nämlich unsere Lehrer gew^ 
sen sind in dieser i^unst^ oder welche Andeze wir 
schon besser gemacht haben» hierüber ünS'Selbst 
zu prüfen wäre gewifs auch nicht übel; aber 
ich glaube die folgende Untersuchung wird \ms 
xu demselbigen Ziele führen, und fängt eher * 
tist noch etwas höher hinauf an.. Wenn wir 
nämlich von irgend etwas wissen , dafs es einem 
andern einwohnend dieses besser macht drai es 
einwohnt, und zugleich im Stande sind zu be- 
wirken dafs es jenem einwohne: so ist doch 
offenbar dais wir wenigstens dasjenige kennaw 
mü^scA f worüber wir ^ath gebn. seilen^ wie 
jemand es am leichtesten und besten erwerben 
könne. ' Vielleicht indefs versteht ihr noch nicht 
was ich meinet so aber werdet ihr es besser ver« • 
atehta. Wenn wir wissen, das Sehen» den Augen 
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^MroimencLy mache diejenigen ^»esser denen es 
einwohnt,' und zugleich im Stande sind za be* 
melken, dafs es den Augjen beigefaracht werde: 
fio kennen wir doch offenbar das Sehen selbst, 190 
was es ist , über welches wir Rath geben sollen 
«rie Jemand es am leichtesten und besten erwer« 
ben möge.« Denn wenn wir auch dieses nicht 
einmal Wülsten , was das Sdhen ist oder das Hö^ 
ren, so hat es gute Wege, dafs wir taugliche 
Rathgeber und Aerzte sein könnten für Augen . 
mid Ohren,, auf welche W^se Jemand Gehör 
imd Gesicht am besten- eriangen 'könnte» 

1mlC9* Richtig ist, was du sagst, o So^ 
krates. * 

SoK. Haben nun nicht, o Laches, auch 
fezt diese beiden uns zur Rerathung gerufen, auf • 
welche Weise wohl die Tugmd den Seelen ihxet 
Söhne beigebracht wenden und sie besser n^a« 
eben möge? ' ' , • • 

Lach. Freilich. 
i SoK. Mufs also nieht dieses wenigstens 
sich bei uns finden, dafs ,svir wissen was die 
Tugend ist? Denn wenn wir etwa ganz und gar ; 
nicht wüfsten von der Tugend , was sie eigent^ 
licli ist, wie könnten wir wohl Jemanden Rath 
darüber ertheilen, auf welche. Weise er sie am 
besten erwerben möge? . . . 

LiACH. Wir könnten es' ganz und gar nicht, 
wie mich wenigstens dünkt, o Sokrates. . 

SoK. Wollen wir also behaupten, o La- 
ches, dafs wir wissen, was sie ist? 

Lach. Freilich wollen wir das. 
i Soit. Wovon wir aber * wissen, **daron mus^ 
sen wir doch auch sagen können was es istf * 
*. fjACH. Wie sollten wir nicht. 

SoK. Lafs^ uns aber nicht, o Bester, nach 
der ganzen Tugend «sogleich frageii, denn viel- ' 

\ ■ . • ■ . 
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feicIitwSre dies. Geschäft ^ugrofs, sondern zu* • 
erst lafs uns von irgend einem Theile dersetbsn 
sehen, ob wir bis zttm Wissen darin gekommen 

sind, so wird uns wahrscheinlich die Untersu* 
chüijg Jeichter sein. 

»LiAcm Wo^, o Sokrates» lals es uns so 
machen, wie du. willst. 

S0K4 Welchen also sollen \nr wählen von 
• • • den Th eilen der Tugend? Oder nicht wahr, den 
. gewifs aufweichen diese Kunst des Fechtens ab- 
zuzweken scheint? und das scheint sie doch 
den Leuten auf die Tapferkeit? 

Lach. Allerdings so sdieint es Urnen.. 
' SoK. Dieses also wollen wir zuerst versu- 
chen zu eikJaren was die Tapferkeit ist; dann 
aber nach diesem auch überlegen, auf welche 
* jkrtdie Jünglinge sie erlangen können, so weit 
ts näinlich möglich ist sie durch Uebung und 
Unterricht zu erlangen. Also versuche nun , wie 
ich sage, zu beschreiben was die Tapferkeit ist. 

^ Lach. Dieses« o äokrates, ist beim Zeus 
nicht schwer 'ZU sagen. 'Denn wenn Jemand 
vermag, in Reihe und Glied Stand haltend, die 
Feinde abzuwehren und »nicht zu fliehen, so 
• . * wisse dafs ein solcher tapfer ist. 

SoK,* Selir wohl zwai* gesprochen , o La- 
dies; vielleicht aber bin ich , weil ich mich 
nicht deutlich erklart, Schuld daran, dafs du 
nicht dasjenige geantwortet hast, was ich im 
Sinne hatte bei meine^r Frage, soudern etwas 
anderes. . 

Lach. Wie meinst du dieses / o. Sokrates ? 
: Soiu Icli will es dir erklAren wenn tch es 

Hur werde im Stande sein% Tapfer freilich ist 
1^1 auch der, den du beschreibst, der im Gliede 
Stand haltend gegen die Feinde fleht. 

Lach. So wenigstens behaupte ioh« « 
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SoK. Ich pewifs auch« Aber was ist doch 
detf yr elcher Jliehend g^gen die Feinde J&cht; 
und nicht Stand liahend? , * ^ 

Lach. Wie doch fliehend? ' 

SoK. Wie ja von den Skythen gesagt wird, 
daf»? sie nicht minder fliehend als verfolgend dea 
Feind heioiegen« Und auch Honiero6» indem 
er irgend wi> die Pferde dea Aeneiaslobt, sagt: 
Dort 7,u sprengen nnd dort, verständen sie, in 
Verfo];iiiij^en und iu Entfliehung. 7ni auch den 
^eneiiis seilest lobt er in dieser Hinsicht dafs er 
fiicib auf die Furcht verstände, und nenpt iha 
IVIeister des ScbrekenSf 

, I.Acn. Und das sehr richtig, o Sokrates, 
denn er spricht von Wagen, und so auch du 
meinst das von den Skythen in Beziehung auf 
die Reuter; denn die Reuter bei ihnen fedbteä, 
so, das Fu&volk der Heflenen aber-M 
ich sa^e. • * : • - 

SoK. Ausgenommen doch wohl , o LacheB, 
das der Lakedämon ier; denn von diesem wird 
erzählt, als es bei Plataji auf die ^Schildträger ge* 
^tsen 9 habe es nicht Stand haltend fechten ge« 
wollt, sondern sei geflohen, nachdem aber dia 
Reiben der Perser sich getrennt habe es umkeh^r 

rend Rj^uter f^^SonhUtn, uikd daduacli i^ jener 
^fihlac^t g4»«i^. ^ . .* - . j. , . 

. . t SoK. Das ist nun eben was ich meinte, ich. 
wäre Scliuld dal^an, dafs du nicht recht. geant» 
wortet hast, weil ich dich nidit recht ^firagt 
habe) denn ich .wollte ^cht •nur erfahren', wet 
Ohes die Tap (fern. uto.Fuifevolke waren, sondern 
auch in der Reuterei, /und in Allem was zum> 
Kriege gehört;, und nichl». nur die im Kdege»^ 
sondern, aüjch.^e Tapficm in den jGefiihrep zur: 
S^ fmiesiäQch: die /-welche ui. Krauhfaeitei^: 
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und in Amiuth und in den bärgerlichen Yer« 
liiltmssen tapfer amd^ ja noch mehr nicht tm 
die gegen den Schmerz 'mpfer sind und ge^en' 
die Furcht, sondern auch die gegen Begierden • 
und Lust stark sind zu fechten , es sei min 
Stand haltend oder umwehdend. Denn essin^ 
doch Einige, o Liachea, auch in diesen Dia* 
gen tapfer? 

Lach. Gar sehr, o Sokrates. 
: SoK. Tapfer also sind alle diese, aber Ei» . 

* aige beweisen in der Lust, Einige in der Un* 
Inst 9 Einige in der Begierde, Einige in der 
Furcht ihre Tapferkeit: Andere aber^dagegen, 
meine ich, Feigheit in dem allen? 

I . L«ACH. Allerdings. 
'* \ SoK» Und was (Eigentlich jede von diesen 
beiden ist, darnach fragte ich. Noch einmal 
also versuche zuerst die Tapferkeit zu erklaren, 
'was sie denn ist, was in allen diesen Fällfn das- 
adbige ist. Oder verstehst du noch nicht, was 
ich meine? 

Ljmch/ Noch nicht redit.' 

SoK. Ich meine es so, als wenn ich fragte/ 

* was wohl die Geschwindigkeit ist, was sie näm- 
lich sowohl im Laufen ist, als in der Musik, im 

sg» Reden, im Lernen und in vieli^ andern Din« 
gen, undnbeihanptals was wir sie denn haben, 
wovon etwas zn sagen wSre sowohl in den Ver« 
richtungen der Hände als der Füfse , des Mun- 
des und der Stimme oder auch des Verstandes? 
0(Gl«r meinst du nicht auch ^ ? \ ' 

X|üC& Allerdings. 
' ♦ SoK. Wenn nun Jemandinribh fragte, wie 
erklärst du dieses, o Sokrates, was du in aUen 
Dingen Geschwindigkeit nennst t so würde ich 
sagen, • dafii ich die in Jnirzer 2^eit vieles voll» 
migende JKraft Geschwindigkeit nenne, so- 
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wclhl in der Stimme ak im Lauf mid in aUen 
Midem Dingen, 
>* Lach. Sehr gufvräre dieses erklärt. 

* SoK. Versuche also auch du, o Ladies , so 
die Tapferkeit zu erUaren, welche eine und 
diesdbe Kraft in der Lust und Unlnst^und allen 
andern Dingen , worin wir sagten , defo sie startt 
habe, sie wohl ist, als welche §iß aber Tapfer- 
keit genannt wird. 

LACK* So dünkt sie mich denn eine'ge-« 
umse Beharrlichkeit der Seele zu sein / wetin: 
ich doch das Allem wesentliche' von der Ta^» 
ferkeit sagen soU. 

SoK. Das mufst du allerdings, wenn wir 
nns die Frage wirklich beantworten wollen^- 
IMeses ist mir indels deutlich, dals doch mohü 
jede Beharrlichkeit, glaube ich, dir aU Tapfer« 
keit erscheint. Ich schliefse es aber hieraus, 
das nämlich weifs ich doch, dafs du 4ie Tapfer- 
keit unter die vortreflichen Dinge rechnest» 

Lach. Davon halte dich überzeugt, unter 
die allervortreFIichsten. ' ' 

SoK. Also ist die Beharrlichkeit mit Ver-. 
Stand wohl gut und vortreflich^ 

• Lach. Allerdings. ' 

. 4 SÖK. Wie aber die mit Unsinn?^ ist diese 
nicht im Gegensaz yon jener schadlid^ und ver* 
derblich? I 
• . Lach. Ja. 

SoK. Vortreflich also , wojltest d^ behaup- 
ten , wäre was so schädlich ist und verderblich ?. 

Lach. Keines weges wäye das recht, o So^ 
krates. 

SoK. Also wirst du auch nicht zugeben,' 
dals eilte solche Beharrlichkeit Tapferkeit ist, 
da sie ja nicht vöitrefUch i^, die Tapferkeit 
aber etwas vortrefliches. ' " • • 



ZiAGHi Richtig. 

SoK. Die verstandige Beharrlichkeit abo ' 

M^äre nach deiner Ilede Tapferkeit? • 
Lach. Sö sieht es aus. 
t SoK* Lab uns also s^hen , ob eine in etwas 
gewissem^ oder überhaupt jede verstandige in 
allen Dingen , sie'aeien groft oder klein'. Wie 
wenn Jemand im Geldausgeben verständig be- 
harrte, wohl >vissend , dafs er durch das Ausge- 
ben gewinnen- wird» mochtest du diesen tapfer 
nennen? 

LiACR.' Beim Zeus y ich nicht. */ 

* SoK. wie aber M'enn ein Arzt, den sein 
Sohn oder sonst ein mit der Lungenentzündung 
.behafteter bäte, er solle ihm zu essen öder zu 
trinken geben, sich doch nicht erweichen lielse^ 
aondem auf der Weigerung beharrte? 

Lach. Keineswe^es, auch nicht diese Be« 
baxrlichkeit. 

SoK. Aber einen im Kriege beharrliche 

und zum Streite Muth behaltenden, welcher 
es verständig berechnete, weil er wufste, dafs 
nicht nur Andere ihm zu Hülfe kommen wer- 
den, sondern auch, dafs er gegeiT Wenigere und 
Schlechtere zu fechten hat, ab die zu denen er 
selbst gehört, und überdies noch mehr durch 
seinen Standort begünstiget ist, würdest du die- 
sen mit solcher Kenntnils und solchen Hülfsmit» 
teln bdiairenden für tapferer erklaren , oder 
den der in dem entgegenstehenden Heere nodi 
Lust hätte Stand M halten und aiiszudauem? 

Lach. Mich dünkt den im entgegenstehen* 
deuLager, oSokrates. 

SoK. Aber dessen BehaiTlichkeit ist ja doch 
.linsinnig g(^en die des Andern» 

Lack. Das ist wahr« . . * 

# • ■% • ... . 

SoK. 
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SoK# Und wirst du wohl den mit der Reit- 
Icunst in einem Gefecht zu Pferde aushaltendea 
weniger fülr tapfer erklaren als den ohne diese 
Kirnst? • 

LiACU. Mich wenigstens dünkt es so. 

SöK. . Also auch den der mit der Fertigkeit 
des Schlendems oder des Bogehschiefsens oder 
irgend einer ändern beharrt? . 

XjAch. Freilich. 

&OK. Und welche ins Wasser springen und 

im Schwimmen auszuharren denken, oder in 
sonst etwas derüleichen , wiewolil sie in der 
Sache nicht stark sind« die, behauptest du, wa- 
ren tapferer als die, welche stark darin siiid? 

Lach. Was sollte Einer denn anders be- 
haupten, oSokrates? 

SoK. Nichts, wenn er es wirklich. so meint. 

Lach. Aber ich meine es freihch so. 

SoK. Doch aber, oLaches, beharren diese 
auf eine unsinnigere Art als die dasselbe mit der ' 
Kunst thun. ^ « 

JLaco» Sp scheinen sie. 

^ < SoK. Und hatte sich nicht die unsinnige 

Kühnheit undBeharrung in dem vorigen als etwas , 
schlechtes und verderbliches gezeigt? 
Lach. Freilich wohl. 

Sojc Die Tapferkeit aber waren wir über- 
eingekommen wäre etwas vortrefUches ? 

Lach. Darin waren wir übereingekommen. 

SoK. Nun aber behaupten wir wieder, je- 
nes schlechte 9 die imsinnige Beharrung, wäre 
Tapferkeit? 

Lach. Das behaupteten wir offenbar. 

SoK. Dünkt dich also, dafs wir etwas riA- 
^tiges sagen? 

LiAcu. Mich nicht f beim Zeus. 



Sok. Wir beide sind also wohl nicht, dei- 
ner Rede zufolge, .dorisch gestimULt, ich und 
du, o Lacbes.. Dean die Thfit jist uns nicht im 
Einklang mit. den Reden. Denn in denThaten 

möchte Einer wohl saß:en , wie es scht?int, dafs 
wir die Tapferkeit bcsäf^en, in den Reden aber 
glaube ich wohl nicht, wenn er uns je^t zusam- 
meik reäen höüe. 

LiACHv Sehr währ ist dieses. 
* » SoK. Wie also? dünkt es dich gut zu sein, 

dafs es so um uns steht? 

l^ACH. Auch nicht im geringsten. 

SoK. Willst du also, dafs wir dem, was 

Ifvir behaupten, wenigstens so weit gehorchen? 

. / XiACH. ^ Wie weit doch und welchem? 

Sok. Der Behauptung, welche zu behar- » 
• ren befiehlt^ Wenn du nämlich willst, ho wol- 
len auch wir der Untersuchung Stand halten 
und behan en, damit nicht die Tapferkeit selbst - 
SQ^ uns auslache , dafs wir sie gar nicht tapfer 
suchen, wenn doch vielleicht eben die Behar* 
rung Tapferkeit ist. 

' Lach. Ich wenigstens bin bereit, o Sokra« 
• tes, nicht eher abzulassen, ob schon ich luige- 
woh'nt bin solcher Reden. . Aber es hat mich 
ordentlicb ein Eifer ergriffen für diese Untersu- 
chung, und ich bin ganz unwillig, wie ich, . 
' was ich in Gedanken habe, so gar nicht im 
Stande bin zu sagen. Denn in Gedanken glaube 
ich es doch zu haben, w^ die Tapferkeit ist; 
ich weifs aber nicht, wie sie mir jezt entgangen 
ist, dafs icli sie nicht ergreifen konnte in der 
Rede, und heraussagen, was sie ist. ' 

. * Sok. Nicht so, lieber,, der gute Jager muft 
nachsezen imd nicht ablassen? 
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SoK« Willst du also^i dafa wir auch den Ni« 
kias hier tierbeirufen zur Jagd, ob er etwa mehr 

auflichten kann als wir? 

L/Acuu Ich will es wolil j warum sollte ich 
glicht? > 

< SoK. Hieher also , Nikiasl Guten Freun- 
den, die eine sturmische Fahrt haben in der 

Untersuchung lind nicht vorwärts können, komm 
7Ai Hülfe, -svenn du etwas vermagst. Denn un- 
ser ThuJi siehst du wie es nichts fordert. Sage 
du alsby was du von der Tapferkeit glaubst» um 
sowohl uns aus unserer Verlegenheit zu erlösen» 
als auch dir selbst, M^as du im Sinne hast durcli 
die Kede noch foster z-^i begründen. 

NiK. Ihr dünkt mich also schon lange, o 
Sokrates, die Tapferkeit nicht recht bestimmt 
KU haben. Denn was ich dich sonst schon 
sehr richtig habe sagen gehört, das wendet ihr 
nicht an. ^ * 

SoK. Was doch, o Nikias? 

NiK. oft habe ach dich sagen gehört, darin 
wäre Jeder von uns gut, worin er klug ist, worin 
^aberdumm, darin auch schlecht. 

SoK. WaiiT ist, beim Zeus, was du sagst, 
o Nikias. 

Nnc Also wenn der Tapfere ^it ist, ist er 
offenbar auch klug? 

• SoK.' Hast du gehört, oLaches? 

Lach. Ich habe wohl, nur verstehe ich 
eben nicht sehr was er meint. 

SoK. Ich aber glaube es zu verstehen, näm- 
lich mich dünkt der Mann zu meinen^ die Tap- 
^feikeit sei irgend eine lUugheit. ' 

Laqu. Was doch' für eine Klugheit, o So— 
krates ! 

SoK.- Willst du. das nicht von diesem lieber 
erfinden? . ; ^ 



XiACH* Das thue ich. 

I SoK. So komm denh, o Nilafls, ünd^üge 

ihm, was doch für eine Ei Lenntnifs die Tapfer- 
keit sein soll, nach deiner ReJe^ Denn gewils 
' doch nicht die des Flötenbläsers? 
Nrn. Keinesweges. 

SoK. Auch nicht dessen, der die JLyxa 
spielt? . 

NnCk Eben so wenige 

SbK. Also was d^nn füi: eine JErkenntnils^ 
^mdwdron? 

liAjCB, Gaiis techt fragst dx\ ihn das, oSo^ 
krates , und er sage also was für eine er behaup-. 
tet, dafs sie sei. 

NiKk Diese, o Lach es, die ErkenntniTs de» 
t'wchtbaren.imd des Unbedenklichen im Kriege 
BOtvohl als in allen andern Üingen; 
1^ Lach. Was für ungereimte Dinge er redet, 
oSokrates! 

Sox. Worauf geht das was du da sagst 9^0 
Laches?/ 

Lach. Worauf? Klugkeit ist doch wohl 

» etwas ganz anderes als Tapferkeit! 

SoK. Nein, meint eben Nikias. '* 
IaACH. Freihch meinet er nein« tmd eben 
d^s ist verwirrt geredet. 

SoK. ' So laß -QtkA ihn belehiren aber nicht 
schmähen. ' 

NiK* Freilicli nicht. Aber Laches diinkt 
inich nur zu wiinschen, dafs ich mich auch als 
* einen zeigeii möchte der Nichts sagt^ w:eil er 
üch eben als einen solchen gezeigt hat. 

Lach. Allerdings, bNikias, mid ich will 
wenigstens versuchen, es zu beweisen; denn 
du sagst auch iNichtSr Nämlich gleich in Krank- 
. heiten» erkennen da nicht die A^ate das Furcht- 
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bare? oder' scheinen, dir die Tapfen es zu tXf 
kennen ? oder meinst du die Aerzte tapfer ? 

NiK.» Keinesweges/ 

. . Lach. Auch wohl iiicht die Akerbauei^ 

flaube ich} wiewohl das inri Akerbau ftircht- 
are grade diese erkennen , Aind so auch alle Ge- 
werbtreibende erkennen jeder in seiner Knnst 
das furchtbare und das Unbedenkliche; ahef 
keinesweges sind sie deshalb tapfer« 

SoK. Was diinkt dich Ladies zu sagen, a 
Nikias? Es sieht doch aus als sagte er etwas, ' 

. NiK. Er sagt auch wohl etwas, aber nux^- 
tlichts Richtiges^ 

S OK, Wie 80 ? • , • 

» 

l^iRf Weil er nieint die Aerztf wufsten 
noch etwas mehr von den Kranken, äls dafs sie 
sagen können, was ihnen gesund ist und unge- 
sund; in der That aber -wissen sie nur dieses. 
Ob aber Einem eben dieses furchtbar ist, das 
Gesundsein mehr als das Kranksein, glaubst du« 
O Laches, dafs dies die Aei%te wissen? Oder 
meinst du nicht, Jafs es Vielen besser ist von 
der Krankheit nicht aufzukommen als aufzu- 
kommen? Hierüber erkläre dich, behauptest 
du, dafs es fiir Alle besser i^ zt^ lebeii, und 
nicht für 'Viele besser zu sterben ? 

Lach. Ich dieses Jeztere. 

NiK. Welchen also das Sterben dienhch 
ist^' glaubst du dafs denen dasselbe Aixphlbar ist| 
als welchen das Leben? 

Lach. Nicht ichv * 

NiK. Und dieses zu erkennen schreibst di| 
den Aerzten zu? oder irgend einem der ein an- 
deres Geschäft tieibt, luid nicht vielmehr Je- 
neui allein, der sich auf das Furchtbare versteht, 
wd welchen eb^n ich tapfer nenne? 



SoK, Merkst du xiim, o Lackes, was er 
meint? 

Lach. O ja, dafs er nainlich die Wahrsa- 
ger tapfer neimt. Denn welcher Andere kann 

■wissen wem besser ist zu leben oder ^u sterben ? 
. • Du selbst aber, o Nikias, giebst du zu, dafs du 
ein Wahrsager bist? oder wenn kein Wahjrsa« 
ger dann auch nicht tapfer ? 

Nm. Wie denn? meinst du nun wieder e* 
komme dem Wahrsager zu das Furphtbare zu- 
erkennen und das Unbedenkliche^? 

Lach. Das meine ich. Wem sonst? - 
NiK. Dem weit mehr, welchen ich meine, 
o Besser» Denn der Walirsagei; soll nur 'dieZei» 
chen dessen erkennen, was geschehen wird, ob 
Einem Tod oder Krankheit oder Verlust des 
Vermögens bevorsteht, ob Siegen oder Besiegt^ 
wei^den im Kriege oder in jedem andern Kampf« 
icß Was aber einem besser ^st von di^en Dingen xu, 
, erfahren oder nicht, zu erfahren ,* "wie* sollte das 
mehr dem Wahrsa^^er zu bem theilen zukoumien 
als Jedem Andern sonst? 

Lach. Nein dieses kann ich. nicht verste« 
hen; oSokrates, was er sagen will. Dennwe« 
der ist es der Wahrsager noch der Arzt, noch 
stellt er sonst einen auf, den er für tapfer erklärt, 
wo er nicht etwa nur irgend einen Gott dafür 
erklärt. Mir njun scheint nur Nikias nicht ehr- 
lich gestehen %n wollen , AßSs er Nichts gesagt 
^liatv sondern er windet sich hin mid her, uni 
- seine eigene Verlegenheit zu verheizen. Das 
aber hätten wir auch vorher thun können, ich 
. und du» uns so zu winden, wenn wir geistrebc 
hättesL mcht das Ansehn zu haben, dafs wir una 
selbst widersprächen. Wenn nuii nnsere Reden 
vor Gericht wären , so hätte er vielleicht nicht 

ganz unrecht es so z,\x machen i nun aber» wejp 
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möchte doch in einer solchen ZusammenknnFt 
sicJi vergeblich mit leeren Worten schmüken 
wollen ! » 

Sox« Das dünkt auch midi. zu nichts zu 
fiihren , o Laohes« Aber lafs uns sehen ob nicht 
Nikias wirklich glaubt ervvas zu sagen, und die- 
ses nicht blofs um zu streiten vorträgt? Lafs 
uns daher ihn noch genauer ausforschen, was 
er wohl meint, imd wenn ^ich zeigt, dafs etwas 
Richtiges darin liegt , so wollen wir es ihm zu« 
gestehen, wo aber nicht, so wollen wir ihn 
belehren. 

IjACH. Forsche du also weiter, Sokrates, 
wenn du^wiUst, denn ich habe, denk ich, scho.xn 
genug ausgeforscht. 

SoK. Nichts hindert mich , denn die Nach- 
forschung wird gemeinschaftlich sein für. puch 
sowohl als dich, 

lu^cn* Allerdings. 

SoK* Sasie mir* also, o Nikias, oder viel« 
-mehr uns, denn ich und Laches haben gemein<r 

schafdiche Sache, die Tapferkeit, sagst du, wäre 
die Erkenutnils des Furchtbaren v^nd des Unbeti 
denkliclient 

NiK» Das sage ich«, 

SoH. Und dieses wäre hicht Jedeimanns 

Sache zu erkennen, da ja weder der Arzt noch 
der Wahrsager es wissen, also auch nicht tapfer 
sein soll, w:^nn er nicht jene firkenntnils bsson« 
ders erlangt. Meintest du e& nicht so? 
NiK/ So allerdings. 

SoK. Nach dem Sprücliwort also wird in 
der That nicht jedes Schwein dieses wissen,, 
noch auch tapfer seip. 

TSlnu Nein wie ich denke^ 
• SoK. Offenbar also, o Nilpas, ^ wirst du- 
auch von dem krommyonischen Schwein nicht 



glaulien es Sei tapfer gewesen, Ufid 'das 'sage 
ich iiiclit scherzend, sondei^n ich meine, 'es ist 
nothwen^üg für den , der dieses behauptet, kei*^ 
jttem Thiere Tapferkeit zuzugestehen oder -er 
müfste zugeben y irgend ein Thieir ^ei so weise, 
dafs was wenige Menschen wissen , weil es 
schwer einzusehen ist , dieses dennoch ein 
Löwe oder Tieger oder Eber Avissen könne j 
sondern vielmehr, dafs Löwe und Hirsch , Stier 
und Äffet die Tapferkeit' betrifft, gleicher 
Natur sind, mufs derjenige behaupten, der die 
Tapferkeit so erklärt, wie du sie erkläist. 

NiRr Beid^^Göttc?h, und ^ehr richtig isi^ 

was du, sagst, 

Lachi Beantworte uns doch dieses nach 
1^97 \ier Wahrheit, o Nikias , ob du behauptest wei«' 
ser als wir waren diese l'hiere , denen wir alle 

zugestehen, dafs sie tapfer sind, oder ob du 
allen widersprechend >v^e6t, ihnen die Tapfer» 
keit abzusprechen ? , ' . 

Nm, Niemals, o Laches, werde ich weder 
ein Thier noch sonst ein ÄYesen tapfer nennen, 

. was nur aus Unwissenheit d^s Fiurchtbare nicht- 
furchtet, sondern furchtlos und thöricht nenne • 
ich es. Oder meinst du ich werde audi alle 
Kindt r tapfer nennen, welche sich aus UnAvis* 
senheit v-or nichts fürchten. Sondern ich meine, . 
furchtlos und tapfer sein ist nicht dasselbe. Denn* 
Tapferkeit und Vorsicht ist* nur se^ur WenigeUt 

. denke ich, eigen, Verwegenheit aber und Kühm 
heit und furchtloses AVesen mit Unvorsichtige 
keit gar vielen Mannern sowohl als Frauen und 
Kindern und Thieren, Das also , ^va» du mi%. 
den Meisten tapfer uranst, nenne ich nur kühn« 
tapfer aber nur, was verständig ist: in der Art wif 
ich sagte, * ; . 
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iMMt Nun deh' nur;- o Soicp&tes , ^mat 
^eliön er sich selbst, seinerMeiniing nach, diiroh. 
seine Rede schmükt, denen aber Alle zugeste- 
hen d^fs sie tapfer sind, die upte^sCeht er sich 
dieser £hre zu berauben« - * ; 

Npct 6an% und gdr nicht, o Laches! sei 
gutes Muthes; denn ich behaupte eben» dafs du 
klufr bist, und Lainachos wohl auch, weil ihr 
. ja tapfer §eid un4 . noch verschiedene andere 
AflieneTi^ 

Lach« Ich werde nichts hierauf sagen , ob» 
schon ich könnte, damit du nicht etwa sagen 
jnö^est, ich wä|:e ein ganzer Aixoneer. * 

. SoK« $age auch nur ja nichts, o Ladies, 
jDenn mich dünkt, du merkst noch gar nicht, 
dafs Nikias diese Weisheit von vins crem Freunde 
Dämon liberkommrm hat; Dämon aber ist sehr 
genau bekannt ^t dem Prqdikos, welcher dafiir 
gilt am besten unter allen Sophisten die Bedeu* 
tung solcher Worte %u bestiinmeiiv 

Lach. Jawohl, oSokrates, ziemt es auch 
besser einem Sophisten sich mit solchen Dingen 
ipu rühmen, als einem M wie , den die Stadt 
Werth achtet ihr vorzustehen« 

SoK. Das aber ziemt sich doch auch , du 
ßtol^er, d^fs der, dem das grofste anvertraut 
wird , auch die g^öfste Weisheit besi^e. MicU 
4ünkt daher ^ es vo-dieiit wohl näher erwogen, 
^u werden , -worauf ' doch Nikias eige «tUch 
gellt bei seiner Erklärung dieses Wortes dey 
Tapferkeit, 

Lach, Sq untersuohcf du ^ denn sjeBbst, o 
ßokratest 

Sqk, Das will ich so ebenthun, o Bester, 
Glaube jedoch nichjt:, dafs ich dich losgehen, 

werde au^ d«r gemwnscfatft der A^de« apudei» 



merke- wohl auf und bedenke äueh 'du wa$ ge* 
sagt wird» 

Lach. Dafs soll geschehen sofern du es 
nöthig findest» ' ' 

SoK. So linde ich. es allerdings. Du aber, 

Kikias, sajre uns noch einmal von Anfang an. 
Du Aveifst doch, dafs wir im Anfang unsers Ge- 
sprächs nach der Tapferkeit fragte, al^.nacl^ 
einem Theile der Tugend^ 

NiK. Sthrgut. • 

SoK* Also auch du hast in diesem Sinne 
geantwortet, .als wäre sie ein Theil, so dafs es 
noch andere Theile giebt, 'welche sämmtlich 

Tugend genannt werden. . ' i 

' ' Nut. "yvle $onst? 

SoK. Meinst auch du wohl dieselben die 

ich meine? Ich nenne namhcli aufser der Tap- 
ferkeit auch noch die Besonnenheit, und die 
Gerechtigkeit imd einige Andere dergleichen. • 
Nicht auch du? 

Nm. Allerdings. ^ 
SoK. Halt also ; hierüber warpn wir einig. 
Aber w eeen des Fiu-chtharen und des Uebedenk- 
liehen, lafs uns betrachten, ob du auch nicht 
darunter etwfis Anderes verstehst als wir. Wa^ 
ntm wir darunter verstehen , vmollen wir dir an- 
zeigen , wenn aber du nicht einig damit bist, 
wirst du uns davon belehren. Wir nämlich hal- 
ten das für furchtbar was Furcht macht, für 
unbedenklich aber das, was keine Furcht macht, 
Furcht aber niachen tred.er die vergangenen üe» 
bei noch die gegenwärtigen, sondern -die, wel- 
clie erwartet werden; denn Furcht ist die Er- 
wartung eines bevorstehenden Uebels. Odey 
dünkt es eben so nicht auch dich, o Lach^s? 
jLA€& Gflurselir ^en sot ofiokrates« 



V 
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Soic* Das unsrige also, o Nikias, hörst 
du dafs wir sagen: künftige Uehel wären das 
Furchtbare, das Unbedenkliche aber wäre das« 
jenige Zukünftige was entweder nicht- übel ist, 

oder giiL Du aber, erklärst du dich eben so oder 
anders hierüber? , . . 

NuL, Eben so ich. 

SoK. Und die £rkenntnifs hievon nennst 
du Tapferkeit? 

NiK. Ganz recht. 

SoK. Nnn lafs uns auch noch das dritte 
sehn, ob du auch darin gleicher Meinung bist 
mit unSt. 

Nqc« Was doch ist dieses? 

SoK. Ich will es dir sagen. Es diinkte 
nämlich mich und diesen, dafs wovon immer 
es eine Erkenntnifs giebt» davon gebe .^s nicht 
eine eigne für d^s was geschehen ist zu wissen 
wie es geschah, und wieder e\ne eigne für das 
was geschieht, wie es geschieht, und noch eine 
andere wie das am besten wirklich w erden und 
gesdhehen könnte was noch nicht geworden ist, 
sondern es gebe nur eine und dieselbe. Ziun 
Bei^pi^l was Gesundheit anbetriiFt übersidi^ 
für alle Zeiten keine andere als die Arzpeikunst, 
die doch nur Eine Erkenntnifs ist, das «zesche- 
Iiende sowohl als das geschehene, und das was 
geschehen wird wie es geschehen wird. Und 
gegen das was ^us d.er Erde wächst, verhält sich 
idie Kun9t des Landbaues eben so. Und gar was 
den Krieg betrifft könnt ilir selbst bezeugen, 
dafs die Kriegskunst am besten nicht nur das 
übrige bedenkt, sondern auch das was gesche« 
hepL wird. So dafs sie auch .der Kunst des Wahr- 
sagers nicht glaubt dienen sondern befehlen zxk 
miissen, weil sie nämlich besser versteht was m 

Beziehung ^uf den K^ieg gesc];ueh| und ge^ch«« 



- Djl^Äby Google' j 



htm wird. Eben so verordnet auch, das Gesez^ 
dafs nicht der 'Wahi'sa^er dem Heerführer be^' 

fehle , soiide rn der Heerführer dem Wahrsager, 
Wpllen wir dies behaupten^, q Laches? 
XiAGU. Wir -wollen. 

SoK. Wie aber du, o Nikias? stixhinst dir 
uns bei , dafs in Beziehung auf dieselben Din^e 

aucli dieselbe Erkenn tiiils sowohl das was sein 
wird als auch das werdende und gewordene 
verstehe ? 

Nnc. Ich stimme ein i denn e^ dünkt mich 
»Of o Sokrates. 

SoK. Also auch hier, o Bester. Die Tap- 
ferkeit ist die Erkenntnifs des Furchtbaren und 
des ITnbedenklicha:!» wie du behauptestt Nicht 
Waju:? w , 

Nöt. Ja; 

• SoK. Das Furchtbare äber und das Unbe^ 
denkliche war uns auch einstimmig: dieses das 
JsLÜnftige Gute, jenes das künftige Uebel, 
NiK. Ganz recht, 

SoK. Und dafs es ntpr eine und dieselbe 

Erkenntnifs ge?je für einerlei Dinge, sie mögen 
jiuu künftig sein oder sich sonst wie verhalten? 

NiK. So ist es. 
. SoK. . Nicht also allein des Furchtbaren und 
des Unbedenklichen Erkennhiifs ist die Tapfer« 
keit. Denn nicht nur auf die künftigen Güter 
und Uebel versteht sie sich, sondern auch auf 
die, welche da sind imd gewesen sind , und wie 
si^ sich immer verhalten nidgen,* eben wie die 
Ährigen Erkenntnisse, 

NiK. So sieht es aus. 

SoK, Also etwa den dritten Theil der Tap«* 
ferkeit, o Nikias, hast du uns angegeben in dei« 
lier Antwort^ da wir doch nach der ga|i:ften !fap^ 
ferk^t Arsten w«(s ^e w^e, Und wch jeai^ wie 
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es scheint ist nach deiner Rede die Tapferkeit 
nicht ^nur die £rkenntnifs des Furchtbaren und 
Unbedenklichen , sondern i^erhaupt aller Gutejf 

iiiicl Uel^el, wie sich auch jedes verhalte, Er* 
kenntnifs würde, wie jezt wieder deineRedelau* 
tetf Tapferkeit sein. Deutest du so wieder deine 
Meinui^ um» o Nikias, oder wie meinst du? 

NiK. Ich denke so, o Sokrates. 

SoK.' Dünkt dich denn aber, du Wunder- 
barer, dem noch irgendetwas von der Tugend 
zu fehlen, welcher Erkenntnifs hatte von alleti 
Gütern in jeder Art^ wie sie entstehen tmd ent« 
stehen werde:n und entstanden sind, und eben 
so auch von den Uebehi? Und dei-jeni2:e glaubst 
du bedürfe noch irgend der Besonnenheit oder 
der Gerechtigkeit oder der Frömmigkeit, wel- 
chem allein schon eigen ist gegen Götter so'v^ohl 
als Menschen dts Fmrchtbare zu vermeiden , das 
aber was nicht furchtbar oder was gut ist ins 
Werk zu richten, und also zu wissen wie man 
sich recht gegen sie verhalten solje? 

. NiK» Dies scheint mii: etwas gesagt zu sein^ 
o Sokrates» 

' SoK. Nicht also ein Theil der Tuirend w^ire 
das jezt von dir beschriebene, sondern die ge- 
dämmte Tugend ? 

Nik. So sieht es aus« 

> jSoK. Wir aber behaupteten doch die Tap** 
ferkelt wäre nur eine von -len Theileii der 
Tugend. 

NiK* Das behaupteten wir freilich. 
SoK. Das jezt beschrieb/oie aber erscheint 
nicht so. 

NiK. Es sieht nicht so aus. 
SoK. Wir haben also nicht gefunden, o Ni- 
kiaSy was die Tapferkeit ist? 
Ndk» Wi^ scheinen nighi 
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Lach. Ich aber, o lieber Nikias, glaubte 
> gewifs du werdest sie finden, da du iz\ich so weit 
übersähest als ich dem Sokrates antwortete. Gar 
Moo grofse Hofnung hatte ich gewifs, «dals vermit- 
telst der Weisheit vom Dämon her du sie ünden 
würdest. 

NiK. Wahrlich schön, o Ladies, dafs du 
das für gar nichts rechnest, dafs du selbst dich 
eben gezeigt hast als einen de];nic]its ^veifs von 
der Tapferkeit, sondern nur darauf siehst, ob 
auch ich ebenfalls sAs ein ^olcher erscheinen 
werde. Und mm wird es dir gleichgültig sein 
' wie es scheint, dafs auch du mit mir nichts weifst 
von dem 9 w^von doch einem Manne der siph 
etwas zu sein dünkt £rkenntnifs zu haben ge- 
ziemt. Du also scheinst mir recht nach mensch- 
licher Weise zu handeln , nicln auf dich selbst 
sehend, sondern nur auf die Andern. Ich aber 
glaube über dasjenige wovon diö Rede war 
schon jezt mich ganz erträghch erklärt zu ha- 
ben, und sollt» etwas darin noch nicht hinläng- 
lich erklärt sein, , es noch in der Folge zu be» 
* richtigen mit dem Dämon sowohl , den du aus- 
lachen zu dürfen glaubst ohne ihn doch jemals 
. gesehen zu haben, als auch mit Anderen. Und 
wenn ich es recht werde begründet haben will 
ich es auch dich lehren und es dir nicht vorent- 
halten , denn du diinkst mich noch gar sehr des 
Lernens zu bedürfen. 

Lach. Du freilich bist sehr klug, Nikias. 
Den^ioch aber gebe ich dem Lysimachos hier 
■und dem Melesias den Rath nach dir imd mir, 
was die Erziehung der Jünglinge betrifft, nicht 
heiter zu 'fragen , sondern nur den Sokrates 
hier, wie ich auch gleich anfangs sagte, ja nicht 
loszulassen. Denn wenn meine ^öhue schon 
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das Alter dazu hätten , würde icli dasselbige 
weh thun. 

NnCk Dagegen wende auch ich nichts eim 
wenn nibnlich Sokrates rfch der jungen Leute 
annehmen will, dai^ sie ja keinen ändern su«* 
chen sollen. Wie auch icli den Nikeratos am 
liebsten ihm übergeben möchte wenn er nur 
wollte; allein er empfiehlt mir jedesmal Andere^ 
'wenn ich ihm davon erwähne, selbst aber wSl 
er nicht. Sieli du also zu, o Lysimachos, Ojb , 
Sokrates dir besser gehorchen >vird. 

Ltsim. Das s<#llte er wohl billig, o Nikias» 
Denn a\Lch ich möchte ihm gern vieles thun» 
was ich nicht eben vielen Andern thtm wurde. 
Was sagst du also , o Sokrates ? Wirst du gehor- 
chen , und mit ,zu dem Besserwerden der Jüng- 
linge helfen? 

• SoK« Das wäre ja wqhl arg» o Lysimachos, 
irgend Jemanden nicht helfen zu wollen zu sei- 
nem Besserwerden. W"enn also in unsem jezi- 
gen Gesprächen ich mich gezeigt hätte als einen 
Kundigen y diese beiden aber sich als Unkun- 
dige» dann möchte es billig sein mich vorzüg- 
lich zu diesem Geschäfte zu berufen ; nun wir 
aber Alle auf gleiche Weise in Verlegenheit ge- 
wesen sind, wie könnte wohl Jemand Einen von 
uns besonders vorziehn? Mir meines Theils 
dünkt das Keinem zu gebühren. Sondern da 
die Sache sich so verh£[t» so erwäget ob dies 
euch ein guter Rath dünkt , den ich geben will. 
Ich nämlich sage : Ihr Männer, denn keine Rede 
soll doch ganz unfruchtbar sein, wir müssen aoi 
alle gemeinscbaftUch zuerst für uns selbst den 
besten Lehrer suchen den wir bekommen kön* 
nen , denn wir bedürfen seiner, dann aber auch 
für die jungen Männer, und weder Geld dabei ' 

schonen noch sonst %tw9Lß* fiiS aber^ dabei be» 




Digitized by Google 



f^enden zu lassen , wie es jezt mit uns bewandt 
ist, das rathe ich nicht. Sollte uns aber Jemand 
laiislädhesi« wollen , dafs wir so alt schon noch 
'Lehrer besiichen wollen : so dünkt mich müssen 
-\vir uns mit dem Homeros schüzen, welcher 
■gesagt hat: Nicht gut sei Scham dem darbenden 
'Manne. Auch wir also wollen jeden gfthen las- 
sen, der etwas flarüber sagen mochte, und ge- 
•meinschafUich' für uns und für die JüngUnge 
Sorge tragen. 

Lysim. Mir meines Theils gefällt, o So- 
iacsAeßf was du sagst ; und ich will so viel ich 
ider älteste bin, so viel auch der bereitwilligste 
^ein mit den jungen Leuten zugleich zu lernen. 
Das aber thue mir, komme morgen früh zu mir 
zu Hanse und verfehle es.' ja nicht, damit wir 
weiter Kaih pflegen können über eben diese 
Sache. Für jezt aber müssen wir auseinan* 
'der gehn* 

SoK. Ja das werde ich timn, o Lysimachos, 
und morgen irüh zu dir kommen^ so. Gott will. 
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ZUM PHÄDROS. 



alleB dcMB, was dIeLesaart tinil die gram« 

matischte Interpretation betrifft, verweise ich den ffprach- 
jknpdigen Leser im Allgemeinen für diesen Dialog» ao 
wie fnr den Lysis und Charmides, auf Piatonis JDi'oi-., 
logi quatuorp'JLysis^ Chamüdes, Hippiag Major ^ P\^a€^ 
drus. jifmotütione perpetua iUustiravit Lud, Fr. Htiru 
dorf^ BeroLy e Ubr, Naudt, MDCCCIL, welche vor 
Augen zu haben von Jedem gefordert werden kann, 
der von der Uebersetzung des Pia ton über solche Ge» 
gimatände Auskunft verlangte. Daher- auch dem KefiE>' 
ner nicht erst gerühmt werden dajrf » wieviel v^iiatei» 
hende Uebersezung jenem Werke Terdankey nnd wi4 
oft sie ohne dasselbe im Finstern würde getappt haben. 
Auch in den wenigen Fällen , wo ich einer andern Lese- 
art den Vorzug gegeben» werden die Leser gröDstentheils 
die Gründe» die mir» wenn auch' nicht ihm» überwies 
gend schienen» iä seinem Gommentar .antreflPen. Sc^Itei 
aber an einigen Stellen erst jezt etwas beifallswürdiges 
von dem mein igen hinzugekommen sein : so darf es 
mir wohl bei der vielfachen Beschäftigung juit diesem 
Gesprach zum Vorwurf gereichen» es nicht eher ge* 
fanden zu haben« 

S. 83. Z. 8* tn d4tt Laufbahnen. BSeae waren 
jedoch nicht nur zum eigentlichen gymnastischen Ren- 
nen für Knaben und Jünglinge eingerichtet , sondern 
auch zum Lustwandeln für Bejahrtere. Akusienos» 
ein berühmter Arzt« - Lysiai^ wohnse lm Pdraeos» 
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dem Hafen, der von der Stadt nntenclueSen war« Im 

folgenden ist die Morychia ein einzelnes Haiu von 
einem Morychos benannt, demselben wahrscheinlich, 
^en die alte Komödie als bekannten Schlemmer durch- 
stellt. Olympion sollte gesdirieben sem^ nicht 
Olympeion. 

S. 84. Z. 16. wie Herodikos. Von diesem He- 
rodikos, dem Selynibrier, wird in dem Protagora« des 
flaton gesagt, er stamme ursprünglich aus Megara ab, 
mit welchem Umstände vielleicht diese Gewohnheit zii* 
fa mi^»*^>*««g fc- — £b«ndas. Z. ag. Jese mäDt anstatt 
Aher keines von b«ideA soll geschehen« Aber 
^aes ist so wenig der Fall als das andere. 

S. 90. Z. 30. Jemanden zu erzählen. 
htagßJi»o^i tS X^yciV. ich möchte hier lesen rca fiir 
mli vonianiiich vm dem iwu^^Brivou die Bedentunsr, 
sich gereizt fahlen, zn erhalten. In ilcr es Uob 
den Infinitiv bei skh hat. Des Stelzsein auf die £v» 
Zählung oder Stolzwerden durch die Erzählung scheint 
weniger hieher zu gehören. 

Z. a'j, wenn aber du nach etwas etc. 
So habe ich ubentaKt na^it einer nnbezwctfeltcn spaio» 
Ten Verbessemi^ von Heindoif ei ii, Ti n wö&wllg. 
Aehnliche Stellen, Protag. 529. d. de Rep. IX. ^71. a. 
i^nd anderwärts. Wie das nicht zu erklärende und 
grammatisch luuichti^e yirO'&^f entstanden ist, sieht 
jeder. 

S. ffi, Z. 85* wie die ae«B Arohoiitea» Sie 
verpflichteten akh eidlich, nichts gesc^- und vvrGw« 
errngswidriges wahrend ihrer Verwaltung zu nnterneh- 
naen» wofern sie aber dessen überführt wiirden, dem 
Apollon ilue Statue von Gold in dem delphischen Tem« 

MM weihenj aich znr Strafe and 4en Athenern «un 
fUa^f WS ihnen den Gott gunatig zat-^nadMO. 

S. 97. Z. 50. In Olympia «tehea* Dort gab 
es eine solche Statue des Zeus als Wdhgeschenk der. 
Söhne des K^selos« welches sicj ana ILodnth vertrio* 
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bea^ gelobt ht^tei^y ßdl# sie zurükkelm|i nndv das 
Tige Ai)aehn wieder erlangen würden* — Ebend, Z, 37« 
bAt der Scholiadt des Knhnkeniaa wobl recht, dafa das 

hellenische Spriichwort nur die Wiederkehr deraelben 
Stellung bedeutet, die nicht immer eine Blöfse seih 
darf. Man sehe nur de rep, 544.. Hier aber war 
der fiir den besondei;n Fall sehr a^äberndf deitfacbe 
Ausdruck zu Terführerisdi» , * 

S. 99^. Z* igf nach dem langha^lsigen Ge^ 
schlecht. Bei dieser schwierigen Stelle, deren eigent- 
licher Sinn vielleicht nicht mehr mit Gewifsheit zu be* 
stimmen ist, hat weniger eine feste Ueberzeugung als 
der 'Reia^ der leichteren, Uebertragbark^ für die Ausler 
gimg entschieden 9 der ich gefolgt bi^« Der Schdüast 
nämlich erklärt 9 das yhc^ fiovo'tniM TO AtyvoäV von' 
einem ligurischen Volke, welches so gesangliebend ge?» 
Wesen daCs selbst in der Schlacht nicht das ganze Hc^er 
gefoGhtep, sondern ein Theil desselben nur gesungaVL 
habe 9 ^ine Sage, ii\ der vielleicht;^ eine .Ifachrichl: V09 
dem« ersten Gebrauch der Tonkunst im Kriege veriK>r« 
gen liegt. Auch darüber, wddie besondere Art, wie 
doch die Worte slhcg oi^g anzuzeigen scheinen, de^ 
Gesanges Xt^si«. genannt wird^ brenne ich uieuus 
IhoLwisseiihei^. . • • . . 

S. iQQ. Z^ M». ^yf^^i heirrac^^nd.a u^nd. inh» 
rende Triebe. Die Fmheit, welche ich mir hS^r 
mit den Worten iStöt und ho^x genomruen, indeiU 
ich sie Trieb und Gesinnung iibersezt, bedarf vielleicht • 
einer Vertheidi^WAg^ laicht sowohl 4er, dafs es unsere 
Qhren zu sdir vcnrl^zt hatte, wenn die (e^ierde ei|9fli, 
Idee und das vernünftige Wollen ein^ liAeinung wäre 
senannt worden: sondern der. da& idi durch eine 
solche Uebertragiing den Sinn des Platoii ungleich 
mehr verfälscht hätte, und aii^f die Verschmelzung 
des tbeocetißcheA und praktisch^ in seinem Sprachg;^ 
brauch dnen |iachdruH gekgtf den sie in. der yrspra^^ 
gar nidit hau. In li^gt hi^r idid^ts i^ls di^ Allge* 



snelnlitfrY und so int eine A^xavo!» %»} äywtr»y 

durch vwlche Worte eben jenes Allgemeine in das Be- 
^ehrun^svermöücn gCvSezt wird, allerdings ein Trieb. 
Sben so wird durch ho^s^ vornämlich das zum Grondo 
liegen eines UrtbeiU anagedrückt. Uebereinstmimend 
hietnit erklärt diese Stelle pMarehoi jinvU. IIp^ 746. d. 

ifovTog TT^a^fOüv ag%ac. Vielleicht ist indefs die Wahl 
• dieser Au:»ilnikke, so wie des iTriKTt]Tog — Plutarchos , 
fitirc i%et'TxwTog — nach dem Standpunkte des Ly« 
, «laa zu erklären , au9 welchem Sokrates diese Rede hält; 
'S. lOi. Z, flg. won ihrem Gegenstände dem 
(■•ibew In der Ursprache machen ^^wg und ^oofiti, 
Liebe und Stärke, das \Vortspiel , um deswillen das vo- 
rige von der mächtigen Verstärkung allein da steht. 
JDa es in demselben Sinne nicht wiedergegeben ^ nn« 
inöglich aber die §t^le leer gelassen wenden konnte^ 
so War' wphi das Beste, einen Dichter der Unsrigen 
aacl^zuahmen. S. Gedichte von A. W. Schlegel , S. 205. 

Ebend. Z. 36. von den Nymphen ergriffen. 
Das Wort vvfi(p6KiHitT0f bezeichnete einen gelinden 
Wahnsinn. *A.ber iasÜLtt vielleiq^t mehr als einmal" 
lese man «yTielleiclit gar^.* denn ifohJ^mtg hat hier 
imstreitig dieselbe Bedeutung , wie z. B. Läches 179. 6.» 
194.. a., die auch bei andern Schriftstellern verkommt. 
' Sokrates weissagt nicht eine öftere \|^iederhalung des« 
sen, was Sßm je«t |^schehen ist j^ sondern etwas noch 
ällrkeres. » * • 

S. 105 Z. 13. Der Mann, den Liebe ergri& 
fen. dvr]^ ^%^v e^mx mag wohl aus einem Dichter 
hergenommen sein. 

S. 106. Z. 17. Nun die Scherbe anders go> 
fallen ist. Eine Von einem Kinderspiel herisenoln« 
inene lledensart. Die (nahen tlieilten sich in zwei 
gleiche Haufen einander gegenüber, und zwischen bei« 
den safs einer mit einer oben weifs und imten schwarz 
gefärbten Scherbe» Diese warf er» und je nachdem 
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^ie yrMiB Srite'obea lag bte die schwanet mtibt« 

der Haufe gegen Morgen oder der gegen Abend auf 
den anderen Jagd machen. Daher nach Saidas und 
dem SchoUasten die Redensart von plözliohem £nu 
echlufis» aber wohl nudit blol« zur Flacht» gehnucht vrird« 
Auch läfst «ich denkm» sie gehe mehr anf echnelle 
und zußillig iBoheiiiende Veränderung des EntschltuMf • 
S. 107. Z. 1. Gleichwie Wölfe das Lamm* 
Nicht unwahrscheinlich ist, daÜB dieser Vera vom Pia« 
ton selbst herrührt. Denn theila pflegt er, weiin er 
einen Dichter anföhrt, die« auf irgöid eine Art aiizu« 
denten; thdb kdnnte uns SOlEratea; milT einem frem« 
den Verse endigend, nicht füglich an seine Weissagung 
nach dem Eingang der Rede erinnern. 

Ebend. Z. 54. Göttlich bist du, was Redei| 
betrifft» Diese Stelle hätten diejenigen nicht öber- 
Mien sollen, welche den Fhiidros fair ein späteres Werk 
halten. Denn sie könnte gar wohl als eine Anspiel 
lung was den Phädros betriflFt auf das Gastmahl, und 
was den Simmias auf den Phäden gedeutet werden. 
Man sieht aber doch aus diesem sehr schehibaren Bei« 
tpid , wie nöthig Voi^siditig^eit |st bei soldien Aoa^ 
legungen. . - 

$. 10g. Z. 16. Stesichoros aber. Offenbar solj 
hier ein Vorzug des Stesichoros vor dem Hoineros 
angedeutet werden; eben so auch vielleicht in deni 
floumxoV doppdsinnig etwa» liegen » was jpiaton deni 
Htmaero^ ^abspricht. Vielleicht also hierechoii die erste 
Spur des Vmvuges, den er der lyrischen Dichtkunst 
einräumte vor der epischen. Stesichoros soll übrigens 
in dietser verlorenen Palinodie gedichtet haben, es sei 
nur ein Schattenbild der Helene nach Troja gelcom« 
anen, ein Mytlios, den hernach £uii|tides' |n seiner 
Tragödie benuzt hat. ' 

S. 110. Z. 14. den unschmakhaf ten Ton. . 
Stärker ist der Gegensaz in der Urschrift. Denn 
fisfiAHov ist der Seewasser- Qes^hmiüc» dem also daa 
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Trinkbare in einem vorzüglichen Sinne entgegenge- 
Hut Uti, * \ ' 

S. itu Z. fl7* Wahnfa|;ekunst. Dem Sinn« 
nach Ist dieses erste Bnchstahenspid dem'in der Ur- 
sprache getreu nachgebildet. Nur ist in der Sprache 
des Piaton die Ableitung wirklich acht, so däCs selbst 
der.Vorwarfy das t habe durch Neuerung erst fiavtxiil 
in fiftvrixif verwandelt ».tüimründet ißt, nnd nur den 
allgnneinen Mangel an SpiSKkufide, zu den Zeiten dea 
Piaton beurkunden hilft. Vielleicht aber hielt er selbst * 
seine Ableitung für eben so falsch als die deutsche 
wirklich ist. 'Wenigstens könnte man dies daraus 
achUeCsen, dafs er so unbefangen <lie zweite Ableitung 
der olmi^iwi^ aua oütWy vovs und Urogf», die aiu;h 
•^icfat den luindesten Sehdn für sich hat, neben jene 
atellt. Dieses zweite Spiel konnte nicht treu wieder- 
gegeben werden 9 und es blieb nichts übrig, als sich 
an das einzige recht übUche Synonym vom Wahrsagen 
zu halten* Wenp nur dabei der acheinbare Dabeistand 
hitte vermiedt^u werden können, dab nSmlich bei den 
Hellenen wirklich die ficx^VTiTCY) etwas höheres war als 
die ota>vi'?ixrj , wir hingegen mit Weifssagen einen ed- 
leren Nebenbegriff verbinden als mit Wahrsagen* 
Scheinbar mdelf jiat er :|iiiirf weil dpoh wohl Wdis in 
ilVeilaaagen nif^tf anderes ist» als der Gegensaz .dar 
weisen R|ih9t von der schwarzen. 

S. 113. Z. 10. Zuerst nun muts etc. Seelewird 
zwar bei uns in Beziehung auf die Gottheit nicht ge« 
sagt; indefß inr^^hte die Natur der Sache nicht» das 
Wort Geist zn gehpancben,^ und noch weniger wollt« 
ich mit den ViTorten wechseln , wwiua immer etwas 
Spielendes entsteht. Im Allgemeinen von dem Werthe 
dieses Beweises, und wie ihn Piaton betrachtet, zu re- 
den» wird vielleicht an einem andern Orte Gd^^enheia 
epjn. Hier nur soviel» dab. man Unrecht. thun wnrd^ 
in dieser ganzen Theorie von der Seele schon die dem 
Platon ers( späterhin eigene. Yerhindung «naxagoriächer 
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lind pytbagorischer Gedanken zu suchen. Dafs znnachtt 
die Vorstellung des Pia tan von der Seele als der selbst« 
i)ewegciiden Kraft nicht rein anaxagorisch ist, kann je- 
der aos dem Aristotdas P/ty«. VIILf 5* fg., und 
Animd s. i^. 3. hinlänglich abnehmen > wiewohl Ari« 
atotöles anch hier vom Piaton meistens nur verdekt 
redet, und wo er ausfi'ihrlich wird, sich nur auf den 
Timäos einläfst, ohne des Phädroa.oder der Geseze be« 

,eoiider8 zn er,w$hnen. Und eben so wenig dürfte das 
folgende pithagoriach eein; sondern auf die bichtong 
▼on dem überhimmlischen Orte möchte den Platon 
zunächst das System des Parmenides gebracht haben; 
wenigstens bemerkt man eine auffallende Analogie mit 
dem 9 yna wir von seinem wtßov und io^o^oy mehs 
ahnden kifinnen als wissen« Das übrige möchte wohl 
nur aus dtti Mysterien tu erklären sein, w^nn gleich 
Aristoteles den Gedanken, daEs jedwede Seele in jed« 
weden Körper wandern könne, pythagorische Fabela 
nennt. Denn bei dem auffallenden Bestreben des Pia« 
ton in diesem Gespräch 9 seine Belesenheit zu zeigen 
Ist der Gedanke fost unvermeidUcht dafe er um diese 
Zeit ^thagorisehe Schriflen noch gar nidit kannte, 
und vielleicht auch die des Anaxagoras nur oberfläch- 
lich. Wie denn überhaupt dieser erste Versuch in der 
7ranfl|Bendei^tel- Philosophie! wiewohl er den&eim dex 
mdsten platonischen Ideen enthält, weder ausgebreilete 
Kenntnisse voiaussezt, laoch die Hand des Meisters ver« 
räth* — In dem Beweise der Unsterblichkeit ist unser 
Text an mehreren Stellen verdächtig, und die zwiefache 
Uebersezung des Cacerg de rep. FX, und Tusc, L 25. hilft 
eben nicht sehr heraus. Bei der Stelle S. iij. 2* fifi^ 
dehn wenn der Anfang aus etwas entständei 
ktonte man «len Vermndiungen » welche Heindorf an» 
führt, vielleicht noch die beifügen, daCs hinter dem 
ersten oder zweiten '^l^vono sehr leicht könnte Toura 

. ausge&llan sein , da man d^emi übersetzen mufiste« 
9»denii .w«im der AnEuag aus etwas «nlstande^ so en^ 



stände dncli dies nicht aus dem Anfange." Mit de? 
Uebers^zung des Wortes cc^p^y} zu künsteln , wäre übri- 
gens für einen Leser, dem das Hellenische nicht ini^ 
mer im Sinn« schwebte » gefährlich gewesen« So ^fu 
auch im folgenden, troz der nnsterblicben Tbienre^ 
^S)OV nicht anders zu übersezen als Thier, denn dies 
ist fiir das Vereinigte aus Seele un^ Leib v^nser eigcnt« ' 
Hches und einziges Wort. 

5. 114. Z. 51. Alles was Seele ist» 'H ^^/u%lf 
Alles Geistige wird hier offenbar als Eins be* 
trschiet ohne Unterschied des Ranges and der Pef» 
fiönlichkeit. Auch dies konnte jedoch nicht genauer 
ausgedrükt werden, ohne von der Regel abzuwei- 
chen/ — Gefieder habe ich überall übersezt, da« 

« 

init sich nicht Jemand vielleicht auch durch Stoiber;^ 
▼erfährt die Seele mit zwei Flügeln denke, sonst aber 

kahl , als wogegen in der Folge die ausdrüklichen Worte 
des Flaton streiten. 

S. ii6. Z. 20. Den überhi mmliscben Ort 
aber etc. Auch dein IPiatoift scheint mit ihm dasselbe 
begegnet zu sein w^e den Dichtem; und nicht nmr mit 
ihm , sondern auch schon mit deih'Himmd selßst. Ich 
wenigstens habe es zu einer anschaulichen und für alle 
• einzelnen ^üge anwendbaren Vorstellung nicht bringen 
kdimen von der Airt, wie der Himmel hier gedacht wird 
imd wi^ das Hinaussehn in den überhimmliscben Ort 
bewerkstelliget winrden soU. Prok|os thut dabei ancl^ 
eben keine wesentlichen Dienste. 

$.118*2.4.. Das Gesez der Adrasteia. Adra« 
ateia wörtlich die Unentfliehbare, ein Symbol der Natur« 
geseze. Der Scholiast allegqiisirt ihre Abkunft noch ans« 
t&hrlicher. ^ * ' 

$.119. 7. 84. D^nn der Mensch muf 5 das etc. 
In Begreif en und Zusammen fassen liegt das \er- 
sinnlichendo Wortspiel wohl eben so dentiich als in 
^Vf^vfti nnd iW h ^cti^€t(Tdxt, Diese yon «allen alten 
Uehemieni jiiilsverstande^ Stelle hkt übiigena achoa 



Digitized by Google 



— 379 — , 

Tennemann richtig erklärt y wiewohl ohne dem Text die 
nöthige |lülfo g^ben. Cfies war Hmadori und mic 
Gadern «atgangen. 

S. ifiu Z* So. Denn zu heftige Liebe eCc» 
Man lese diesen Saz so : Denn furchtbare Liebe würde 
entstehen, wenn sie uns ein so helles Ebenbild von sich 
darböte durch das Gesicht, so auch das übrige Lieben»* 
würdige." Meiner M^ntuig mich nämlich ändert man 
am betten iiichtf im Text. ^Das übrige Liebenswürdige 
ist ja dem ganzen Zuaammenhange nach nicht' mit der 
$ch(9nheit in gleichem Falle, sondern mit der Weisheit, 
das angesezte oTcv könnte aber kaum anders als auf 
ToiovTPV t^ezogen, wpraus leicht einentgegengese/.ter Sinn 
könnte gedeutet weisen* Efaran wie das xäj T^AXa offU, 
|g«^«hier nachgebradit wird, kann Niemand Ana|o& 
nehmen; leichter, aber weniger platonisch^ hief^e ea 
U'JTT} Tcxi TccKKcc i^x^d joiovrov bccvtSv etc. 
S. 122. Z. 5. auf thierische Art zu vermi- 
sehen. Das in seinem ^entliehen Sinn auf die Kna- 
benliebo nicht anwendbare und doch für uns höchst 
widerwärtig auf sie übertragene Wort 7F»i^Ci7lfop7v i«C 
ohne Furcht vor Tadel übergangen werden. 

S. 125. Z. 5. die deshalb Reize heifsen. Pia« 
ton scheint mit seiner etymologischen Erklärung von. 
tfU^c^f auf dreierlei anzuspielen, auf Iveu^. iytigog cndl 
Pe7y; die Uebersezung* hat a^h einCiicher begnügen 
müsisen. 

S. 124. Z. 15. sehr leichtfertig. Dies ist aller« 
dings in dem ersten Verse zu suchen , und ich weifs es 
nicht anders als mit Heindorf in dem Worte geflügelt 
%VL finden: Die l^ekanntlich damals noch nicht herr« 
achende Weise den J^ros mit Flügehi zu bilden mvUst« 
Platm besonden in dieseni Zusammenhange als ruch« 
los darstellen; und eben so,' wenn man glaubt, es sollte 
durch dieses Wort nur die Fiüchtig^it der Liebe dargc^ 
. stellt werden. Woher übr^ens diese Verse' geiutmmjtti 
•indy oder woher Platonvot^Bbeii wcilite siip genommea 
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tn haben , darüber sind wir so in der Unwissenhcll| da(^ 
jede üebersezung von ^tty} oltso^btol eigentlich nur fast 
Batben isL Stark aber dringt sieb die Vermutluuig anf» 
dal^ «le acbwerltch von einem Andern aein mögen als 
von ihm selbst, und. dafs er sie nnr einem Homeriden 
zusdhreibt, um, wie er immer gern thut, seinen My- 
thos durch eine Autorität zu beben. Hierauf führfc 
das acht platonische in der Uebersezung untergq^ngeiw 
iSpiel mit ^qoDg mid rniq^agy tbeila das Wort ms^^ 
^tke^ — ^ denn dem wre(^6(porrc^ ist doch weder Shia 
noch sprachgemifse Bildung abzugewinnen welches 
sich schwerlich anders als aus dieser Idee verstehen läfst, 
von der doch Niemand eine ältere Spur wird auffinden 
wollen. Auch die schalkhafte Artigkeit ^ mit welcher er 
erlaubt zu glauben oder nicht -zu glanbem^f echeint bief^ 
auf zn deuten. 

S. 125. Z. fli. wie die B akcb an tlnnen. Man 
vergleiche eine Stelle im Ion : So wie die Bakchantinnen 
aus den Flüssen^ weim sie begeistert sind^ Milch und 
Honig schöpfen f vmm sie aber ihres BewuJstseins mäcb« 
tig sind » nicht. 

S. 126. Z. 5. Wenn er ihn erobert hat. Sa 
unbedenklich ich im folgenden die Aenderung des ccl^s- 
Qi^Sm^v^iBekaU die Hand des Piaton anerkenne, eben 
so sicher . möchte ich hier das Ki^^BijYi stehen lassen. £s. * 
ist acht platonisch die erste Ankündigong der nun £(>U 
genden Erzählung von der Erobenmg nach dem Finden« 

S. 129. Z. 7. den Zeus als er den Ganyme- 
des liebte etc. Ohne Zweifel enthalten diese Worte 
eine Anspielung auf einen Dichter, oder sind selbst au« 
ihm entlehnt. — » Das folgende, yen einem Andern 

Augenschmexzen auffangen, bezieht sich aar 4^ 
Glauben, dafs duieh das Ansehen kranker Augen das 

Uebel sich mittheile. Etwas dergleichen wird jedes schwai * 
che und reizbare Gesicht leicht an sich wahrnehmen. 
' 150. Z. 22. von d^n drei >yahrhaft ol^m^ 

|pisfih«]ijLauipfgänge]^ MansiahiBctenSt 
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S. 153; 2* 5» Du weifst nur nicht wie diei 
zu9ämmenhängt. Died mufs ich für den Sinn des 

Spriich Wortes yK'JZvg ä^/jcoJv KiK'/}^ os halten. Bei 
der Uneinigkeit der Ausleger i'iber Ursprung un(i Bedeu« 
tung desselben» scheint es billig, unserer Stelle selbst eini« 
ges Gewicht einzuraamen; Offenbar aber beliehen sich 
diese Worte anf die Mehning des Phidros , Lysiäs werde 
sich abschrekken lassen und sein Gegner habe es emstlich 
gemeint, und Sokrates will ihm also zu verstehen ^eben, 
er wisse nur nicht in welchen Verhältnissen solche Man« 
ner stehen y und wie sie mit einander nrnzogehen- pfl^ 
gen. Heiadorfe VerhessArong vonrngamt leidet auch 
die im Athenäoe aufbewahrte firzihhtng sehr gut die An« 
wetidnng auf einen der da^iiige nicht weifs , was zuvor 
nicht öffentlich lUX Schai^Ptragen wird 9 was aber doch 
die JVlehresten wissen. Diese Gedanken haben der Uei« 
benezung zum Gnuide gelegen » das Spruchwort sdbst 
«her mulste.utrobertragen bleiben » weil es wörtüc^ nicht 
konnte wiedergegeben werden , und was sich aus unse« 
rem Vorrath an die Stelle sezen UefS| nicht edei genug 
echien. 

. Ebenda 2* iQ. £s hat gefallen etq. Dqr ge« 
wdhnUclae Anfing Aifaeidscher Geseae. Den Ansdruk» 
51 es ba£ gefisUen,** auf den dem Gesez zum Gmnde lie« 

genden Vorschlag zu beziehen, dies ist auch eine von 
den wunderlichen Platonischen Auslegungen. 

S. 134* 35. Du fragst ob wir sollen? Dlieso 
-gauie Steile, bis S» 196. zu den Worten des Soltnifete: 
> HAufs nun' nicht elc. wivd gewib im Zusammen« 
hange jedem unbefangenen Leser höchlich mifsFallen. 
Nicht als ob das Einzelne des Piaron eben unwürdig 
wäre, sondern weil nichts an seiner Stelle steht. ^Gleich 
die Bemerkung über die Veignügungen ist acktöa, aber 
wie bfingt Bliädfos einen so aHgemctnen Gruiid vor, er 
deraoiioniiili der Redekunst adhst willen gern von ihv 
reden hört? und wie steht sie überhaupt, sowohl in s ei- 
sern Muilde a«e dem wir noch nichts in solchei^ Xiehr« 



tone esehort haben , als in dem Ganzen , dem 'Bokfie Bcn 
merkungen sehr fremd eind? Die folgende Okhtuog 
voii den Heimchen ist sehr lieblich ; aber welche Veran* 
lassung hat Sokrates den hör- und sprachjiicrigen Phä- 
droSy der ihn ohnlänp.'it vselbst zum Reden aufgefordert 
während der Hize, und der sich auch eben izt noch so 
▼erlangend zeigt» durch sokhe Erzählungen vomjSdtlafie 
zurukhalten zu wollen? Und wie kann eben dieser Phi» 
dros nun noch nacK der schönen Dichtung halb mniö- 
thig sagen: „Reden also wollen wir?" Ferner da die 
Untersuchung bereits vorher eingeleitet und an^ekiindif* 
get ist» wie stellen sich nun Beidü als hätten sie sich niur 
ganz im Allgemdnen erst zum Sprechm entschlossen^ 
und als wäre es nun ganz w^kühriich, ob sie bei dem 
Vorigen fortfahren oder etvsl^anz fremdes anknüpfen 
wollten? Hat Piaton nur Noth gehabt seine Dichtung 
anzubruigen, und sich unbeholfen verwikkelt? Das ist 
ntm aadi in diesem Werke kaum zuzutrauen. Oder 
wollte er zu imstehen geben» auch die eifrigsten Freunde 
der Redekunst liebten vomämlich nur das Ohr mit scliö* 
nen Reden gekizelt zuhaben, und wollten kaum Stand 
halten» wenn sie sich in gründliche Betrachtungen über 
die' Kunst einkissen selten? Alleia diese Absicht wäM 
schlecht herausgearbeitet»^ tmd Piaion mübte dabei toh 
semem mimischen Talent und seiner Ironie zu sehr ver« ' 
lassen gewesen sein. Schwerlich möchte dies Räthsel zu 
lösen sein. — In dem Mythos sind mehrere Wortspiele 
mit den Namen der Musen verloren gegangen » £iatö 
und Eros» Urania und Unmoa» Kalliope und Ops. 

S. 196. Z. 34. Nicht zu verwerfen )a eta 
Homerische Worte ausl/ws JJZ, 65. nach Vofs. Nicht zu 
verwerfen ja sind der Unsterblichen ehrende Gaben. 

S. 133. Z.fi6. den Vater schöner üinder. So 
heiüt f hMros w^^en der Reden wdche M veranUDit^ 
wie oben Lysias der Vater der Reden genannt wurde« 
Wegen des kurz zuvor ausgelassenen ^^ififiar» ymeßct 
schwöre ich mich in das Arm^echt» Irph fenug mich 
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das mtamal fo leidUd» mit d«m bdsen Worte- abgefim» 
. den zu haben« 

S. 139. Z. ii2. Den Gorgias als einen Nestor. 
Der Scholiast meint , Goroias werde als sin FJirwiir liwer % 
und Bejahrter dem Nestor verglichen. Sollte es nicht 
Bücbat dem Alter nur auf die reine Ge«chwäugkeit ge- 
hen? Im folgenden ist der. eleatische Palamedes ohne 
Zwdfel Zenon; man sehe -nur den Anfang des Parme- 
nldes. Die AehnlichHeit des Tones könnte gar leicht Je- 
manden verführen zunächst an diesen zu denl^en» sie 
darf aber nicht gehört werden. 

S. 144. 8« ^6r nicht einmal vom An^ 
fang etc. Dieser Tadel möchte den Lysias wohl nur 
halb treffen, so nämlich dafs er hier absichtlich gefehlt 
hat. Denn oflFenbar sezt er voraus, ein Theil der Rede 
sei schon gesprochip , worin wahrscheinlich der Bittende 
Sttne Person und persönlichen Verhaltnisse dem Gelieh«, 
ten angepriesen» Dennoch bleibt immer der Gedanke 
wunderlich und dessen, der wirklich überzeugen will, un- 
würdig, dafs dieses Besondere dem Allgemeinen habe 
vorangehen gesollt. — Phädros, edelster Freund 
nach des Homeros lüas Vlllt aQu Teukroa edelster 
Freund. 

S. 145. Z. 9. Hier an des Midas Grab. Alle 

Unterscheidungszeichen sollten aus dieser Aufschrift ver- 
bannt sein. Was die beiden vor den zwei lezten vom 
Piaton ausgelassenen Zeilen betrifft , so bedürfen , sie 
'wahrachebillch einer kleinen Veränderung, un| auch in 
das Geses des Gedichtes zu passem Denn es ist aus meh« 
xeren Gründen nicht zu vermuthen dafs Piaton an dem 
Gedicht diese Eigenschaft nur zufällig sollte anfgefun- 
den, noch weniger dafs er sie ihm sollte angedichtet ha« 
' hen.. Ob er aie nicht gekannt» oder der ILürze wagen 
•nageihiMen, will ich nidit entscheideiv 

S. 146. Z. 19. vermischten wir mit einer etc. 
Ich lese nämlich ditiBdvot) K6yu> statt x'ni&ocvov hs^ov 
und ziehe zusammen Ks^da-ctVTsg v^voy* * 
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.S« 148» iL folgl ich wie eines Unj-terMU 
, chen Fnfstritt. Homerische Vers*£ndnng 04f Vf 195. 
t<^II|/ 53. y die aber aus Vofs nicht konnte genommen 

werden. 

S. 149. Z. 1. Nebenbeglaubigung. Ueber 
fiese schlechten £rfindiuig^ ist es hinreichend nachan« 
sehen was Schneider in ecinlsm Wörterbuch unter ^^«^ 
'fpoyog sagt. Es ist Von alle diesem hemach in der Rhe- 
torik nicht wieder die Rede gewesen. Aristoteles sagt 
darüber Rhet. III^ 13.: „Wenn man so eintheilt wie 
,,Theodoros , so ist die Erzählung etwas besonderes^ und 
9, die Nacherzählung und Vorerzählung auch etwas be* 
sonderes ; eben so die Widerlegu ng und die Nachwideiw 
legung. Man mufs aber nur da, wo es einen wtrkli« 
9, chen Unterschied und einen eignen Begriff zu beieich- 
ffHen giebt, ein eignes Kunstwort gebrauchen ^ sonst 
y^verfällt man in leeres Gesdiwäz." 

Ebend. Z. 30. des Polos Sammlung von Wor« 
ten. Anders kann ich juot/crs?« Koym nicht verstehen, 
und weder die musica coticinnitas des Ficinus noch den 
musikalischen Polos des Stoiberg noch die gleichtonen« 
den Worte des Scholiasten darin linden. Polos wird finei» 
licfa« .wie. überhaupt die Schule des Gorgiasy- zu denen 
gezahlt 9 wdche in der IHction die* Grenzen der reinen 
jProse überschritten, und namentlich werden ihm die 
TToi^io'X besonders zugeschrieben; allein hier kann hie« 
Ton des Zusauuuenhanges wegen nicht die Rede seiUf 
Modem von den überhäuften Abtheilungen und den un* 
ai^aen Kunstwörtcnif wodurch man aUe Ideinen Kunst» 
griffe als wichtige Hauptstukke der Rhetorik bezeichnete^ 
und dann auch natürlich in der Ausübung sehr über- 
häufte. Eben so geht im folgenden eviiieici gewifs nur 
auf den vollen prächtigen Klang dieser theils sehr zusam« 
mengeseztcm theils bildlichen Kunstwörter. VnmitteU 
bar nach der eben' angefühlten Stelle Sagt Aristoteles, 
9, wie es dem L> kimnos geht in seinelr Redekunst, der 
,,die Aus4iükke Einbruch, Abschweifung und Aeste 

ji, exfiEUDydeDk 
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„erfunclen hat," oTov Avxi[jiviog iroiei iv tb^'^'^ litoih 
g(ü(ri)t Svoixci^(x)v %al dnoTrhoivfiO'iv %ccl o^ovg Bip, IV. 
-369. Hieraus «rlieUt zur Genüge was Lykiuinios dem 
Polos gescbeijikt habe. Auch der Scholiast sagt, er habe 
ihn Unterscheidungen der Worte gelehrt, welche näm* 
lieh eio^entliche wären, und zusammengesezte, und 
gleichgrltende, und beigeFü^te und andere mehr. Die 
lezren Worte aber in dem Scholiast des Siebenkäs: %(xX 
d/O^ ifoh^ TTgdV evhesMV , sind nur aus Mifsverstand 
dieser Stelle hinzugefügt. Ob highot^toKoytet^ w}e Er« 
nesti Lex. ll*echn, P.ßB* nieint, sich auf die zusammen- 
gesetten Worte bezieht , die Aristoteles StTrAa cycfJ.UTCC 
nennt, ist mir noch zweifelhaft. DerScholiast erklärt 
€8 von der Wiederholung, und dies ist vielleicht richti* 
ger. Wenn man es nur nichts wie^r thut» blofs von 
einzelnen Ausrufungen versteht. — > Durch die o^&oi'net» 
Sr 150. Z. 1. soll Protagoras ohne Zweifel vortheilhaft 
aiisgezeicimet werden. Die Erläuterung: des Ernesti 
durch Quintilians emendata cum suavitate vocum explü' 
ntiüo mQchte aber hier schwerlich anwendbar sdn. Der 
Scholiast erklärt den Ausdnik fiir ein Synonym von 
%u^ioK€^(eiu Protagoras, sagt er, bediente sich immer 
des eigentlichen Ausdruks, nicht der bildlichen Art zu 
reden, noch der durch Beiwörter. Wenn dies auch bis 
auf die Beiwörter, die in dem seinem Stile nachgebilde« 
ten Mythos in deia gleichnamigen GesfHrach isehr zahl« 
reich sind, gapz wahr ist, so Ist doch hier schwerlich 
'dieHede davon , sondern o^&oinetct gilt wohl nur im 
Gegensaz der obigen Eveiteicc von der BeschafiFenheit der 
vom Protagoras erfundenen Kunstwörter. Man lese da« 
her S. 150. Z. 1.: £in gewisser einfocher Ausdruk. 
Der Ghalkedi>nier — * woraus Jemand einen £igen« 
mmen gemadit hat — ^ ist Thrasymachos. * 

S. 152. Z. 23. ob sie wohl unwillig etc. Diese 
so nachdrüklich eingeschärfte, und so oft wiederholte 
Warnung hat gewÜs Bezug auf irgend eine plumpe Po- 
lemik, entweder anderer Sokratiker gegen Sophisten und 

Pkt. W. I. Th..I. JBd. [ßfi] ' 



Khetoren oder umgekehrt. — - Der fütsredende Adraslos 
«rwartet wohl nodi seinen Erklärer. Der alte Heros 
selbst kann schwerlich neben Perikles als Redner ge- 
nannt werden, und wahrscheinlkher ist wohl, daf» 
ein Anderer darunter gemeint iet^ wie eben unter Nestor 
"^nd Odysseus. 

' S. 153. Z. 36. Würde nnd Zuversichtlich« 
k ei t d e 8 £ r f o 1 g 8. ro v'4^rjKovovif %ot} reXeo'wu^inov. 
BeideWorte stehen eben soiniSnidasdem eirt'a'iv evtvvy]^. 
flo^fJLEVOv ent2;egengesezt neben einander, und gehen algö 
unstreitig. auf den ganzen Ciiarakter der Rede, und auf 
die VoUkommenheit in £riindung und Bearbeitung. 

S. 155. Z. 4. was für eine es bat etc. Ich lese 
hier überall die gehäufte Frage; TÄ« it^og t/- - vneo Tw; 
so auch 271. a. otm t* TVoiitv • - vtto tov. Man sehe nur 
Cibe ovaGt. v(f>' otoov h6'^0i)v und £71. d, oi ^ihi oZf 
toiolle jc. T. Ä. 

S. Z. 33. Wie nun, wird vielleicht un- 
ser 'Schrihsteller sagen. Diese Worte erklaren 
sich dadurch, dafs Sokrates bisher gleichsam im Namen 
des Thrasyn achos oder anderer lU^etoren gesprochen 
hat» ]VIan sehe S. 155. unten. 

S. !%• Z. 4. oder wer er sonst ist. Sollte 
nicht diese freilidi voiii Pia ton häufig den Hymnen liach» 
gesprochene Wendung hier eltie besondere scherzhafte 
Beziehung darauf haben , dafs Tisias vielleicht schon da* 
inals Tto^XKog y.cx,xov ooov genannt wurde? 

S. 164. Z. 125. in ein Adonisgärtchen. ^S6 
nannte nuu^, weil sie bei den Festen des Adonis eine 
nothwendige Zierde waren , Kästchen und Scherben, in 
denen ßliuncn und Kräuter schnell und zu ungewöhn* 
lieber Zeit gezogen wurden. Man sehe Theoer, Adon, 
V. 113. TTci^ l'cii:oL\ol xchroi Tts(p\jKoL'^fJLZvoi iv TOtKot^ 
^(aitotg. Nach VoTs : Neben ihm liebliche Gärten in siU 
bergeflochtenf n Körben« ' . ' • 

S. 165. Z. lo. die doch unvermögend sind* 
ich. lese ansutt oihvxTuiv fily und d^vvsf^jSh Sk beidA* 
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mahle aj'jvarwv. Man vergleiche 276. c. Koyovg^ dt 
ioLVTö^g - - 3^^-^^*^^ Uctvof. Aach verschwindeii alle 
Schwiei igkeUcn auf diese ArU 

S* 166. Z«a3, erinnere mich aber doch noch 
einmal. Die Verbetaening , diese Worte dem PhSdrof 
beizulegen, bat auch §chonTeniiemann vor mir ^maoht» 

S. \6q. Z. 27. in bürgerlichen Versamm« 
lungen. Diese üebersetzung beruht darauf, dafa icli* 
«nstaic h*noKmxolg Koyoig lese ivTroKmxols ffuhikoyoi^, 
eine Verwecfaselmig » die nicht selten iat. 



ZUM L Y S I S. 



Seite 177. Z. £25. Den Lysis vor Augen gehabt 
ÄU haben scheint. Wer £th. Nicom, VIII. c, i, 
•0. 10. 59 ^ X). P. 63. ^0 Magn. Mor^ IL c, 11; 
<P: iii.E, u. iia. C.)und JeaJem. iaX.ft.5.(P. löa, 
S. €. P. 165. B. Ed. Caäaub, 1590.) vergleichend lifet^ 
wird kaum zweifelhaft bleiben , wiewohl Aristoteles we- 
der das Gespräch noch den Pia ton nennt, und m^n sich 
^wundem möchte, warum 9 wenn er es wirkUch beaca« 
«tCy dies nicht häufiger ulid gründlicher geschehen ist. 
i S. x85* ij. Ein schlechtes doch gewifs» 
Ich habe diese Woirte mit den Ausgaben dem Sokrales 
gelassen, der sich nicht selten'in dieser Formel selbst ant- 
•wertet; .sogar das in solchem Falle gewöhnlichere t} kana 
locht nach dem tto^oT ausgefallen sein. Anch die Fort- 
^chieitong scheint mir leichter^ wenn ^okrates im üf 
^taib]«U>t. 

S. 168. Z. 5. Zuraarl nun die Hermäen ge- 
feiert werden. Rambach zum Potter Z, 0^8- bezwei- 
felt die Hermäen seien ein iUabenfest gewe^eff « weil e^ 



Nnderspr^eiid gewesen wäre» aUdann keinen erwadiP 

senen Jüngling jityjSeva rSv h y(Kix(» zuzulassen« Dies 
ist nichts gesagt; denn die Knaben ncubig waren eine 
jranz andere Ordnung, als die iv nhiy.icc, welches die 
ÄPußoi und vfo* waren. Zum Ueberflnfs wird in dem>- 
selben Gesez, welches-Aeschines in Timarch, leider nur 
fragmentartscb citirt , das iv »fXiKÄ» durch To7g iwrl^ Tlfr 
jSv Traröouv r,Xiy,{ccv cjtiv ausdrücklich erklärt. DasRna* 
benfest bleibt al^o. Aber wenn , wie jenes Gesez besagt, 
kein Erwachsener bei jenem 1 est in die PiilasCra einge» 
lassen wurde , wie kann Hippothales eincR solchen Vor« 
achlag thunj wie kann Sokrates mit dem Rtesippos und 
allen üebrigen hineingehen? wie kann der ganze Dialog 
bestehen? Dafs Tlaton den lJinoebnn«:en eines Dialogs 
zu Liebe eine heilige Atheni!?clie Gewohnheit mit Füfsen 
treten sollte, ist ganz undenkbar; vielmehr hätte er bei 
so hewandter Sache gar nicht auf den Gedanken kom« 
men können, einen Dialog an diesem Fest in die Palialra 
zu vierlegen. Das Verbot redet aber wohl nicht von der 
Palästra überhaupt, sondern nur von dem Opfer und 
dem Ort wo es vollbracht wurde,, es sei nun Jiur in Be- 
ziehung auf die Hermäen oder ganz a^emein. 'E^fuüet 
mnd die Akäte dea Hermes in den Pälistren; ob grada 
arm Snfseren Eingang , wäre noch zu bezweifeln. Unter 
dieser sehr leichten Voraussezung ist Piaton ganz in der 
Ordnung. Denn vorher standen die jungen Männer alle 
draufsen während nämlich die heiligen Gebräuche voll» ' ^ 
kracht wurden ^ wekhe vielleicht 4in dem fesdachen 
- Tage mehreren Raum erforderten. Auch hernach wird 
Menexenos noch zum Behuf einer Opferhandlung in 
einen innem Theil der Palastra wie es scheint, abgeru- 
' fen. So ist auch die hier behauptete gröfsere Freiheit 
am Feat in keinem Widerspruch mit dem Gesez. VieU 
mehr eigiebt sie sic& von selbst daraus, dals die Knaben 
an diesem Tage -Mne Uebungen verrichteten und Mi 
also ohne besondere Erlaubnifs zerstreuen durften | um 
ihre Bekannten aufzuauchen« 
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S. 189. Z. 19. weder die Weberlade. Nack 

Schneider ist (TTVCibv] dasselbe an dem alten senkrechten 
Weberstuhl was an dem wa^erechten neuen. Er- 

hielten sich beid^ Arten zugleich bei den Atlienischen 
Frauen? In der Ueberseziing ina£st^ etw^s änderet dk^ 
Stelle vertreten; das Schiff wäre indeb sc^klidiAr gewch 
aen als .der Baum. 

S. iC)4. Z. 32. weit mehr noch als Dareios 
a el b d t. Wenn man sich fragt , wie wohl eigentlich Da« 
reioa hieher kommt: so wird vielleicbt Jeden(k sein ba«i 
kanxit'er Heerfahrer und Freund Zopjros ins Gedäohtnib 
kommen, in Beziehung auf .welchen er soll gesagt 3iaii^ 
ben, er wolle zwanzig Babylons darum sehen, wenn 
er seine Verstiunnielung könnte ungeschehen machen. 
Dieses vorausgesezt fragt sich nun 9 ob man sich , will ger 
£AUen lassen mit mir an^imehnieni Pia ton habe geglaubt 
geschrieben zo haben oifiou Ii [aSKKw if/ti di^aSüU 
und daraus ^ hernach das ^ oivrov Aot^sTcv entstanden 
anstatt 17 otVTcg Au^slc^. Die Schwierigkeit weniijstens 
ist so gelöst, doch vielleicht hilft auch .dieser Wink einenir 
Andern nocii etwas Besseres findeu. 

S. 195. Z. 9;. welcher wird des Ander 
Freund.. Ueberzeugt bin idi, dafs hier ^/Xpf ansge» 
Jallen ist; es ist ganz deutlich aus den folgenden Worten 
^•A(JL(pcTs^oi ä^ct, ciXKrKü}if (piKoi yi^vovTai^ und es 
blofs hinzudenken zu müssen wäre hart. Nur die Stella 
möchte ich nicht genau enlscheidenf hinter 7/7ver^ 
Ivräre die naturlicfaste^ leichter aber könnte es ansg^allen 
sein wenn es durch einiB Versezung hinter (pihüSy od^y 
(f)iKovvTO^ gestanden hätte. 

S. 196. Z. 6. Also ist auch das Liebende 
^nur dem freund. Eigentlich sollte dieses heifsen: 
also i^t auch dem (aebenden nur daa lieb etc. Ich habe 
miir aber nicht nur hier, sondern überall im fblgendot - 
diese Abweichung erlaubt, theils um das gleiche Wort 
freund nicht fahren zu lassen, um welches sich Alles 
dreht| theils um einen .reinem Gegensaz zwischen ^/Apy 
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«nd i%v^oV zw erhalten. Dafs es übrigens nnr eine Ab- 
weichung des Ausdiuks ist und jede einzelne Formel an 
sich und im Verhältiüra zu den andern ganz dasselbe sagt 
wie in der Ursprache, kann Jeder sehen der nur das herr« 
sehende Beispiel von £ltem undKindem oder son^t eines 
vergleichen ynAL Auch Ist wohl Jemanden freimd eein 
eben 50 cleu'sch als Jemanden feind sein. 

Ebend. Z. iß. Reich, wer, denen er freund 
ist etc. Die An Führung dieser Solonischen Verse hat 
keinen andern Zwek als zn frag^', ob man sich von dem 
was man einseitig liebt , des Ausdruks üiipi freund seia 
bedienen darf. Daher mufste obige Veränderung des 
Ausdruks auch in diese Uebersczung hineingebracht wer- 
den. Die schwerfällige Struktur wird hoffentlich doch 
im Zusammenhange zu Verstehen sein. 

S- 198- 2* 14« und nach den Dichtern nn« 
tersuchen. In den Worten axoKcvvr» rd xmd rov^ 
^ciy]Ta4 habe ich das mir ziemlich verdächtige rcc we- 
nigstens nicht mit übersezt; denn es macht sich, als 
^ollc auch der Gegenstand der Untersuchung sich ändern. 
Ist aber einmal Verdacht vorlianden^ so darf auch wohl 
das müVovvTöL statt cwncXinaf als wunderlidi be» 
atichnet werden. 

Ebend. Z. 24. Auch wohl Schriften sehr 
weiser Männer. Empedokles kann wohl hier nicht 
vnmittelba.r gemeint sein, der kein ^yy^a<pevf war^ 
eondem dn veitfTif;. Wer, mAchte schwer zu ent» 
scheiden sein. Denn den Herakleitos, dem Freund^ 
schalt zwar Princip der Zerstörung war, aber doch 
auch Anziehungskraft des Gleichartigen, diesen gelesen 
XU haben Konnte Sokrates dem Lysis nicht zumuthen; 
und dies dürfte wohl von den meisten gelten, an die 
man denken kdnnte« — - Der vorhergehende Vers findet 
•ich Odyss. XVlIf 218. 

S. 199. Z. E9. Ist der Aehn liehe etc. Man 
lese so:. „Der Aehnliche ist dem Aehniichen, 
sofern er ähnlich ist^ freund; und zu wie ist 
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wohl ein tolch^r. .eineni aQlphen nüzlich?*' 
Nämlich midi dünkt wegen des fjiShhQV ik Sie, auf 
welches eine offenbare Frage folgt, inufs auch schon 
^ine vorhergehn , und es ist weit luincler hart, 
in dem. ersten Saz ofJLoiog . . • toJ Totovrca den 
Uebergang von ciäer überlegenden Wiederholung zu 
einer Frage zu suchen , als diese mit jener durch dat 
öi Sie zu verbinden* Nur freilich der ganze 
erste Saz kann nicht Frage sein , sondern diese fnglich 
nur bei dem Kccl , freilich etwas ungewöhnlich, angebn« 
Dann aber theüs um etwas fragendes in der Frage zu 
haben 9 tbeils wegen des in denr erweiterten Saz fol« 
genden r/v« ia(peKeMy möchte ich statt i^t lesen 

eis Ti. : / . 

floi. Z. |. Auch ein T^fer etc. Hesiodos 
Werke und Tage, ^5. — Auf der folgenden Seite, 
geht das Sprüchwon: das Sc^dnoi/das Liebe auf 
einen Vers des Theognis > den er den Chariten jn -de^ 

Mund legt; ' 

'Gm TtaiKov (pihou IW, ro i* cö xakov ov (pCKev i^i^ • 

S. aoß. Z. 19. welche den Unverstand so an 
sich haben. Ich lese mit den Ausgaben Tovg ovTiji)$' 
äyvoiuv ix^^wctg. Die Ft^densarten ovTdn tivof ^X«V, 
'Rc^qjA rivof ii%iiV und ahnliche gehen auf den hohen* 
Grad einer gewissen Bescha^enheit; hier aber wird aus» 
drüklich gesagt, der Unterschied beruhe auf einer ge- 
wissen Weise des Ansichhabens xotrcc Tivct, r^oTtov 
£117, e. Dieses nun kann fUTCü^ in jener Aedtosart. 
beim Genitiv nicht bedeuten« 

S. 007. Z. 19. Denn dafs nun Freund dem 
Freunde etc. Nicht etwa, wie es auf den ersten An- 
blik scheint, als grofsmüthiges Nachlassen einer sich 
▼on selbst darbietenden Sophisterei ist dieses anzusehen; 
sondern als noch eine absichtliche Andeutung darauf, 
dafs unmöglich der Saz, das Aehnliche sei dem Aehn- 
liehen freund ^ ganz im Allgenieinen faUch sein könne. 
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S^fipß. Z* 11« wie der Vater aus dem Sohne 
pflege. Uns^r Text lautet oUme^ iviort ig»rfi(fvUv. 
Also biaweileh macht der Vater Viel aus dem Sohne? 

Dieses bisweilen ist mir nic)it zu ertragen: ich lese 

ZUM PROTAG ORAS, 

• ✓ . . 

. Seite flig. Z* u umgekommen. Dies bat mieh 
dne von Heindorf über dieses Geschlecht eigens ange- 
stellte Untersuchung aus der vierten Rede des Ando- 
kides gelehrt. Athenäos führt diese Autorität i>eipiios. 
P. 2i8* nicht an I sondern schliefst nur aus der Ol: 89, 9, 
an%efuhrte:h Riomödie des Eupolis, die Schmeichler^ 
worin des lUlliäs Verscliwendtmg durchgezogen wird, 
dafd Hipponikos ^cht gar l^nge vqr dieser 2eit müsse 
gestorben sein. 

S. 919. 2. 14. rechtfertigen aiichu Mi^nsefa« 
fiibL <{es fnc. Ph^. lafl.* Alles übrige, Was er über 
die Chronologie des. Gespräches sagt, ist sehr schlecht^ 
und verräth wehig Studium des Protago^ras, und einige 
Pnwissenheit in der Geschichte. • 

S. 220, M» voj» unten. at;s\jr|rt8 befv^n^eii 
haben. Dafs '^gesagt wird, Protagoras wohne beini 
. Kallias,' streiket nicht, sehr gegen diese Voraussezung, 
da Kallias in dem Alter war, das väterliche Haus zu 
% ervvalten. Schwieriger ist vielleicht die spätere Stelle, 
Hipponikos habe sich des Gemachs ehedem als einer' 
* Vorrathskammer bedient» bei welcher man wen^tena 
eine längere Abvi^ese^heit annehmen müfbte, die aber 
auch in jener Zeit, wo immer atUnische I^eere ins 
Felde standen, nicht undenkbar ist, ' ' • 
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S. Z. 6. V. u. aus Athen vertrieben; 

Dies erhellt aus X>io£. Laert, IX y 54.., wo sein An^ 
Uä^er JPythodoroSy einer der Vierhundert, gepannt 
wird, welthe nicht gekannt 'an haben Menagius über« 
eilt versichert. Indefs bleibt ifie Möglichkeit, dafs diesf 
Anklage später geschehen, und Pythodoros nur durch 
^ seinen Antheil an dieser ehenialiö;en Staats Veränderung 
bezeichnet wird, die sich aber schvverlich durch irgend 
. etwas nnteratü^en Uefse. 

S. 235. 2, t. V* u«, dem Protagöras nachge« 
bildet. Dieses hat verständig genug sehen Philostra- 
tos bemerkt oder nachgeschrieben, welcher im Frota«i 
goras Viu Soph. i, 49^}.. sagt; yvovi ik rovJJfiunccyar 

tif ccefiwTfrti HöU^ev %»} lAaTi^cKoydn^ov rov ffx^fUt 
r^ov rY}v iSixv uvtov ^v-S-w fiocx^S i;^«^axTn'^<(r«v. • Pfefc» 
ton, wohl wissend, wie Protagoras zwar mit Würde 
Adtk ausdrükte, bei der Würde aber dennoch nachlalsig 
tirar, nnd wohl äneh' weitiäuftiger als achön, bat sein« 
Schreibart in einer langen firzählong nachgebildet. Nur 
wie Olearina' darauf gekommen , diesee'auFden Theäte- 
toa zu beziehen, da es oEFenbar auf den Mythos unseres 
Gespräches geht , ist nicht zu hegreifen, 

S. 234. Z. 9. ähnlicbes Gericht. ^S. Brundüi 
Anal, If isd, X*- 

S. äS5; Z. 11. den Homeros* Bei diesem vrinl 
vom Hermes gesagt, II. XXIV, ^ 347. Odyss, A. , «27^ 

vf*iv/)? «v3^i iGix(a^ 
'TT^SüTov visfimirfi rovits^ ;{«^*f ^raiij ^ßff, 
Vossena Uebersezung : 
, ' « Ein blühende langling von Ansehn 

Dem die Wanse sich bräunt im holdesten Reize der 

/Jugend, 

M(ar vom Gebrauch dieser Stelle zn abweichend. 

& fi57. 2^d. Hippokrates. Von dtesein Hippo« 
Itrates weifs ich nichts zn sägen , als dab ernnmdglich 
der Sohn desjenigen Apollodoros sein kann , welchen mt 
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unter ien Schülern des Sokrates kennen ^ und welcher 
am Eingang« des Gastmahls sagt / er sei znx Zeit, als 
Agatiion seinen dushterischen» Sifg .erfoclitp. noc|^ ein 
Knabe gevi^eseh.' P. Grou spricht von dieser Verwandt» 
sChaFt als von einer entschiedenen Sache» 

S. ^S?. Z. 1. V. u. dadurch überredest. Ich 
nicht zu überreÜen« dafs dies iTUiVov lichtig ist , ßgum 
dem gewifs htiUi^i luinilich a^g/i^. Man vec« 

gleiche P. 311« d. 7UÜ TOVTOl^ TSifBm^ avTCV., 

S* 240. Z. ifi. n. der Name besagt. Die Be» 
deutiing von Sophist mufs der Leser nie aus den Augen 
verlieren« £s gehört aber dazu» dafs die Bedeutung v.on 
co(pSf und co^t» hier immer vom theoretiscbeUf 
vom Wissen ausgeht* Alan sehe, nur» wie auch hier 
P. 530. h. statt vo(p(a geradezu hfi<r}^fJiYi Erkenntnifa 
gesezt wird. Auch dafs (70(^1^ fig damals in einem gu- 
ten Sinne gebraucht wurde ^ wie denn auch die Sieben 
haafig so genannt wurden. In einem eben so unbe« 
etimmt» Sinne will eieh hier Hippokrates durch sein 
coCpei hdfon. 

S. 1241. Z. u.V. u. Körper achtest. IVlit Hein- 
dorf halte ich die Worte TJ^v ^pvx^v an dieser Stelle für 
eine Glosse» wie auch aus der Struktur des folgiendeu 
hoffentlich einem Jeden einleuchten wird. 

S. fi43. Z. 16.. Mir weti ig stens. 19 der Urschrift 
werden diese Worte (pccmrai 7«^ ^fJLotye töwCtoV 71g 
dem Hippokrates beigelegt. Ich habe sie noch zu der 
Rede des Sokrates gezogen , weil es kaum zu ertragen 
ist»' dafs Hippokrates auf eine solche Weise das Gleich« 
nife annunmt» und* dann erst nach dem Vergleieliungs» 
punkte fragt. Auch konnte er schwerlich sagen <pa/l 
V6TCC1 ifxoiye sondern (pcttviTcti zctl ifxoL Man ver- 
gleiche nur z. B. P. 330. c. iiiol fikv yd^ lo%%i • • xctl 
ifjLoL ' Dafs seine Frage nun etwas abgerissen anfangt 
•rtragt sich wei(; leichter. 

S. !2/'f5. Z. 1, V. n. in den Vorhof« Eine hhurei« 
chende Kenntnifs des athenischen Haukes» um diese 
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pXid ein paar folgende Stellen zu verstehen, kann sich 
ier unkundige, Leser ans den Reisen des Anacharsis 
Kap.fi5.tiiid der dazu gehörigen Zeichnung verschaffen. 

'S. 245. Z. 14. Jenem zunächst. Aus Odyst, XI^ 
600 und das folgende. Ja ich ersah ebendaselbst 582, 
beides nach Vofs. Der unterrichtete Athener dachte 
sich das übrige hinzu , und ihm entging auch der Sta- 
chel der Anspielung nicht» daCs sie aus der Heise in die 
Unterwelt genommen ist. Die Worte' i^iy ""OjAfi^og 
habe ich mich nicht überreden können , mit zu über^e" 
zen; so sehr halte ich sie für eingeschoben. 

S. 24.6. Z. 4. Wenn dieser Knabe. Dafs die 
Worte rotXro T ro fin^dxdov einen Fehler enthalten, 
ist klar. Comars üebers^ung ütque hU qmdm trat adom 
lesuntulua t7/e macht noch klarer^ dab sie konen Saz 
für sich ausmachen körmen. Ficin läfst sie aus : so grau* 
sam will ich nicht sein. Ich denke, das TOi/ro T y|V ist 
sehr leicht entstanden aus der doppelten Schreibart rovTO 
und rovrl und dem. so oft vorkommeilden Nicht- Aus» 
' losdien des folschen» sondern nur Hinten •Anschreiben 
des rechten y und lese daher nütt ciht otv &etvfjLci^ciiJLi el 
mulixd Uavo-oiviov Tvy^^vei ov tovtI ro imQoi' 
XMV- Ka^ etc. Heindorf ändert lovTo t ovv To fl, 

S. fi52. Z. «21. Dieses Alkibiadea hier. Statt 
rwrcvly da iUeinias gar nicht zugegen war, roi/rwi 
^u lesen t hat schon Grou Torgeschlagen. Ariphron, 
Perikles Bruder, war dem Plutarchos zufolge MiLvor« 
^imd üher die Söhne des Kleinias. 

S. 255. Z. 12. Die Wachen des Zeus. Diese sind 
%»l K^drog Gewalt und Stärke. S. fhs. Theog. 385« 
CalUm. Hymn* in Jov* . 

S. 856. Z. 14. fragt den Zeus. Ich feige hier 
einer Verbesserung von Heindorf , welcher statt des ge- 
wöhnlichen nicht einmal sprachrichtigen i^ü)T^ ovv 'Eg- 
^J/f , hicc nvot ovv TgoTTov zu lesen heifst i^mef ovv 'Eg- 
fßSig i'^y^ etc. P. Groll übersezt zwar audi 
JH ersure demonde ä Jupiter^ aber ohne zn erwähnen» dab 



er etwas geändert, weshalb ich glaube} er hat eleu In« 
^iter nur hinein gemeistert, ohne ihn in dem ifd gese« 
Ken zu haben.* Ganz die Heindorfische Verbesserung haV 

aiitli van Heusde, dessen Versuch über Piaton Wytten» 
bach herausgegeben iQo^* 

S. s6o* Z. 17; vi u. wie wunderlich dies«' 
treflichen Männer sein musseh. Der Sinn kann 
wohl kein anderer sein 9 als der in der Uebersezuhg ausga* 
dnikte. Es ist nicht von der Art die Rede , wie die Gu- 
ten gut werden , sondern von der Art , wie sie erschei- 
nen} im Falle sie nicht für Belehrung der ihrigen sor- 
gen. Sie werden dann dem Betrachlendcip in seineni 
Ürtheil wunderfich. Nur freilich ist das Adverbimn 
schwer zu dulden. Vidleicht kann mau Ibsen cüV ^ettJ^ 
. fioio'iof (TOI 'y/'YVovra/. 

S.fiös. Z.ia. v.u. diese Züge "*7 nachzDzie- 
lien. Dafs hier von keinem Nachahmen die Rede sei» 
sondern von dnem Hinfuhren des Griffels in den vom 
Lehrer gezogenen Spuren auf dem Wachse » beweisen 
ähnliche Stellen des Quintilian 1. O. 1 , 1 , 27. 5, 14, 31. 

S. 264. Z 21. Eurybatos oder Plirynondas. 
Menschen, deren boshafte Unrechtlichkeit znm Spriich« 
wort geworden* Ueber sie selbst und ihre Thaten sind 
iS» Nadirichten nicht einstimmig. Man sehe Taylor 
zum Aeschin. inCtesiph. Ed, Relsk.p. 5^:9. Wesseling zum 
Diodor, Ed, Bip., VoL IV. S. 3o8i und Saidas bei diesen 
beiden Worten. 

S.ft69.Z. 15* V* und jene gottlos. Die Worte 
ifxatov ä^» rede iwoviof sind uniBtreitig mangelhaft 
und das riehlige aus dem Fidn zu ndimen , wenn er ef 
auch selbst nur aus der Analogie genommen hat. Nur 
muTs man nicht mit Stephanus emendiren oiSiTicv u^X 
TO iihy ro h dvoa-ioVf sondern mit Heindorf dSixö» 

S. $70. Z. 7. Ich begehre gar nicht* Ana 

Mifsverstand dieser Stelle, wekhe ganz deutlich wird, 
wenn man P. 533. c. 'A^' cu^sv iJLQidia,(pign vergleicht| 
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bat ComtT Acndcmngen gemacht« von cfeneii die ein«* 
zis^e annehmliche die ist, sutt ei rS eid(piKoi zu 
achreiben f Tig TO H ßovÄ€i i^ikou Denn von der" 
gänzlichen Ausschliefsunii alles bediii^ten kann nicht die 
Rede sein; daher ich diese wenigstens in'die Ueher^ezung 
au%enommen. 

Ebend.oZ. i6; auf eine ArtT £3 ist eben ao. leicht 
als mnentbehrlich, das 0 fJLvi welches dem Sinne ganz ent* 
gegensiiebt in öitvi zu verwandeln. B'ahT dsnauf glaube • 
ich am End« des Sazes anstatt 10 ofjLoiov lesen zu müssen 
TO dvofiQMV xxl To'ofiolov, Schwerlich iiat sich IHaion 
eine solche Auslassung erlaubt« 

S. fi7i. Z. 3. Unsinnigkeit» ist nicht da- ' 
von. Ich lese nämlich mit Heindorf 'A^e,^<7vvnv rt xä- 
ÄeTff, €<P>IV TOVTOü TW TV^dyfxccTi cv Tidv etc. Weit, 
gchwerer wollte Cornar heltcn A^p^cnjvnv Ti xaAeJfj 
TO Tt^iSi'^fiot ov etc. 9 wo noch aufser dem hier 
nicht zu ertragisnden fragenden t/ ein n vor der zweiten 
Frage vermifst wird 

S. 271» Z. 9. Alsdann sind sie besonnen. 
Vor dem crcoipgovf 7v , welches auf die disjunctive Frage 
immöglich die ganze Antwort sein kann, habe ich das 
TOTß snpplirt, welches nach dem iv^arrov sehr leicht 
luwn ansgefallmi sein« 

S. 074. Z. 16. V. u. aber ich ke^ne sehr viele 
Dinge. Diese Stelle kann, so wie sie jezt in unserm 
Text steht, nicht richtig sein. £r&tlich mülste denn das 
Td ^ ai(p£AifUt den Gegensaz bilden zudv^^cüTtoig 
fih dv(»<pehSi und zwar vermöge der Stellung des /ih 
mit unter dem iroÄa d begriflFen. Dann mülste es aber 
offenbar heifsen aÄ.öi5- ^ oder o/A«^ U Cü<P^f/za auch 
wäre das 7^ nicht zu ertragen. Wollte man aber sagen, 
daa'fliv wäre, wie bisweilen, versezt und gehörte zu 
moXU 8t« woÄ« ftim oW d so dafo die rd U ys andere wä- 
ren als die ifoJks.», so diente dicjs gar nicht in Protagoras 
Saz, welcher ja zeigen will, dafs dasselbe kann «vd^w- 
Ofon dvQi(psi^S und doch olvpgAi/xöV sein. Zweitem mufs 
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das ov^ire^» danti auf dvtt>(pehig xoü ti(p(hjflov gehn $ 
«VfiDiPfA^^abfr^eirstnicHt schädlich, was ist also weder 
nüdich noch nnnüz? Ficin über5e^t deshalb perinde^ der 
Sprache offenbar zuwider; und hinter '{tttto ig mufs 
der Struktur, gemäfä i^erdtanden werden ^cirs^ov^ deia 
Sinne nach aber <i<pShfiov^ welches sich Fidn ebenfalls 
heiifiusi^immt. Comar interpundrl: hinter %»l 
fxv^ioty und fahrt dann fört: t« öi yg (iS(peKifiarei ßh' 
dv'j^üoTvoig y roi "tititcig jci ßovrl fxovsv- Eine 
Operation mit sehr ftumpfem kritischen Messer und 
«ine sehr grausame, mit der doch Wenig geholfen ist, 

, weil, der unrichtige Gegensaz immer bleibt« Die hier 
gegebene Uebersezting beruht auf der kleinen Veranda« 
rung, das Kolon hinter fjLv^fx zu löschen und da.-^ 
aus dem ra "ys , welches so leicht aus dem folgenden 
kann herauf genommen sein, so dafs von xccl ö'^t/ä — 
fiJipiAi/iMß alles £rkla)rung von ito^kM wird; für das ov^i- 

• re^» wenn es docU auf zWei nur gehn muls, sind mir 
die ausdriiklich genannten o'/r/a, Trord, (pd^fjLoczx eines 
und aAa fJLv^id Toiye ooCpiKifjiCi das andere. Diese Di-* 
chotomie wird freilich wenig Gnade hndeUf aber dann 
mub man fothwendig auf ein^ Aenderun^ des oiths^et 
denken. Und vielleicht wäre diese so zu bewirken» dalj 
man läse: nai ä^et fiv^(» rdys cicpiKtfi» dvbqooTtctg 
fjAv ov^oTicvv (freilich ist dieses nicht ga^z leicht 
emendirt für ovägTf^ot), tTtivoig Si. 

S. 283« 15. V* u. wie Homeros erzählt. 
Utas XXI., 308« 

S« sfS^ Tu 28« nach deiki Hesiodos.* 'H. 

S. Ü90. Z. 8« V. u. ein anderer Dichter be- 
zeugt. Dieser Vecs wird auch von A'e/i. Mem, I. s» 
fio. angeführt, wo auch Niemand weils, won er zu- 
kommt. Denn dafs er dem Thebgnis genuie nicht 
angehört, ist ans jener Stelle deutlich genug. 

S. !2yi. Z. 5. Denn jeglicher Mann. Herr 
G. J. H. Keyne hat in einem Programm Opiuc. X» 
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i6o- «cq. einen Versuch niitgetheilt, dieses Fragment 
des Simonides in smn ursprüngliches Sylbeamaab 
znnikziifugeh. Von welchem schwierigen Untemeli« 
men sich der Ueber^ezer grorsen NuzM versprach, in- 
dem, ehe dieses gewagt werden kann, auFs bestimm«* 
teste entschieden sein mufs, sogar welches Bindungs- 
•wort dem Dichter zugehöre» mid- welches zu dem Kitt 
des Schriftellers zu reebnen se»; wäre nnn dieses durch 
einen solchen Vorgänj2;er feericbtiget gewesen, so wir 
er selbst um die Hälfte der Arbeit erleichtert. Dies© 
Ho&iung indefa wollte nicht lange Stich halten, da ein 
Verdacht aufstieg, als wären nicht etwa nur jene Ein- 
zelheiten Temachläfsigt, sondern mehrere Stellen, di# 
nicht minder als die übrigen dem Simonided anzuge- 
hören scheinen, in der Heynischen Anordnung über- 
sehen. Ob dieser Verdacht gegfündet ist, mögen die 
sachkundigen Leser entscheiden, denen ich schuldig 
bin, die^e Stellen bemerklich zä machen, so wie auch 
die Abweichungen in der Interpretation, denn aück 
hier giebt es einiges Bedenkliche. Die erste Stelle nun, 
die ich gegen Herrn Heyne für Simonidisch halte, ist 
diese TS^a^^ctg />tgv 7«^ ev nvcig ccvrjg d^a^og' Tcctzcg 
TtaiUS^. ich bekenne indefs, keine andern Gründe zu 
haben, als die Struktur, und dann auch die Art, wie 
Sokrates über diese Worte commentirt, welches wie 
▼om Himmel gefallen erscheint, wenn es nicht Worte 
des Simonides sind. So auch der Schlufs dieses Com- 
•mentars ciVe xa^ Tovro tov Aafiarog ( P. 54.5. b. ) 
acheint die Sache aufser Zweifel zu sezen. Denn zwi- 
acfaen diesem Schluls und den angeregten Worten 
kommt kdno Stelle des Simonides vor^ wie auch Herr 
Heyne keine hat, und weiter zurük ist nichts, worauf 
sich dieser Commentar beziehen könnte. In dem lez- 
ten dieser Simonideischen Worte ist die von Spalding 
▼orgeaciilagene Veränderung des ^ si in Si um so 
gewisser, da die Worte ein Paar Zeilen weiter unten, 
wo der swe^te Theil des Cominentars anhebt, elien so 
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vorkommen. Cornar hat diese abgebrochene Wieder- 
holung nicht ertragen können^ und den Saz &€^c^ 
'Ksvsi yd^ 0 dyu&og iotrgos itMSg gfivnb nur des- 
halb angeschobai. Sehr vtrwerßkh und das Ganze zer« 
etörend. 

S. 291» Z. 4. V. u. Am weitesten aber gedei- 
hen. Ob Sokrates sich wohl so würde ausgedrükt haben 
.iKiisXst^cy äi xmI ä^i^oi siav , ovg oiv ol Beel (piKovo'iv'? 
mid ob er wegen' dieses in ^seinem Munde ziemiicbi 
nrnfsigen Zasazea »aus der indirekten Redet deren et 
sich bedient hatte , würde herausgegangen sein? Dies 
entscheidet wohl gegen Heyne und Grou dafiu^ dafs 
die Worte dem Dichter zu geben sind. 

S* 129a. Z. 4« einen tadellasen Mann. Ohn^ 
erachtet auch in der Wiederholung diiäer Stelle P.fi^G. d. 
el)en so wie hier vccvdfJL^/SfJLov ävd'^taifov zu lesen ist, 
schreibt Herr Heyne dennoch, ohne zu sagen, wo diese 
Variante ihren Siz hat, irciVUfiCtiiJLCjüV civÄ^co'Trwv , und 
zieht diese Worte zi;i [jloI^olv ctimog, so dafs er, um 
za erklären y was jenes fjuii ^evic^ca iuvaroy istf zu 
einer schwerMligcün Ellipse seine Zuflucht nehmen 
mufs, und dab man doch immernoch nicht einsieht, 
wie das Beiwort rircivccjüL(j^fj.og hieher kommt. Hernach 
giebt ihm freilich die gemeine Leseart Veranlassung zu 
vermuthen, es möchte, gestanden haben TravccfWfio¥ 
lACUOfisvos äv&^(ovoVi wofür sich denn leicht eue an^ 
dere Anordnung dies dienstfertigen und 'geschmddigen 
Sylbenmaafses finden läfst. Wäre es doch noch so ge- 
fällig, sich mit dem Accusativ ohne fJiCiioiJ.evcg- zu be- 
helfen! ich wenigstens gefalle mir besser ohne dieses 
sonst schöne Wort. Oder sollte es «icht leichter und 
zugleich lyrischer seint den Accusativ mvajiuüfeoy &h 
d^umov .als Apposition zu jenem andern ro firi ym- 
Scti dvvotrov zu nehmen , so dafs es keines andern 
Particips bedarf, als des 3/^)f^fVör? Eben so möchte 
ich das von Herrn Heyne eingeschobene T hinter 

dTt^etJcrov, wenn nicht moe aoetrisi^ Nothwendigkeic 

gebietender 
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gebietender ist, lieber zaxiakgthm t denn das imo^ 
ediefaiit nic^ za tKvthi sotadem zu fuit^ct^ in gehö- 
ren. In den lezten Worten dieser SCelle läbt Herr- 
Heyne, ich weifs nicht, ob auch metrisch genöthigt, 
oder nur durch das wiederholte (pyj<rlv bewogen, das 
aas. Allein ich zweiflet ob Piaton dies Wor^ 
wenn es eine ikli^egatioiiaibni^ wäre, apostrophirt, unci 
noch inehri oh er ea hd wiederholter Anfiihrung 
dieser Stelle gerade so wiedergebracht haben würden 
Auch trennt Herr Heyne diese lezten Worte von den 
vorigen, welches freilich, wenn man es zugeben könnte, 
den bedentendttt Vertbeil hätte, dafs man diese Worte 
dann nicht zu ventehn. brauchtest Grdu übersezc sia 
wunderlich genug: ich wQl ihn nicht suchen , um ihn 
euch etwa zu zeigen, wenn ich ihn fände. Ich denke 
mir: suchen will ich ihn nicht, denn .ich halte ihn für 
unmöglich i finde ich ihn aber ungesucht, so will ich 
•r verkünden* So defä ;dies iimr y^stärk^ter ^usdruk 
dML eigenen UngUubens ist*. 

4 

S« Sgfi. Z. 9. Alle daher werde ich. Herf> 
He^ne trennt die Worte huSv c^ig fiffii^ ^^%^^* 
abermals durch einen Strich von den vorigen. Oder 

sind diese Striche bedeutungslos? Denn die Trennung 
scheint fast unmöglich, wdl des Sokrates freilich er<P 
künstelte Erkläriing dann ganx widersinnig wara, und 
die mit dem Gedicht genau^ bekannten Zuhörer ihm 
l/^egen der geforderten bterpunktion ins Angesicht 
wurden gelacht haben. Oder hal: Hert Heyne di^ Wortei 
P. 54 6. 6. ivTCtv^x 3fc7 iv tS 'EjccJv hothccßslv , und was 
sonst alles hieber gehört, übersehen?. Auch die aber<^ 
xnalige Trennung lier folgenden Wbrt^ o^votyicill U etc. 
Isaßik ich nicht annehmen; sondern sie scheinen ntiiß 
ilüttelbar zü dem vorigen zu gehören, so da(s eben 
das Wvexr^%Y\ den Gegensaz bildet zu jenem IxüJv, es 
mag dieses nun auf zu beziehen sein, oder auf 

Plit. W* I. Th. I. W. - £fi6] ' ^ 



9« !ig2. Z. 10. «• Freund und Lobredncv 

XU werden. Die Worte (piKeiv xocl i'7tcnivs7v habe ich 
aiugelassen^ schon Grou hat hat sie mit Recht als Glosse 
bezeichnet^ wehncheuüicb au9 der Anwendung unten 
iMmiC n^snommen» 

S. 1293. Z. fl» unvermeidlichen Iftfshellig* 
Je eilen. Eine sehr sichere Verbesserung des Textes ist 
die von Heindorf, der ich hier folge: dvcc^TtAlottf statt 
difdyTtcus- ' j ' 

£bend. Z. %u einen Tyrannen* oder einen 
Andern. Gewib dachte Flaton hiebei an dieVerhät- 
niato des Simonides mit dem Skopas und Hieron. Wie 
der Dichter den Theasalischen Fürsten angehangen da- 
von sehe man Th$ocr» XVh 56. ae^, und von dem Ue* 
bermnthf des Skepaa gegen ihn eraahlt, Cicero Orah 
ZT. 8& di« w4«t in Gedachtnibkonst bekannte G^^ 
ecbichte. 

Ebend. Z. 16. Denn mir genügt. Dafs diese 
Stelle zu dem Gedichte des Simonides gehört, hat schon 
Comar ansdrüklich gesägjt, nnd avch^Grou überaezt aie 
eo« Doch die Sacht» apridit aelbat für aicbt nnd auch 
Herr Heyne kann däa «TraXaftvcf und einen Saz yviß 
slioig ovriaei ttoKiv J/xäv vyiYig aVijg, und die i^Ki^ 
.i&/a)V oLtsbi^jx yeveShcCy die überdies commentirt ;wer^ 
3en f nicht für Worte des erläuternden Sokrates halten« 
nnd ak fehlen gewifa tiur duroh ein Veraehen in sehier 
Abhandlong. ^ den Worten e{Sa»V 7« etc« habe idi 
S/xav zu slSwg gezogen. Ficin und Comar, nicht ge* 
nug bedenkend dafs sie ein lyrisches Fragment vor sich 
haben, wollen es zu iroKiv ziehn, und darum möchte 
jener gern il^Mictf gelesen liaben^ nnd dieser fordert aSi- 
%ov,^ Grou acheint achon die Worte '£70^' ov- - ^lAp'v/^^« 
«yof,Uebera. Ich,% Pittakoa--tadebücbtig wäre, dem Ge« 
dicht beizulegen. Gewifs mit Unrecht, schon wegen des 
w niTTÄXg. So sind auch die Worte wV €iTig- - fMefiCpofie- 
VOff Uebers. dafs wer tadeln • - jene tadelt, ohne Zwei£e| 
diigjMchobener Zuaaz des Sokrates» nm daa abyebroch^M 

1 
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,rSh fiht&(m dhfit^c^ y$¥f9Xa zti erUftm. 
Die Wiederholung der folgenden , schon dnmal dk ge* 
wesenen Stelle läfst vermuthen, dafs sie der Ordnung, 
nach erst hieher gfhört und oben nur anticipirt worden, 
gteichsain al» wire es nnprünglich nicht des Sokratos Ab* 
licht gewesen so rasf ühriich über du Gedicht zu Mden« 
Voiläulig mdchte daher , was von dem SimonidexAclieo 
Gedicht hier beigebracht ist , so zu stehen kommen : 

%f^(r/ Tf %ai ore<r2 luüvoii^ rtr^oiymov äm \poyo\ß 

rervy fjLEvov, . . . ov^i jjloi ifJLfisKicüg to Uirroiicsiov ve^ 
fisTctt ) xoLhoi (To(pov itct^U (pwToV sl^vfjf-ivov • XctKe* 

' TrgalöCf ^^v yd^ sv i^oi; oivv\^ oiyce,&6g ' xotxog ik x«. 
xZg ( — — ?) iitiifhii^GV ä^i^ci [_shivll 

pv^ dv ol &so} cpiKSip-iv, , • "^fioiy i^A^xei og dv fiii 

" xetxo^y fifii\äyay dKdKctfJLvog, ell^g ys ovr\^si isi* 
Xiv lüMy vyw dmi^. Ov jaijv ( /ttiv ? ) iyoiS fioofi^a'O'^ 
fjLOUj ov 7«^ elfjn CpiKdfJioofJLog ' rSv yd^ ^Xi&iu)f 
äuei^cc yeviSh», . . tfoIvtcc toi xcCkd toTo'/'t cid<>/j^d 
fiti iJ(,ifJUXTCU. . . . TQVvexsv oxiifor iy(t) to fiYj yevi* 
£fou iwfXTov h^^^fievo^ xmdv elf äTi^^otxrov ikwtieä 

SJtqw ^UdvQS ß«^ät>9 mvdiwfi^v dv&^onfov €i;eue. 
ovg o(TOi xoi^iif »IvrifieBa X'^övöV* ftrei3'' VfÜ\/ 
f iJgoJv dTTxyysKicti . irdvTug ik iTrctivi/jut xul (pikw 
iTUüv tt^if fLv^lv ^l'^iv \ dvdyx^ U ovU ^bqI 

}n der Uebersezung : 

Ein fsteHicher Marni za werden schon wahrhaftig ist 
schwer^ ein gediegener von Kmd und fäü und Sia^ 

• ' ^nd tadellos gebSdoter. Awik ist mir nicht abge» 

messen genug das Fittakeische Wort obwohl von 
^ einem weisen Manne gesprochen ; schwer ist es, 
sagt er^ tc^se^dUch jmn* Go^t allein mag die£hro 
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• • be^seo. Dem Menedmi \itier ist nldit mö^3A 
. nldit achtedif^ zu «efaiy wfnn ihn ein nthloees Un« 

daniederwirft. * . Denn jeglicher Mann , wer 
, gut handelt, ist gut; schlecht aber ^ wer schlecht • • 
Am weitesten aber gedeilm und die treflichsten eindf. 
. wdche die Göttor lieben« • « • .Mir geongl, we« 
I nicht fchleditSity noA ginzlidh thatientoe« Wifeen^ 
VM tidi gebühic , wird aUeteit auzen dem Staat ein 
gesunder Mann. Nicht will ich ihn tadeln; denn 
nicht bin ich ein Gemtadler^ unzählig sind ja die Ge« 
aclilechte der Tlioren. « • • AU^ aei achön» dem 
nidita acUechitea iat beigenli8dl^ • • • Darum will 
Ich auch nie, waa nicht sein Icann andiend , vergeh« 
lieh unerfüllter Hoffnung mein Theil der Zeiten hin- 
werfen , einen tadellosen Mann unter allen ^ die wir 
der weiten Erde Früchte brechen. Find' ich ihn, 
dann verlmnd* ich euch« Alle daher werde ich » die 
nichta Sdilechtea Toübringen aus freier Wahl loben 
und lieben ; der Nothwendigkeit jedoch sträuben sich 
auch Götter nicht*, 
S. 293. Z. 1. y.;u. Mundart der Mitylener« 
Dies hefti^t aich nnr auf die äolische Form hcahtipu^ 
die Stephanüa aua hsiuydtfu wiederhergeatellt lu^t , ohni9 
wie es scheint dieses gesehen zu haben. 

S. 293. Z. lg. indem sie von einer Sache*ra« 
den. Offenbar ist der Text an dieser Stelle fehlerhaft, 
Flein folgt der natürlichen Erwartung, dala bei hi^tk 
der Gegenaa« zu Ende adl^ mu(a aber niin zum folgen« 
den erst die Verhindung suppliren« ' Comirr folgt der 
Struktur , und zieht tn^ot, zu iiuKeyofJLevoi , welches 
aber einen ganz schiefen Sinn giebt.- Nichts leichter als 
Heindorfs Verbesserang tTe^x irg^l TSgcirftMias luk^- 

S. flg& Z» 17. dafa Hom'erat gar foht bat» 
maa X.y 22^.. $05. * * 

S. 299. Z. 12. Nicht richtig, sagte er. Wie 

wenig daa .vom fiotagoras. vorgetra|^ £^^14. dem 
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Verfahren des Sokrates ähnlich istf nncl wie wenig sich 
cljei^eT eines unerl^bten Kunstgriffes bedient hatte, kam 
Jeder leicht sehen« Die Unadbe aber» waram PUUMi 
den Sokrates hier unteirbrediieii Ifibt» ecfaeinfr vielmehr 
diese zu sein. Anf dem angetretenen Wege würde er nur 
dazu gekommen sein , die Tapferkeit als eine Verbindung 
der richtigen Einsicht mit etwas Anderem» dem nämlich 
was der Dveistagheit zum Grunde hegtf darzottelleR^ 
welches hier «einer Abskht entgegffi ge wise en wire, 9 
cn Ende zu fuhren , darauf hinzeigen aber wollte er doch» 
In der folgenden Untersuchung erscheint die Tapferkeit 
lediglich als Einsicht, und zwar ausdrüklich so, dafs sie 
auch da wirksam ist, wo der Tapfere nicht Dreistigkeit 
.beweiset;^ und dafs es ein tapteesFHehen giebt eben ab 
wolü als eine foige Dreistigkeit; 

5.500. Z. 5. V. u. und auf der andern Seite* 
wiederum» Die Worte xoti av&tg otZ rd dvix^d do'jObiM 
Tttg können von denen ov xct&o^ov ebfm^ei xxxet abge» 
'sondert keine Frage bilden , uml wie man deutlich aus 

dem folgenden sieht, auch Protagoras nicht abgesondert 
darauf geantwortet haben. Ich lese daher dieses Ganze 
als eine Frage xal OLv&ig etv rd oainagd wOLvriog ovrctf^ 

S. 501. Z. 9. Anderes, was so ist. In. dieser 
Stella haben Ficin , Cornar und Greu keinen Sinn ge* 
fnnden» welches auch nicht möglich ist| wenn man nidit 
hinter die Worte Jf<sr» et i^t ein Komma 'seat , ao dab 
disse Worte den zweiten Fall bilden, wo nämlich an« 
iientiim und gut, unangenehm^ und böse zusammen« 
treffen, wöduich nun auch erst der dritte Fall xa/.Tg/- 
Tov recht deutlich wird, wo nämlich das Angenehncie 
und Unangenehme sich g^en Gut und Böse neutral 
verhält 9 und diese Begriffe auf jene keine Anwendung 
hnden. 

S. 501. Z. 10. T« n. Menschen i;D Abaichir 
Hier and daidi ein Versehen-di^ Woite ausgelassta 
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(nadi M^n'tchen) ,,mM dar Geitate.*' Eben so weite 
. im Ommüte (S. 154. nach Sieph.) GeauU nadGe« 
sieht dnander entgegengesezt. 

S. 304.. Z. II. Oder sollten sie etc. Darcii 
Stephanus ist hier von dem Worte rrrot^cuncevä^vf an 
eine Leseart der zweiten Baseler Auagabe^ der aiioh hiev 
fidn mcht folgt, in denTeztgefcomiiiai, welche fifei- 
hchf wenn man aich bei dnem achehibaien Sinne be- 
gnügt , nichts zu wünschen übrig lä£st, bei der es aber 
doch an alleiu Zusammenhange gänzlich fehlt. Derm 
was hat die mivi^ rcv^xütTtov hier zu acfaaflPen? Die 
friiheren Ausgäben' iesen XP^'^ /tifcv V0Vf, ofioog 
t dif %mti Sri (JM^omot, ntotit %cü öirpf dw. 

Stb ist freilich o£Penbar verdorben , und das fiocS'cvTO^ 
nicht zu ertragen: aber sie hat doch mehr Spuren an 
• sich von dem Zusammenhangen des Ganzen« Comar 
hat sich vergeblich mit Verbesserung derselben bemCiht» 
indem er. dies beschwerliche fiet&ovT» in fi6vo¥ ver- 
wandelt^ uid übersezt aut €tiamsi nihä komm in pom 
Mttrum in^ucant^ ntd solum^ ut gaudeamus^ faciant^ ta* 
men mala Juerint eo quod solutriy ut gaudeamuSf faciunt 
ttiam quomodocunque, Hiedurch ist gar nichts ange« 
deutet, was eigentlich diesen ^iovciSs nnd diesen' be- 
eondeie iroigeworfen wüirde. Yfean^ man beide Texte 
vergleicht 9 so sieht man wob!, wie ans dem fiteren die 
Abkürzung am Anfang, und der Zusaz am Ende in 
dem Baseler hat entstehen können. Gründlich möchte 
der Stelle ohne Handschriften nicht zu helfen sein. Da 
indessen der Uebeisezer in aolchen Fällen einer einst- 
weiligen Hälfe schlechterdings beflarf, so habe idi beide 
Texte so zusammengeschmolzen : y} xdv ehi toutwv 

0^ dv xuycd eSj, ort dfßxt^on» x^^^, ^0*** ^ ^ 
W¥* Der lezte Zusaz bezieht aich auf das TO^a%^rf/^ 
und der Nachdruk des ganzen liegt anf dem dfict^- 
TOVTOt, wekhcs nolhwendig mufste gerettet werden. 
Nämlich Sokratea wiU noch eismal versuchen, ob Pro* 

^ tagpraa 
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tagon^ ein anderes Gutes kennt eis das engeaelmie, 

vmd ob .er dsb den Gedanken ergceifen weide, die Ur* 

sach der Mifsbflligang nidit in einem künftigen Unan- 
genehmen, sondern in einein anderen verfehlten zu su- 
chen. Diese Andeatiing hat hier gerade soviel Licht, 
als deif^chen im Piaton va haben pflegen. Nachdem 
nun Piotagoras diesen nicht ergriffen , fährt Sokrates 
mit solcher* Sicherheit iort: ich glaube, sie weiden-^es 
nicht können u. dergl. 

S. 304.. Z. 12. V. u. Das wi'irden sie zuge- 
ben. Hier habe ich das (pcciev oiv des Cornar ange« 
nommen-, wiewol man auch hier wieder nicht sieht, 
ob aus Conjectnr oder aus andern Hulftniittsin ver- 
bessert. Doch auch im ersten Falle ist es i|iifeuneh« 
men, indem die Art, wie dieses indirekte Gespräch ge- 
fuhrt wird , es lordert. 

S. 507. Z. 7. V. u. das andere weniger rst^ 
Eine kleine Veränderung ist hier nothwendig. Nicht 
^ ^i^A», rd ik ihdrm^ n ovx etc. Sondern* ^ vKßü» 

S. 308- Z. 7. Und welche andere Schäzung. 
XGcl TIS oiKhr] civot^(cc i^^ovri ist gewifs falsch, und noth« 
wendig mit Heindorf zu lesen i^So^iijy dann ist aber 
eudi dm^i» fiüsch, welches als Substantivum nicht 
vorkommt. Wer inird also nicht gem. mit deuiselben 
dirx^ici lesen? Es müfste denn Jemand dieses Wort 
erst für eine stoische Zasaiiiuiensezung halten, und 
aus dieser ürsach, auch wegen der Art, wie das fol- 
gende ausgedriikt ist, das unbestimmte - Wort »^/« 
▼oiziehn. 

S. 308* Z. i6. r* n. Und sage dann. Es ist 
umsonst, dne richtige Struktur in diesen Saz zu brin« 
gen, wenn man nicht statt eiirSy welches ganz verkehrt 
auf den dyct&og l^civott als einen andern bes&ogen wer* 
den mülste, elvi lesen will. 

S. 311. Z. fl. u. sind die nicht atich alle 
schön? Das xctl d<pihifiOi des Textes ist wohl un« 
Fiat. W. LTh. I.Bd, [ß?] 
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richtige und ans dem folgenden herauFgenommen. 
Denn da unmittelbar .darauf das w^üufAov als Bestand- 
theU des Ktthov gcsezt wird, so wäre dieses ebe dia- 
lektische Verwimuig, yviiß sieSokrates im Flaton nicht 
zu machen pHegt. Auch würde man Unrecht thun, 
hier eine Erschleichung zu vermuthen, indem theils, • 
wer das Angenehme für das einzige Gute hält, auch 
^unmöglich ein anderes Schönes glauben kann, als was 
«ich darauf bezieht, tbeUs auch der Sprachgebrauch 
▼on %»kov uiid dyct&ov in sittlicher Bedeutung nichts 
weniger als bestimmt war , womit vielmehr die sokra« 
tische Schule den ersten Anfang machte. Nur in der 
gemeinen Rede wurde das TcaKov genannt, was mehr 
aus dem Sliandpunkt der Andern als des Thäters selbst 
niulich schien, und davon geht Sokrates hier. aus. 

S. 51s. Z. 5. und auch ihm möglich««, Un* 
sere Ausgaben lesen a iirotet not,} TivyoLTCti , ohne Ver- 
stand; denn wissen o^er glauben, es gäbe etwas bes- 
sere« .al^ man kann, wird kein Bewegungsgrund wer« 
den, etwa« anderes zu thun. Auch widerspricht dem 
offenbar da« i^ov r» ßekTÜa, Man lese ivvetrd, «v- 
rov oder hanov statt avrov hat «chon Comar cor« 
rigirt. , 

S. 314.. Z. 15. die Feigen und die Tapferen. 
Ol isiKoi TS xctl ävuv^^oi lesen die Ausgaben fehler* 
haß:. Cornar bessert i^thot re Tcal dvd^siot^ Dem 
V Sinne nach richtig; ist es aber nicht glaublich, PUton 
habe geschriehen ol dnü^uot re nuü AvoLvl^ci und htKol 
sei auf die^e Art vom Eande in den Text gekommen? 
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Seite 3!26. Z. ü. nirgends deutlich erwähnt. 
Die Stellen £udinu IL cap, i. vaad Niconu II, cap, 7. 
beziehen eich höchst wahrscheinlich nur auf den Frota« 

« 

goras. Dagegen Nicom. HL cap, 9 und ii. , auch JHii^n. 
Moral. 'I. cap, 24.. könnte man vielleicht einiger beson» 
deren Beziehungen wegen auf den Laches deuten. 

3. Z« 12. den grofs väterlichen Namen« 
Dafs das unsuttlvifte wmt» ävrs des. Textes üi lectaC'* 
V^ov TS muts verwandelt weiden » ist wohl unstreitig, 
wegen des ^x^iv aber könnte man schwanken zwischen 
i^et und e%6üv. 

3.551. Z. S* zu deiner Zunft gehört. Aristei« 
des sowohl.als auch Thukydides der Sohn des Melesias' 
wiiren aus der Alopekischen Zunft« Von dem kiteien 
s. Plutarth. Pericl,. 158* -B. In der Uebertragung von 
AVfJLog durch Zunft habe ich Vofs in seiner übersezten 
Vertheidigung des Sokrates zum .Vorganger, bei welchem 
jedoch, was nicht zu loben» das deutsche Wort bald dem 
^Sifio^j bald der (ßvÄif entspricht« 

5.557. Z..ifl« wie er war« Da Laches das Kunst- 
stuk ganz verwirft: so kann im(peLvrig hier nichts an« 
ders heifsen als bekannt, offenbar, nämlich als ein ge- 
wesener Feigherziger. Offenbar mufs dem zufolge^das 
ff vor oh^ gelöscht werden. Nach Fidns Uebersezung, 
abgesehen von dem eben gesagten,' wire wiederum das 
'otQ9 schwer zu vertheidigen. Eine böse Abwrichung 
ist überdies in der Struktur, welche aber, da sie auf 
die UeberseiLung keinen ^influTs hat. Andere heil^ 
mögen. , 



& 337« 2* 8* vl:' boch eines Schiedsrleli'« 
ters. Stalte dea anzuläCBjgen M leae ich mit Hein* 
dorf It/. 

S. 338. Z. 1. welches von beiden« DaaoWrF dv 
in unsenxi Text ist wohl nicht zu dulden. Ich glaube 
aus dem vorigen .gai^ riichtig oVoTf herataUeu zu 
müssen« . * 

S. 339. Z. 4. V. u. was er um eines andern 
willen suchte. Unbedenklich hin ich hier der Ver- 
besserang das Cornar gefolgt , welcher in dem lezten 
. Komma liest 0 Ihnx» dJS^v i^nr^ 

. 8« 342« Z« i8« nicht am Karien Bekamitef 
Sprücbwort von der sdilechten Achtung hergenom* 
men, in der die Karischen Söldner standen, die man 
irn Kriege am meiste*« aussezte und leichtsinnig dran 
wagte. Bei dem unmittelbar folgenden ist fiir die Un« 
künftigen zu bemerken , dab die Weingelalse der Alten 
von Thon waren» und nicht das leichteste Werk des ge« 
meinen Töpfers. 

^- 34^- Z. 22. nahe genug kommt. Das in * 
unserm Texte sich findende äame^ yivsi ist so firostig 
und ohne allen Sinn, dais ich es dem Platim nicht su« 
traueii kann. Wahrscheinlich ist es eine' ziemlich un« 
verständige Glbs^e von einem , der die fremde Redensart 
iyyvTXTCt) Koycti durch eine bekanntere erläutern wollte, 
daher ich die Worte in der Uebersezung unbedenidich 
ausgelassen« 

' $• 344.. Z. 6. nach dem Solon. Aus demPla- 
tardios Solan 96. e, Branck AnuL J. 65. F* - 

Ich von Tage zu Tag' altere weiter belehrt. 
S. 346. Z. 10. V. u« von irgend etwas wissen« 
Stttt f 1 7Äg iTüTXÄvofts» muls man et 7«g'fV/x«wfW 
lesen, wie Sowohl das jo'ftiy beweist » als auch das M- 

gende rvy^ci\oiJ,ev, 

. £bend. Z. 1, v. u. Das Sehen den Augen 
einwohnend. Dies Beispiel wird gewils Jedem ziena« 
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lieh schlecht erscheiilen , und das Verhältnifs des Sehens 
zn den Augen gsm anders wie das der Tugend zu dbr 
Seele. Genau betrachtet wird es sich aber anders zeigen/ 

S. 347. Z. 13. Richtig ist etc. Diese Worte 
habe ich dreist dein Laches wiedergegeben , da die Aus« 
gaben gewlTs unrichtig den I^amen Lysimachoe davor 
aezen* 

S. 349. Z. 9. Dort *zu sprengen etc^ Mas 

Vllt. 107. Die Vossische üebersezung „Jchrekken- 
gebieter" widerstrebt der Auslegung des Piaton, die 
wohl mit der Meinung des Honieros schwerlich überein« 
atamnit. Wegen der f tteitigen Lesart in dasnk Dichter 
mägen sich die Leser an seine &unatriofater wenden* 

£bend. Z. 9. u* Das ist nun eben. Uebcr 
das ausgelassene airiov möge sich niemand wundern. 
Uebersezbar war es nicht füglich; aber auch ob es ge- 
aund ist, möchte ich bezweifeln. 

S. 350» Z. II. v. u.. und überhaupt etc. Der 
Twoktvot'xotl ax$iov ist gewib falsch, und flie Frage 
mufo weiter gehn; dah» auch audi kein an4erer Rath 
ist als das fragende t/ zu lesen. 

S. 352. Z. 5, ob eine in etwas gewissem. 
Hier^ist offenbar das fragende 7t falsch, wie aus dem 
Gegensaz hinlänglich erhellt* Man schrei^ also i{ gig rl 
(p^ovifiog^ ii^rig Jififmrü^ 

S. 356. Z. 3. was doch für eine Erkennt« 
Tiifs etc. Nur etwas früher als Piaton habe ich unsenn 
Sprachgebrauch zu Liebe die Verwandlung O'0(p/s& in 
im^Y\liv\ vorgenommen. 

' 5.3$t* Z.8* und Lamachos wohl auch« La« 
machoa ward unter andern mit Nikiaa und Alldbladea 
zugleich zum Heerführer im Syrakusischen Kriege gc« 
wählt, bei welcher Gelegenheit Plütarchos von ihm sagt, 
er sei ohnerachtet des weit höheren Alters nicht minder 
htzig und gefohrliebend gewesen als Alkibiadea^ nur habe 
es ihm verzü^h seiner Dürftigkeit wegen an' dem ge« 
hörigen Ansehn gefehlt. 
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g6i« Z«' 13* ein ganzer Aixoneer* Dias« 

Zunft stand in' dem Rufe spiziger und spöttischer Reden. 

S. 567. Z. 3. V. u. Wir haben also nicht ge- 
fanden. Diese dem Laches zugeschriebenen Worte 
habe ich y hoffentlidi ohne von Jemand Widerspruidi ui 
erfidirent dam Sokntea wieder|^eben« 

S. 566. Z. i8* nicht äui dich selbst sehend. 
Ich lese mit Heindorf ßXsiroüV für ßhiiteiv, 

' S. 376. Z. 7. wenn er nur wollte. Dieser I^i« 
fcenitos ward ich weifs nicht wesiialb von den Dreifsigen 
uiisgebrachty unschuldig wie es scheint , da ihn Piatar- 
chos mit dem Therameiies und Polemarchos zugleich 
nennt. Dennoch könnte man glauben, Piaton wolle 
versichern, er sei nicht als ein Zögling des Sokrates an- 
zusehen. 

S. 567. Z. 7. V. u. denn keine Rede etc. Will 
man nicht zugehen, dafs &<Po^e^ in der Bedeutung von 

uCPo^og stehen könne , so mufis' man lieber d^o^og 
lesen; die Stelle bleibt sonöt sinnlos. 

S. 363. Z. 6. nicht gut sei Schaam etc. Odyti. 
XVIL 5^7. 
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Seite 97. Z. 26. St. mir 1. nur. 

— 98» — 5o« lese man so r wenn du mir nicht die 

Redt hältst liier An j^esiclits ihrer 
aelbst, icJi. (D^is Komma an der fai- 
Bchen Stelle gesezt und an der rechten ai>s - 
gelassen verderbt den ginzen Sinn.) 

— 99. — 26. Kach „halberwachsenen Junoling** seze man; 
• • Zart und gar schön. 

— - 107. — 1. St. gleich wie 1. Gleichwie. 

110. — lo. St. tadelten. 1. tadelten? 

■ ■■ 125, — 10. st darin 1. daran. 
i3o. — 9. St. ihn 1. ihm. 

143. — 7. 8t. Wie also die Liebe, 1. Wie also 

die Liebe? 
146. — 4. St. gebe 1. gäbe. 

147.^18. St. de» Verstandes L das des Vgr, 

stand e s. 

• »9* »'^"ehmen 1. annahmen, 

— ^ 149. — 5. St. Likymnios 1. Lykimnios. 
' — — ^61. — 19. St. daran 1. davon. 

179. — 5. St. Nebenzweks 1. Nebenwerkes. 

182. — 4. 8t. siebest 1. sehest. 

i85. 12. St. Nicht auch das 1, Nicht auch dafs. 

18Ö. — 6. St. Herrn eien 1. Hermaen. 4 

*~ '9' Man lösche die Klammer. 

191. — 5. St. wiewohl 1. \yie woh!. 

— 507. — 9. V. unt. tt. anderem 1. andere 
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